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Die Beranderungen, welche ich bey dieſer 
Neuen Ausgabe, ſowohl in Anfehung des 
Planes und der Ordnung, als befonders auch) 
des Inhalts und der Materie, getroffen habe, find 
don der Art, daß das Buch nunmehro als ein 
ganz neued Werk angefehen werden kann. Zu 
"den Abanderungen in der Form nöthigten mich 
die bey dem muͤndlichen Bortrage darüber gemach⸗ 
ten Erfahrungen und der Zweck, ein Syſtem der 
| "2 Phar⸗ 
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Pharmakologie aufzuftelfen, da bis jeßt tinfere 
Eehrbücher der fogenannten Materia medica nur 
bloße Verzeichniſſe einzelner Arzneymittel waren. 
Wenn der Zoͤgling der Arzneykunde die Mittel zur 
Heilung vollſtaͤndig, genau und gruͤndlich kennen 
lernen ſoll, ſo iſt doch die Beſchreibung der rohen 
Stoffe und die Aufzaͤhlung ihrer therapeutiſchen 
Wirkungen nicht hinreichend; die zubereiteten 
Mittel find ja eben fo wichtig, und es iſt aller- 
dings zu tadeln, die Nachricht von ihnen als An- 
Hang bey Beſchreibung roher Arzneyſtoffe zu ger 
den. Es ift aber nicht genug, daß der Anfänger 
die fümmtlichen Mittel nur Hiftorifh Fennen ferne, 
und die bekannt gewordenen MWirfungen erfahre, 
fondern es ift nöthig, daß er auch alles das wiſſe, 
was zur Beurtheilung ihres Werthes, ihrer Zu: 
bereitung, ihrer Miſchung und ihrer Miſchungs⸗ 
veraͤnderung erforderlich iſt. Nur durch die Ber: 
Bindung der Pharmazie mit der ſonſt fo genannten 
Materia medica laͤßt fh ein vollſtaͤndiges und 
soiffenfchaftliches Eehrgebände der Pharmakologie | 
errichten, und diefen Zweck habe ich befonders vor 
Augen gehabt. Mein Unterricht über die Arzney— 
mittel verbreitet fich über ihren naturhiftorischen, 
phyſiſchen und therapentifchen Theil. Was 
| die 


zur zweyten Ausgabe 

die Beränderung des Inhalts und der Materie 
de3 Buchs Betrifft, fo-machten diefe die Fortſchrit⸗ 
te unferer Kenntniſſe in dem Gebiete mehrerer 
Zweige der Arzneywiſſenſchaft nothwendig, und 
in dieſer Hinſicht moͤgte ich mein Buch vorzuͤglich 
neu nennen duͤrfen. Aus der Sectirerey unſerer 
Tage iſt Gutes hervorgegangen, mas der unpar⸗ 
theyiſche Schriftſteller benutzen muß. Es iſt manches 

herrſchende Vorurtheil in der Arzneykunſt und ihren 

Huͤlfswiſſenſchaften aufgedeckt, der Geiſt des Nach» 
denkens und der freymuͤthigen Unterſuchungen mehr 
geweckt, und die Autoritaͤt herrſchender Schulen 
miehr in Anſpruch genommen worden, fo, daß 
manche Wahrheit jetzt mehr Eingang findet, als 
noch vor einem Jahrzehend zu Hoffen war. Da— 
durch, daß man die Fehler und Maͤngel der Mif 
ſenſchaft immer mehr einſehen lernt, bereiter man 
ihr eine fichere Grundfage vor. Ich habe in die 
‚fer neuen Ausgabe vielen Sägen entfagt, die in 

der vorigen noch allgemein geltend waren, und 
mit Freymuͤthigkeit die Cücken gezeigt, die unfer 
Wiſſen in der Medicin noch hat, gejeigt, daß vie 
les, was man yon Kräften und Wirkungen der 
Dinge ſagt und gefagt hat, auf bloßer Specula— 
sion beruher, und vieles, was die Schule glaubt, 
3 * | ohne 
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ohne allen Beweis angenommen worben if, *Jch 
Habe mich durch Fein Anfehen irgend einer Parthey 
leiten laſſen, und von jeder Parthey das entiehnt, 
was ich für Wahrheit erkannte. Ich muß frei— 
lich auch nun fürchten, jeder Parthey zu mißfak 
len; am wenigften kann ich hoffen, bey ſolchen 
Aerzten Beyfall zu finden, welche bey ihrer Praris 
ein gewiſſes Syſtem zum Grunde gelegt haben, 
und nun durch eigene, Erfahrungen die Saͤtze, 
worauf fie ihre Indicationen bauen, bewaͤhrt ges 
funden zu haben. glauben, ohngeachter ihre Er— 
fahrungen den theoretifchen Sägen nur angepaßt, 
und diefe doch dem ohngeachtet oft nur Traumges 
Bilde find. Wir find in der Medicin und in der 
Phyſik der belebten Natur noch weit von dar Ger 
wißheit entfernt, deren fich die Phyſik der ſoge⸗ 
nannten todten Natur ruͤhmen kann, ohngeachtet 
des Prahlens und Pochens mit Erfahrungen, die 
man nun ſchon ſeit Jahrtauſenden geſammlet und 
angeſtellt hat. Aber man muß es bekennen, daß 
man ſich dort weniger um die Geſetze der belebten 
Natur, als um die Moͤglichkeit der Urſachen der 
Erſcheinungen bekuͤmmert, die Beſtimmungen je⸗ 
ner uͤber die Nachforſchungen nach dieſen verab— 
ſaͤumt hat, ohngeachtet die Kenntniß jener allein 
| e) das 


zur zweyten Ausgabe. vu 
das Wiſſenswuͤrdige iſt, und diefe oft außer dem 
Krelſe aller Erfahrung liegen; daß noch immer 
Glaube an unbekannte Kräfte in den Mitteln herr⸗ 
ſchend if, daß man in Krankheiten Urſachen ar 
nimmt, von deren Dafepn und tinfere Sinne 
nicht belehren, Heilanzeigen auf Hpporhefen 
Bauer, und Wirkungen von Mitteln. behauptet, 
die lediglich nur in der Speculation, nicht in der 
Natur, gegründet find; kurz, daß Vieles, was 
man in unferer Pathologie ſowohl, als Arzney⸗ 
mittellehre für Erklaͤrungen ausgiebt, nur Er⸗ 


—— ſind. 


Dieier erſte Theil iſt der allgemeinen 
Pharmakologie gewidmet; der zweyte wird die 
ſpezielle enthalten. In jenem trage ich die all⸗ 
gemeinern Grundfäge fomohl der therapeutifchen, 
alg der pharmaceutiſchen Pharmakologie vor; 
in dieſem werde ich die Arʒueymittel, rohe ſowohl 
als zubereitete, nach ihren verſchiedenen wirkſamen 
Grundſtoffen klaſſificiren und einzeln natur hiſto⸗ 
riſch, Pooth und therapeutiſch befchreiben. 


In der Einleitung zu dieſem erſten Theile 
” mehreres veraͤndert, mie man bey einer nur 
— fluͤch⸗ 
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flüchtigen Vergleichung bald finden wird, Bey 
den Gewichten. habe ich die Beſtimmung der 
neuern franzöfifchen Hinzugefügt ‚ und eine Ber: 
gleichung mit unfeen gewöhnlichen gegeben. Die 
Geſchichte der Pharmakologie iſt ganz umgearbei- 
tet und erweitert worden, und Die allgemeinere 
Literatur dev geſammten Danmheleub * | 
kommen. 


Der erſte Abſchnitt enthaͤlt die — | 
nern Grundfäge der therapeurifchen Pharmako- 
logie, und ift ganz neu ausgearbeitet, Im erfien 
Hauptſtuͤck defielben, das von den Heilfräften 
der Arzneymittel überhaupt handelt, mußte 
ich die Grundzüge des Syſtems der Mebdicin, 
worauf ich baue, entwickeln; allein die weitere 
Ausfuͤhrung deſſelben fand hier keinen Platz. 

Ich bin dabey meinen eigenen Weg gegangen, oh— 
ne irgend einer Parthey ausſchließend zu hufdigen, 
und ohne mich durch Autoritäten blenden zu laf 
ſen. Im zweyten Hauptftüce, von den bes 
fondern Wirkungen der, Arzneymittel, unter: 
ſuche ich kritiſch die in unferm gewöhnlichen ' 
Schulſyſteme angenommenen Meynungen von ge: | 
wiſſen, den Arzneyſtoffen zugefhriebenen Wir: 

kun⸗ 


zur zweyten Ausgabe 7 1x 
— zeige die Wirkungsart der. oeifiiepenen 
Klaſſen von Mitten, fo weit fie ung zu erforſchen 
möglich iſt, und innerhalb der Sphäre unferer 
Erfohrungsfenntniß liegt, über. welche hinaus 
ich mich nicht wage; und mache endlich mit den 
hierher „gehörigen techniſchen Benennungen be: 
kannt. Mehrere meiner Erklärungen wird man 
* neu finden, Der Plan des Werks erlaubte mir 
indeſſen oft me Fingerzeige, und Feine detaillirte 
Ausfuͤhrung meiner Säge. Die bey den ver— 
ſchiedenen Klaffen der Medicamente unter den 5%. 
angeführten Mittel follen bloß ald Benfpiele gel- 
- ten, indem id) die Methode, die Arzneymittel nad) 
ihren therapentifihen Kräften abzuhandeln und zu 
- Haflificiven, für verwerftich halte, Sie ſchickt fich 
eher fir ein Syſtem der allgemeinen Therapie, als 
der Pharmakologie. Uebrigens kann man das 
Verzeichniß als Auswahl von Mitteln für die 
- Praxis nutzen. | 


Der zweyte Abſchnitt, der die allgemei— 
nern Grundfäge der phyſiſch chemiſchen 
Pharmakologie oder der Pharmazie umfaßt, 
machte in der erftern Ausgabe den zweyten Theil 
des sWates aus, indem er RN noch die offizinellen 
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x’ Vorrede zur zweyten Ausg. 
Zubereitungen einzelm beſchrieb, die nun jegt nach 
dem neuen Plane davon getrennt find, und ihren 
Plag zweckmaͤßiger im zweyten Theile in der ſpe⸗ 
ziellen Pharmakologie finden. Dieſer Abſchnitt hat 
nur wenig Veränderungen erfahren. $. 193. iſt 
das Verzeichniß der fpezififch verfchiedenen Ma- 
terien hinzugekommen, die ald Gegenftände der 
Pharmakologie im —— Seil in Betracht 
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Menfchen nach feinem gefunden Zuftande Cut 


Enum) in der Phyſiologie, nad) feinem Franfen Zus, 


flande Cut aegrotum) in der Parhologie, und jeist 
die Quellen zur Wiederherftellung des legtern Zuftans 
des in den erfteen Cut fanandum) in der Therapie, 

‚ Die letztere vollendet ihren Zweck durch die Anwendung 
der vermoͤge der Heilanzeigen (Indicationes) angezeig⸗ 
ten ah A 
Diefe Heilmittel ($. 1.) bewirken die zur Wieder⸗ 
herſtellung des gefunden Zuftandes nöthigen Veränder 
zungen entweder auf mechaniſche Art, durch eine 
äußere Kraft, oder auf phyſiſche Art, bucch eine von 
ihrer Mifchung abhängende innere Kraft, Jene hei: 
fen chirurgiſche Mittel, diefe eigentfiche Arzneya 
mittel (Pharmaca, Medicamina, Medicamenta), 
fie mögen nun äußerlich ( Medicamenta externa), 
. oder innerlich angemender werden, (Medic, interna.) 


Es iſt alſo ein Unterſchied zwiſchen HZeilmitteln und Arz⸗ 
nieymitteln. Jedes —— iſt zwar ein Heilmit⸗ 
‚Br, Pharm, 1, Ru A tel, 
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tel, aber nicht umgekehrt. © ift 3. B. der Catheter, das 
Dougie, der Aderlaßichnepper, die Se ud. gl. 
ein Heilmittel, aber kein Arzneymittel. 


Die Chirurgie heilt Krankheiten — reale 
kende Mittel. Dies ift auch die richtige Definition Liefer 
wiffenfchaftlichen Kunſt. Schon Celfus beftimmt fie fo, 


daß fie Krankheiten heile manu et inftrumentis, und die’ 


Ecymologie des Worts führt auch darauf. Han fcheint, 
‚das in neuen Zeiten vergeffen zu haben, wenn man fie 


für die Kunft erktärte, Krankheiten durch außere Mittel | 


zu heilen, oder auch für die Kunft, aͤußere Rrankbeiten 
zu heilen. Beide Definitionen find ganz falſch. Unpaf 
fend ‚ift daher auch der deuſche Name: et 
Zunft. 


Dieſemnach enthalten die Ausdrüde, — Arz- 
Be chirurgiſche Pharmazʒie, einen N 
in fich ſelbſt. —J 


Nahrungsmittel ———— und Arzneymittel uns 


terfeheiten, fih bloß durch ihre Beſtimmung und ihren 
Zweck. Senes find Stoffe, welche die Fähigkeit befigen, 
die durch die Functionen des Körpers verlohren gehenden 
Theile zu en: ; dies koͤnnen auch Arzneymittel thun, 
ſo wie hinwiederum Nahrungsmittel auch als Arzneymittel 
wirken koͤnnen. Es ift alfo falfch, wenn man fie dadurch 
von einander unterfcheiden will, daß jene ſich in unfere 
Natur verwandelten, (sffünilieten), diefe nicht. 


Zwiſchen Giften (Venens) und Arʒneymitteln laͤßt 
ſich feine beſtimmte Graͤnzlinie ziehen. Jene werden nach 


Umſtaͤnden oft ſehr vorzuͤgliche Arzneymittel, und dieſe 


oft Gifte, Alles koͤmmt auf die Intenſitaͤt — Wir⸗ 
kung an. - 
Die fehre von der Kenntniß der Arzneymittel 
($. 2.) nenne ich Phbarmatologie. Die Etymologie 


des Worts rechtfertigt meine Berennung. eniger 


ſchicklich belegt man ſie mit dem Namen Materia me; 
len, 


Einleitung. St 3 


Sieg, der eher eine Sanmfung von Armeymitteln, als 
die Lehre von denſelben bezeichnet. 


Die Lehre von den chirurgiſchen Mitteln nennt Hr, Neil (ehe 
paſſend Akologie. 
— 


Die Kenntniß der Arzneymittel ($. 3.) iſt ent 


weder biftorifch, oder rationell; die (cBfcre laßt fih 


wieder in Die bhyſiſche und die cherapeinche abe 


theilen, 


$ 
Die hiſtoriſche —— J 4.) be⸗ 


greift die Kenntniß der aͤußerlichen und uͤberhaupt ſinn⸗ 


lichen Kennzeichen, durch die wir in Stand geſetzt 
werden, die Dinge, die als Arzneyen dienen, gehoͤrig 
zu unterſcheiden. Sie zeigt alſo ihren ſyſtematiſchen 
Chartakter der Klaſſe, Ordnung, Gattung, Arc und 
Varietaͤt; und beſtimmt außerdem den Namen derſel⸗ 
ben, der ihnen von Syſtematikern, von Aerzten und 


vom Volk gegeben wird; den Ort und den Himmels— 


ſtrich, wo ſie ſich finden; giebt die Beſchreibung der 
aͤußern Geſtalt derſelben, der finnlichen Eigenſchaften, 
oder der Eindruͤcke, welche die Arzneyſtoffe auf Ge— 
ſchmack und Geruch machen; die Zeit und Art, ſie zu 
ſammlen; und endlich, wo möglich, die Geſchichte ih— 
rer Erfindung. 


Dir Mangel eines Syſtems im — Fache 


den den Alten, it Urſach von dem Schwankenden und un— 
gewiſſen in der Berkinmung g mehrerer von ihnen gebrauch. 
ter Mitel. 
J9 


Die phoſiſche Arzneymittellehre (6. 9— um⸗ 
faßt die Eigenſchaften und die Miſchung der Arzneyen 
namlich die Natur, die Menge und das — 53 

Aa ihrer 


— 


x 


t Einleitung, 
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ihrer wirffomen Beſtandtheile; die Veränderungen, 
die ihre Miſchung durch Behandlung mit andern 


Stoffen erleidet, oder denen fie duch Ruhe und Auf- " 


bewahrung unterworfen ift; die Darauf ſich gründende 
Were, ihre Heilfräfte zu erhalten, zu verfiärken, zu 
mildern, oder ihnen eine veränderte Nichtung zu geben; 
vie wirffamen Beftandtheile von andern unwirkfamen 
Theilen zu ſcheiden; fie mit Beybehaltung ihrer Kräfte 
in vie fchiflichfte Foren zu bringen, oder die größte 
mögliche Annehmlichkeit zu geben. i ad 


Haft alle Arzneyſtoffe ſind gemiſcht, d. i. fie beftehen aus . 


ungleichartigen Grundſtoffen, ‚deren Natur, Menge 


und Verhaͤltniß Höchft verfchteden .ift. Von diefer Mir 
fihung hängen ihre Eigenſchaften, folglich ihre Kräfte und 
Wirkungen ab. Will man alfo die letztere beurteilen, Yo 
muß man die erftere kennen; und derjenige Arzt kann 
nicht auf den Namen eines rationellen Arztes Anfprud) 
machen, der mit der Mifchung det Arzneyen, die er vor 
ſchreibt, undefannt iſt. Diefe Mifyung der Arzneyſtoffe, 
leidet ferner oft große Veränderungen durch die Einwir⸗ 
fung mehrerer derfelßen unter einander, und man fieht 


"Teiche, wie noͤthig es ift, diefe Veränderungen im voraus 


beursheilen zu koͤnnen. ; 


2. 


⸗ 


Die therapeutiſche Arzneymittellehre ($. 4. 


zeigt endlich Die durch treue Beobachtungen und richti⸗ 


ge Erfahrungen gefundenen dder durch die phnflfchen 
Eigenſchaften zubeftimmenden Wirfungen der Arzney⸗ 
mittel auf den menfchlichen Körper; ſichtet die wirkſa— 


men von den unwirkſamen, dag nöthige von Dem über: 


fluͤſſigen, lehrt die befte Art ihrer Anwendung, und 
beſtimmt ihre Dofen. — —— 


. % — 5 

EGs laͤßt ſich hieraus ($. 5— 7.) leicht einſehen, 
daß die therapeutiſche Kenntniß der Arzneymittel ohne 
| — — die 


. 


x ‘ 
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die phyſiſche nicht beftehen kann, oder nichts weiter, als 
empiriſch iſt; und alfo überhaupt die Grundlage der 
wiſſenſchaftlichen Pharmakologie auf Naturgeſchich⸗ 
te, Phyſik, Chemie, Pathologie und allgemeine 
Therapie gebauet werden muß. | 


9 RE 
Die von der Natur mit Heiffräften begabten Koͤr⸗ 
per laſſen ſich nur in ſehr wenigen Faͤllen in dem ſich 
ſelbſt uͤberlaſſenen Zuſtande, fo roh und unbearbeitet, 
als ſie aus den een der Natur kommen, anmwen- 
den, um als Indicata in der Clinic zu dienen. Es 


wird vielmehr dazu erfordert, daß wir fie.auf mancher: 


ley- Weiſe vorbereiten, zurichten und verändern, | Hier⸗ 
auf gruͤndet fich die Eintheilung der Arzneymittel im - 
rohe und in zubereitete (Praeparata): Jene nennt 

man auch, ‚oft auf eine ſehr unfchiefliche Weiſe, ein⸗ 
fache Arzneymittel (Medicamenta ſimplicia). — 
Sehr viele ‚Lehrbücher. haben doch auch" in der That. 


mehr die rohen Arzneykoͤrper, als die eigentlichen. Arz— 


neymittel zum Gegenſtand der Materia medica ges 
macht. Iſt das aber wol eine wahre Arzneymittel⸗ 
Ihre? | ! BER 
TO, i Be. 
Alle Veränderungen ($. 9.), welche wir mit dem 
natürlichen Körpern vornehmen, damit fie deſto leich⸗ 
ter, oder befto ficherer, oder auf eine deſto angeneh⸗ 
mere Weiſe den Heilanzeigen ein. Senüge leiften, be 
treffen entweder die Form, oder die Miſchung. Die 
hiernach zubereiteten Arzneymittel hat man in galeniz 
febe und chemiſche abgetheit, Die erftere Benen- 
nung ift auch nicht guf gewählt, und überhaupt ſchwan⸗ 
fend in ihrer Bedeutung. % cr 


#3. Die 
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Die Abtheilung und Bezeichnung der galenifchen und 
chemifiben Arzneymittel, iſt erſt ſeit dem Streite der Par 
racelſianer mit den Vertheidigern der mildern Arzney— 
ſtoffe, die man aus Galens Schule ererbt hatte, einge⸗ 
führt; aber die Benennung gulenifche Mittel, iſt wol 


nicht von Galen, fondern von yadyya, Trauquillitas, ab⸗ 
zuleiten. 


— Ir. Yo 
Oft verbindet, man mehrere narürfiche Körper 
oder ihre Beftandrheile mit einander, um ein Arzney— 
mittef Daraus darzuftellen, das man alsdann ein zu⸗ 
ſammengeſetztes (Medie. compofitum) nennt, Bil 
fig aber muß man zufammengemengte (Aggregata) 
und zufammenrgefegte (Mixta) unterfcheiden. In 
jenen find ungleichartige Stoffe nur neben einander ge 
ftelle, oder mechanifch gemengt, in diefen aber find fie 
gemifcht und aufgeloͤſt Jene find ein Haufwerk meh⸗ 
rerer Körper; in diefen find zwar auch verfchievene , 
Körper, aber zu einem heinogenen Ganzen von ande: 
ver Natur, als feine einzelnen Theile waren, vereinigt. 
Dieſer Unterſchied ift in der Praxis von Außerfter 
Wichtigkeit, und nicht zu vernachlaßieen. _ | 
ı IH. Arſenik und 5 Th. Schworfelunter einander gemengt, 
werden immer, das fchreekliche Gift bleiben; aber chemiſch 
vereiniget oder gemifcht es nicht mehr ſeyn. Oueckſilber⸗ 
mobr wird Salivation erregen, Zinnober ader nicht, 


Die Kunft, die Körper, welche zu Arzneyen bie: 

nen, zu ſammlen und ohne Naͤchtheil ihrer Kräfte zu 
erhalten, und fie gehörig zu bereiten, heißt die Apo⸗ 
thekerkunſt oder Pharmazie (Pharmacia, Pharma- 
ceutica, Pharmacopoea), Sie verdient den Namen 
einer wiſſenſchaftlichen Kunſt, wenn fie nad) 
Grundfägen verfährt, und durch richtige Folgerungen 
— und. 
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und Schlüffe, die aus Erfahrungen gejogen find, all- 


gemeinere Geſetze in der Ausübung beftimmt. Die 


Pharmazie ift ein Theil’ der Pharmakologie, und 
fchränfe fich auf die funftmäßige Vorbereitung und Zu: 
Bereitung der gebräuchlichen Arzneymittel ein. 


$. I 5. ; . Y ! 


In den älteren Zeiten, wo die Menge der ent 


deckten Arzneyen noch Flein wor, war es eine lange 
Reihe von Jahrhunderten hindurch das Gefchäft der 
"Aerzte feleft, die Arzneymittel zu ſammlen, zu berei— 


ten und ihnen die ſchickliche Form zu geben, oder Die. 


Pfleger der Kranfen von den Mitteln dazu zu belehe 
ren. - Die, melche bey den Öriechen und Roͤmern ei: 


nige Dinge verfauften, welche zur Wiederherſtellung 


der Geſundheit für dienlich geglaubt wurden, und unter 


dem Namen Seplafiarii, Aromätarii, Pigmentarii, Me- 
dieamentarii, Unguentarii, Myropolae, Pharmaco- 
polae, Circumforanei, vorfommen, waren jwar von 
den Aerzten, aber aud) von den Apothekern der neuern 
Zeiten gänzlich verfchteden. Wenn auch gewiß nicht 
die Erweiterung der wiſſenſchaftlichen Senntniffe ver 
Aerzte in fpätern Zeiten oder die genauere und größere 
Sorgfalt, welche fie zur Erforfchung der Krankheit 
anwandten; fo ift doc die Vermehrung der Menge 
der Arzneyen, und dievermehrte Anzahl der Patien: 
ten, melche ein Arzt behandeln mußte, in fpätern Zei⸗ 


ten die Urfach geweſen, daß man die Sorge, die Arz 


neyen zu dispenfiren, eigenen Perſonen überlich, wel 


he Pharmacentae, Pharmacopolae, und meiter hin 


Apothecarii, Confedionariizsigenannt wurden. Man 
kann zwar nicht eigentlich den Zeitpunkt beftimmen, 
in welchem die Apotheker eine befondere Gattung von 
Künftlern auszumachen. anfiengen, da fein Schrift: 
fteller ver erften Jahrhunderte nach Ehrifii Geburt ih: 

£ 44 "IR geb 
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rer erwaͤhnt; der aͤltere Meſue aber, der zu’ Anfang 
des neunten Jahrhunderts lebte, macht es wahrſchein⸗ 
lich, da er, wie es heißt, der Sohn eines Apothekets 
war, daß die Pharmazie "ale eine von der Clinie ge 
trennte Kunſt unter den Arabern, zu Denen. mit den 
übrigen Miffenfchaften guch die Medicin Übergieng, 
zuerft entſtanden ſey. Mit der Ruͤckkehr der Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften nach Europa folgte auch die Bor 
mazie. Man erkannte ihre vorzügliche Nußbat 
fürs gemeine Beſte; man ſahe ihren Einfluß au 
Wohl und Weh der Menſchen auch von Obrigkeitswe⸗ 
gen bald ein; unterwarf daher ihre Ausübung der df 
fentlichen Polizey; bewilligte den Künftlern eigene Pri: 
vilegia, und fchrieb gewiſſe Schranken für fie vor. 

©. Spielmanni pharmacopoea ma — 


ge, 14. | 
Die Wichtiafert des Amtes, welchem. fie: ver 

Apotheker gewidmet hat, erforvert, daß er nicht allein 
in Anfehung feines moralifchen Charakters des Wer: 
trauens des Arztes und des Publifums würdig ſey, 
und der Öffersslichen Sicherheit entfpreche; fondern daß 
er. auch wiſſenſchaftliche Kenntniß befige, und 
feine Kunſt nicht bloß empirisch treibe; daß er deswe⸗— 
gen nicht allein, die zu er Geſchaͤft fo unentbehrli⸗ 
chen Sprachkenntniſſe habe, ſondern auch die Wiſſen 
ſchaften, auf welche der hiſtoriſche und phyſiſche Theil 
der Pharmakologie (9. 5. 6.) gebauet iſt, nämlich 
Naturgeſchichte, beſonders Botanik, Phyſik und 
Chemie, nicht oberflächlich, ſondern gruͤndlich kenne; 
ſich aber auch auf der andern Seite Fertigkeit in der 
Praxis feiner Kunſt erworben habe, und dieſe mit 
Treue, Borfihr und Mechtfchaffenheit ausübe, Er 
verdient alsdann den ehrenvollen Rang unter den nuͤtz⸗ 
lichen Be der Geſellſchaft und in der — der 


Ge⸗ 


— a 


N 
% 
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Öelehrten, welchen ihm die Wichtigkeit und der Um: 
. fang feiner Kunſt ſchon laͤngſt angemiefen hatını ; 

Hac ratione”formatns , fügt Spielmann, Pharmacopoeus 
dignitatem artis fuae tuebitur, publica. commoda in⸗ 
figniter promovebit, ad promovendam medicinam, 
augendamque naturae cognitionem fcientiseque na— 
turalis ambitum ampliandum haud inanem öperam 
eontribuet, una cum medico faluti civium pariter con- 
{ulet, Doctoris Medicinae weguaguam, ur vulgo vide- 
zur ‚famulus, jed frater, eollega, cooperarbr, ami- 
cus. — 


_ ob, Jac. Bindbeims Rhapforien der rhihoſpyhichen Dia 
——— Berlin 1785. 


$. 15. 

——— alſo in unſern Zeiten die practifche 
Pharmazie von der ausüdenden Arzneykunft getrennt 
iſt; fo iſt doch auch derjenige des Namens eines ratip: 
nellen: practifchen Arztes unwuͤrdig, der-in der Phar⸗ 
mazie fremd iſt. Ohne Kenntniß der Zubereitung der 
Mittel, die er braucht, ihrer Beſtandtheile und Mi- 
fung, und ihres phnfiichen Bernaltens gegen andere, 


mit denen er: fie verbindet, wird er nie im Stande 


feyn, ihre Wirfung gehörig zu ermeſſen, ihre Güte und 
ihren Werth zu beurtheilen und überhaupt ein Stuͤm⸗ 
per in feiner Kunft bleiben; noch weniger muͤßte ein 
ſolcher ſich anmaßen dürfen, im Namen der oͤffentli— 
chen Obrigkeit Apotheken viſitiren zu wollen. — 
Wuͤßten doch nur viele Aekzte, wie lächerlich fie ſich 
oft, felbft bey zehrlingen der Apothekerkunſt, durch ih⸗ 
re, ollen Grundſaͤtzen einer vernuͤnftigen IN zu⸗ 
widerlaufende Arʒneyformeln machten! 


16. 


Mein Plan beym Vortrage der — 
iſt, nicht bloß ihren hiſtoriſchen und — 
5 on⸗ 
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fondern auch ihren phyſiſchen Theil abzuhandeln, den 
theoretischen Theil nicht von dem practifchen zu trennen, 
und fo Selegenheit zu geben, mit allem denjenigen be- 
‚Fannt zu machen, was jur geſchickten Bereitung der 
Mtedicamente erfordert wird. Der Unterricht muß in: 
tuitive Kenntniß ertheilen, wenn er von Mußen ſeyn 
fol. — Die Pharmazie laßt fich nicht bloß aus Bü- 
chern erlernen. | | * 
— SEE x, 
Eine Vorſchrift, welche die Pereitung eines Me 
dicaments, Die Menge und das Verhäftnig der Ingre— 
Dienzen, und die Art und Weiſe der Zurichtung be 
flimmt, heißt eine Arzneyformel, auch ein Recept, 
‚Man unterfcheiver nun Magiſtralformeln und Of⸗ 
ficinalformeln; jene find Vorschriften zu Medicamen- 
ten, die fogleich beym Gebrauch-und bey der Anwen— 
dung derfelben verfertigt werden follen; diefe aber zur 
folchen, die unbefchabet ihrer Kräften den Apothefen 
aufbewahrt werden fünnen, und bey ihrer Bereitung 
zu viel Zeit erfordern, als daß fie gleich auf der Stelle 
verfertigt werden koͤnnten. | — 
18. N j —* 
Seitdem die Obrigkeiten einſahen, wie viel dem 
gemeinen Weſen daran gelegen ſey, daß die Arzneyen 
rechtmaͤßig und gehoͤrig bereitet wuͤrden, und daß ein 
ſo wichtiges Geſchaͤft nicht der Willkuͤhr eines jeden 
Apothekers uͤberlaſſen waͤre, oder gar der Unwiſſenheit 
des Kuͤnſtlers heimgeſtellt würde, ‚gaben fie unter oͤf— 
fentlicher Autorität Borfchriften zur Bereitung der Me— 
Dicamente und Verzeichniſſe der nöthigen rohen Mir 
tel. So entflanden üffentlich autoriſitte Dispenſa⸗ 
torien und Apothekerbücher (Dispenfätoria, Phar- 
mäcopoeae.) * —J 
Das Verzeichniß der Dispenſatorien ſiehe weiter unten. 
. 19. 


3 
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Man * von ae: 5 beutfhen Diepenfato. 
rien den Vorwurf gemacht, daf fie eine viel zu große 
Menge von Heilmitteln enthielten, und noch immer 
mit fo, vielen unnuͤtzen und enehehrlichen” Dingen bela⸗ 
den wären, welche Vorurteil und Mangel an ihre 
‚gem Beobachtungsgeifte, und aͤchten chemifchen Kennt⸗ 
nifien eingeführt, haben. Es fehlt aber auch wieder 
—— Klagen uͤber die zu große Einſchraͤnkung, die 
in den neuern auslaͤndiſchen Dispenſatorien ſtattfin— 
det. — Der große und unmittelbare Einfluß, wel⸗ 
chen die Apothefen auf die praftifhe Heiffunde, auf 
das Wohl der Kranfen und auf Das Glück des aus: 
- Übenden Arztes haben, macht die Derfertigung und 
Anordnung eines folchen öffentlichen Codieis pharma- 
ceutici zu einem fehr wichtigen Gegenftande, der al 
ferdings aller Aufmerkſamkeit werth if. Sch wage es 
daher, Die Sache hier etwas genauer zu unterjuchen, 
und einige Gtundfäße zu beftimmen, wonach ein Die- ' 
penſatotium eingerichtet fegn muß, wenn eg feinem . 
Zwecke entſprechen fol. — Ich unterfcheide zuför- 
derft in der Perfon des Apothekers, ven eigentfi Gen 
Pharmackuten und ben Droguerephändler. Als letz⸗ 
terer muß er um feines Credits willen alle diejenigen » 
Dinge,‘ die ver Wahn des Pöhels, auch unter den 
Aerzten, für Heilmittel hält und in den Aporhefen 
ſucht, vorräthig halten; ‚aber diefe Dinge fönnen Fein 
Gegenſtand eines öffentlichen Dispenfatoriuns ſeyn, 
ſondern es muß vielmehr der Willkuͤhr des Apothekers 
uͤbetlaſſen bleiben, ob er z. B. Hechtjähne und Elends⸗ 
klauen, Hafenfprünge und Perlenmutter, Allermann: 
harmifchwurzel, Salpetermagnefie, Srofchlaichpflafter, 
roth Herzpulver u. d. gl. vorrächig halten will oder 
nicht, Nur muß die mediciniſche Polizey auch Sorge 
wagen daß durch den Verkauf mancher Dinge 7— 
onſt 
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ſonſt Nachtheil gefchehe. Das Diepenfatorium muß 
vielmehr 7) folhe Heilmittel enthaiten , welche Ber: - 
nunft und Erfahrung und gefunde chemiſche Kritik zur 
Erhaltung und Wiederherſtellung der Geſundheit für 
nüslih und nothwendig befunden haben. Der Manz 
gel und die zu große Einſchraͤnkung Shader aber hier. 
‚ mehr, als der größere Vorrath. Diefen machen noth— 
wendig: a) die oft nöthige Abänderung der Arznehen; 
b) der Geſchmack des Kranfen, und c) die verſchlede⸗ 
nen Kurmethoden der verfchiedenen Aerzte. Denn 
es wäre doch fonderbar, wenn der Arzt in Anfehung 
der Wahl feiner Mittel von dem Eigenfinne der Ur: 
heber eines Npotheferbuchs abhängen fell - Daher 
dürfen 2) nicht alle gleichwirkende, aber font nicht uns 
nuͤtze Mittel ausbleiben; nur muß ihre Auswahl mit 
Vernunft und mit Gründen geſchehen. 3) Alle Din: 
ge, die ihren Beftandtheilen, alſo auch ihren Eigen: 
ſchaften und Wirfungen nach völlig mit einander über: _ 
einfommen, müffen durchaus wegbleiben. Dieſer Satz 
hebt den vorigen keinesweges auf. Denn alle Dinge 
von einerley Mifchung und Verhaͤltniß der, Beftands 
theile find zwar gleichwirfend; aber nicht alle gleichwir- 
kende Dinge find von einerley Miſchung. Scharfe 
Spiesglastinftur z. B. und Weinſteintinktur, Tarta- 
rus vitriolatus und Arcanum duplicatum find von eis 

merley Miſchung, alfo gleichtwirfend , und im Grunde 
ſynonym; Eifenmohr und Eifenweinftein find gleich 
wirfend, aber nicht von einerley Miſchung. 4) Das 
Dispenfatorium muß feine Magiſtralformeln enthalten, 
oder ſolche Bereitungen, die gleich auf der Stelle ge— 
macht werden fünnen. 5) Alle Zufammenfeßungen, 
deren Ingredienzen fich in ihren Wirkungen gegen ein— 
ander aufheben, oder den richtigen Grundfäßen ver ° 
Chemie zuwider find, verunehren das Difpenfatorium, 
6) Es muß dies das Verzeichniß aller rohen Körper 
’ ent 
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enthalten, aus welchen erft wirffarhe Armehen gemacht 


werden, wenn ſie auch ſelbſt keine Atzneyen ſind. 7) 
Bey den rohen (oder fo genannten einfachen) Arzney⸗ 


- mitteln bedenfe man, daß eher der Mangel als der Me 


berfluß ſchadet. 8) Alle Zubereitungen, bie in kurzer 
Zeit ins Verderben übergehen, und ihre Arzneykraͤfte 
andern, ja wol gar fehädlich werden, muͤſſen aus dem 
Dispenfacorio verbannt feyn, zumal, wenn fie auf Ver⸗ 
- fangen leicht gemacht werden ner 

fohriften zu den Bereitungen müffen deutlich und be 
ſtimmt, aber auch den Örundfäßen der Naturlehre 
und der Chemie angemeffen ſeyn; und es iſt Schande 
für die Verfaſſer eines ſolchen Dispenfatoriums, wenn 
fie die Entdeckungen ihrer Zeitgenoffen in der Chemie - 


dabey nihe nußen. 10) Das Verhaͤltniß der Theile 
zu ben vorgefchriebenen Zuſammenſetzungen muß ſo 


ſeyn, daß auch diejenige Form der Arzney daraus er: 
halten werben fann, die daraus entfpringen joll; ‚und 
3. B. ein Pflafter nicht etwa eine Salbe, oder ein Sy— 
rup ein Electuarium werde. 11) Alle charl atanmaͤßige, 
jivendeutige,. verführerifche, myſtiſche Benennungen 


der Aranenmittel find zwar der Würde eines Dispen: 


fatoriums nicht angemeflen; allein man muß doch auch 


“. auf der andern Seite durch willführliche Veränderung 


der bis jetzt ſchon allgemein angenommenen, und das 
Bürgerrecht ſchon fange erhaltenen Ausdrüce, wenn 
fie auch nicht mehr paflend wären, nicht zu wichtigern 
Nachtheilen, zur Verwechſelung der Dinge u. d. g% 
Gelegenheit geben, Verba valent fiecut nummi. Sn 
dem Verzeichniß der rohen Arzneyfürper des Dispenfa: 
toriums müffen daher die. Officinal⸗/ Namen unver: 
Andert beybehalten, und der ſyſtematiſche Name in 
Klammern eingefchloffen darneben gefeßt werden. Bey 
den zubereiteten Mitteln, und den Zufammenfeßungen 
"erfahre man auf eine ähnliche Art; und überhaupt 

i waͤre 
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wäre e8 a; die Synonyma der —— ſamt⸗ 
lich mit zu bemerken. Endlich ſollten 12) alle nachher 
in der practiſchen Arzneykunde gemachten Entdeckun— 
gen für das Dispenſatorium von den darüber wachen: 
den mediciniſchen Collegiis genußt, und von Zeir zu 
Zeit die neuern und berährt befundenen rohen Arzneys 
mittel ſowohl als die Verbeſſerungen und Berichtiguns 
gen der Zubereitungen, welche durch Die fortfchreiten- 
den Entdecfungen Ber Chemie veranlagt werden, in 
eigenen Supplementen nachgeliefert werden. Die Ber: 
befferung des Dispenfatoriums, und mit ihm Das 
Kohl der Kranfen darf billig nicht warten, Bis die er 
fie Auflage des Buchs vergriffen iſt. Dieſe Supple 
mente müffen aber zu Feiner Abgabe für den — 
gemacht werden. 


a Nektar J a 
Die Erforderniffe einer Apotheke betreffen ent 
weder die Materialien, oder bie Utenfilien. Sn An 
fehung der erftern verlange ich, daß eine gut eingerich- 
tete Apotheke alle die Mittel, welche das Disnenfato- 
rium erheifcht, in der hinreichenden Mienge vorraͤ⸗ 
thig habe. Daß fie in der beſten Güte und unver: 
fälfcht da feyn müffen, erfordert fchon die Moralitaͤt 
des, Apothekers (d. 14.). Die der Verfoͤlſchung unter⸗ 
worfenen zubereiteten Mittel muͤſſen in einer guten 
Apotheke ſelbſt verfertigt, und die dem Verderben 
durchs Aufbewahren ausgeſetzten Dinge oͤfters friſch 
angeſchaft werden. In Anſehung der Utenſilien be— 
merke ich: ) daß ſich die Apotheke ſelbſt an einem freyen, 
offenen, hellen Platze befinde, licht und Helligkeit — 
nug habe und nicht feucht und dumpfig ſey. 2) Die 
Gefäße, welche die Arzneymittel enthalten, mäffen * 
dem Dfficinal- Namen der darin aufbewahrten Sub: 
fans bejchrieben jeyn, und genau nach dem Alphabet 
geſtellt 
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geſtellt werden, um fie defto leichter auffinden zu Fön: 
nen. Sie mit Zahlen zu bezeichnen, die ſich auf ein 
eignes Verzeichniß beziehen, ift nicht zu billigen, weil 
es leicht zu Irrthuͤmern Öelegenheit giebt. 3) Sn ein 
und daſſelbe Gefäß zu feiten Körpern müffen nicht zus 
gleich mehrere Dinge von verfchiedener Art gethan wer— 
den; und eben fo taugt es auch 4) nicht, diefe Be 
bäleniffe durch Scheidemände in mehrere Abtheilungen 
zu bringen, weil das leicht zu Vermengungen der Din- 
ge Anlaß giebt. 5) Die Materie zu den Gefäßen 
muß fo gewählt werden, als es fi) zu der Natur der 
aufzubewahrenden- Sachen ſchicket. Man nimmt dazu 
Holz, Töpferzeug oder Glas. In Anfehung des er— 
ſtern muß ein folches genommen werden, das feinen 
Geruch den Dingen felbft mitteilt, am beften finden 
hof. Unter den Gefäßen von Töpferzeug find frey- 
lich die porzellänenen allen, übrigen vorzuziehen, allein 
gutes Steingut kann eben die Dienfte thun. Die 
aläfernen Gefäße werden der groͤßern Durchfichtigfeit 
wegen am liebften aus weißem Glaſe gewählte. Me: 


tallene Gefäße find und bleiben immer verdächtig, be- 


fonders die vom gewöhnlichen Zinn. 6) Die Gefäße 
müffen gehörig verwahrt feyn, und zwar nach Befchafz 
fenheit der darin enthaltenen Dinge Fuͤr Gläfer mie 
Stlüffigfeit dienen am beften eingeriebene Stöpfel. 7) 
Außer der eigentlichen Anothefe müffen noch Vorraths: 
und Materialflammern und Keller zur Aufbewahrung. 
der übrigen vorräthigen Duantitäten der Medicamente 
da feyn. Sie dürfen nicht zu weit von der eigentli« 
chen Apothefe entfernt,’ und müffen im ihrer phnfifchen 
Beichaffenheit der Natur der darin vorräthigen Medi: 
camente angemefien feyn. Von ihren Gefäßen gilt 
eben bas, als von den Gefäßen ver Apotheke. 8) Gif- 
te müffen in eigenen, von andern Arzneyen abgefon: - 
derten Gefäßen, und an einem befondern Orte aufbes 
mahrt, 
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wahrt, mit eigenen Geräthichaften behandelt,n und ur 
Dazu gewidmeten Waagen gewogen werden. 9) Die 
Apotheke muß mit allen den Werkzeugen, welche zur 
Bereitung der vorgeſchriebenen oder ſonſt noͤthigen Arz- 
neyen erfordert werden, verſehen, der Ort, welcher 
zur eigentlichen — derſelben beftimnt iſt, 
oder das Laboratorium, muß nicht zu weit von der 
Apotheke entfernt, und diefes muß fo beſchaffen feyn, 
daß alle Arbeiten darin bequem, ficher, und ungehin- Ä 
dert vorgenommen werben können, Die dazu noͤthi⸗ 
gen Erforberniffe werden, fo wie bie Beſchaffenheit 
der verfchiedenen Gerüche, am beften in der Folge, 
bey der Beſchreibung der Arbeiten ſelbſt angeführt 
‚werben koͤnnen. 10) Endlih muß Reinlichkeit, for 
wohl in der Apothefe felbft, Kr im Saboratorio, und 
in den übrigen zu dem Vorrath beftimmten Zimmern 
und Behaͤltniſſen die erſte und vorzüglichfte — 


—— 
$. or. ee. 
Zu dem — Geraͤthe gehören. noch 
Maagen, Gewichte und Hiaafe, Von der Ge 
nauigfeit derfelben muf man ſich ſorgfaͤltig uͤberzeugen 
und fie behutſam gebrauchen. Die Eintheilung der 
beiden leßtern muß man ſich bekannt machen, wenn 
man die Pharmakologie auch nur theoretiſch ſtudiert. 
Die Güte der Waagen erkennt man aus ihrer Ems: 
pfindlichkeit, und fie müffen, befonders Die feinern, 
auch. bey vermechfelten: Maagfchaalen richtig ziehen. 
"Man muß fie von verfehledener Größe haben, und die - 
‚feineen nie mit zu großem «Gewichte be ſchweren, um 
ihre Empfindlichkeit dadurch nicht zu ſchwaͤchen. Auf 
Waage und Gewichte der Apotheker, beſonders auf die 
femern, ſollte die Polizey billig ein genaues Augens 
merk haben. 
Ad $. a2 


F N 4 ‚® 
x % 
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* X ENGEL Aare | 
SGs iſt ſehr bequem, daß das Apotheker⸗ oder 
Medicinal⸗ Gewicht durch ganz Deutfchland einer⸗ 
ley it. Das Pfund davon (Libra) wird in zwölf 
Unzen; die Unze (Uneia) in acht Drachmen; bie 
Drachme (Drachma) in drey Serupel; und der 
Scrupel ( Serupnlus) in zwanzig Gran getheilt. 
‚Die Grane (Grana) theilt man auch wol noch in 
"halbe, viertel, u. f. m. ein. Ich bediene mich in der 
Folge bloß dieſes deutſchen Medicinalgewichts. Bey 
dem Schreiben der Magiſtralformeln ($. 17.), druͤckt 
‚man, der mehrern Sicherheit wegen, den Werth der 
Gewichte nicht durch arabifche, fondern durch romi- 
ſche Ziffern aus; feßt aber nicht gern drey Scrupel 
ſtatt Einer Drachme, anderthalb Ser. ftatt einer haf- 
ben Dr., vier Dr. ftatt einer halben Unze, acht Dr. 
ſtatt einer Unze; mol aber 30 Gr. ſtatt einer halben 
' Dr., 20 Ör. flatt eines Scrupels; 10 Gr. ſtatt eines 
halben Scrupels. N: 


a“ RE Aa 
5° Zur beffern Ueberficht des deutſchen Medicinal—⸗ 
Gewichts Fann folgende Tabelle dienen : | 


hal halbe halbe “halbe 
Bf. Pf. Unz. Unz. Di. Dt, Ser. Eat. Sr 
12122496192 2885765760 
16 =12 748 967 1447288272880 


ea 8 10-3 2477 48 480 


17 
} 


‘ —— — — — — 
| ı= 4 8 122 247 290 
LES Bern Zar Gen 
Be 142%, 322) 30 


Im 27.20 


1 10 


Br, Pharm. J. Th. B 9. 24. 
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Da Gewicht etwas relatives iſt, und die Größe 
eines Gewichts nur aus der Vergleichung mit andern 
erhellet, fo werde ich, um das Verhältniß der Größe 
des Apothefergewichts zu andern angeben zu fünnen, 
die Richtpfennigstheilchen des Cöllnifchen Markgewich— 
tes zum Grunde der Vergleichung fegen. Es hat 


x Pfund Medicinalgewiht — 1004233 Npfth, 

1 umer. 77 ⸗ ———— 83695 3 

1 Drachme ⸗ < 104654 x 

ı Scrupel ⸗ EEE 348138 9 27. 

BIER 9 Buy, 173853 * 
$. 23. 2 


> Das ausländifche Medicinalgewicht ift mit dem 
deutfchen nicht einerley, und es iſt nicht gleichgültig, 
die ben franzöfifchen, oder ſchwediſchen, oder englifchen 
Schriftſtellern vorfommenden Unzen ꝛc. für einerley 
mit den deutſchen zu haften. In Frankreich theilt man“ 
die Unze in acht Gros oder Dramen, diefe in drey 
Scrupel, und den Serupel in 24 Brän (Grains), 
die alfo mit unfern Granen nicht übereinfommen, 
wenn auch die Unzengewichte übereinfämen; aber auch 
dies iſt nicht; denn wenn wir das frangöfifche Apothe- 
ferpfund zu 12 Unzen rechnen, fo ift es ſchwerer als 
das deutfche Aporheferpfund, und das leßtere macht 
nur ıı Ungen 5 Drachm. 36 Gr. oder Z Dr. im fran- 
söfifchen Gewichte. Das deutfche Apotheferpfund ift 
ferner auch 3 Dr. 2 Scrüpel und 1305 Ör. leid) 
ter, als ı2 engliſche Unzen oder ein engl. Medicinal: 
pfund; hingegen um ı ir. 194%5 Ör. ſchwerer als das 
ſchwediſche Medieinalpfund von ı2 Unzen. 


N 


$. 26. 
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Man rechnet ah zuweilen gemeinem oder 
buͤrgerlichem Gewicht (Pondus civile), wovon dag 
Pfund fehsjehn Unzen over 32 Loth, das Koch vier 
Quentl., und diejes 6o Bran enthält. Es ift aber 
nicht an allen Orten. gleich groß, und man Fann daher 
auch nicht geradezu die $oche für halbe Unzen des Me: 
dicinal Gewichts halten, oder die Quentl. für medicinie 
ſche Drachmen. Nach Pariſer Ungen, deren 16 gu 
ein Parifer Pfund gehen, hat 


S Dar. Pf. In Gr. 
Ei Amfterdammer Pfund. 


Ss 1 — — 42 
Berliner ⸗ 
Danziger * 2 ⸗ —— 
Deutſches Medicin. Pfund Re NET 
Siorentinifches : : — 11 — 50: 
Stanffurter (am Mayn) + — 15 — 10 
Öenfer z ⸗ ET RN 
Genueſiſches ⸗ — 
‚Hamburger ⸗ — — 
Koͤllniſches ⸗ ⸗ —— 
Koppenhagener = 2, Ta 89, 3-0 
tiffabonner ⸗ — 15.768 
fondner e sn 31 
Mabdritter 2 — — 15 — 16 
Manheimer ⸗ e 15 2 008 
Mearjeiller ⸗ —13 76 
Maylaͤndiſches =, — a en 
Neapolitaniſches = — 10 7354 
Roͤmiſches 2 — II 50 
Stocholmer erg 
<  Gtrasburger ⸗ [15 515 
2 8:6 — 


Venetianiſches 


— 
» 
@ 
= 
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Par.Pf. Unz Ou Gt. 


Ein arfehauer Mund. € 110 424 


Wiener Er ⸗ 12232 


N: 20%, 
Wenn das bürgerliche. Gewicht Cättnifebes 
Markgewicht ift, jo kann auch dies, (wovon die 


Mark in acht Unzen oder 16 Loth gerheilt wird) in fei- 


nen Sothen nicht für gleichgeltend mit den halben Unzen 
Des deutſchen Apothefergewichte gehalten werden. Denn 
da eine Mark oder 8 Unzen Coͤllniſch 65536 Nicht: 
pfennigtheiichen machen, 8 Unzen Medicinalgewicht 
hingegen 66949 Nehtpfeh. gletch find ($. 24.), fo wer 
hält fich das Coͤllniſche Gewicht zum Medicinalgewicht 
wie ı zu 1 Oder wier zu 1,0015. Don, die- 


ſem Coͤllniſchen Marfgewichte ift 


Et Marf = gungen. =: 65536 Rehtpyfth 
rum" —. 2 other aeg ee 
Emm’ == 4 Dim 006 Fee 
nit 4 Diem Fiir 
ı Pfennig z 2 EL 


Die Drahma Medicinalgemicht wiegt alſo Po 
Rchtpfth. mehr, als das Quentl. Cöllniiches Marko 
wicht, und bie Unze von Amen, 176$ REG, er 
als von dieſem. 

©. mein Handbuch der Chemie $. 177 R. ——— 


J* 
d. 28. 


Da feit der Einführung der neuen Maafe * 
Gewichte der franzöfifchen Nepublif mehrere chemifche 


Schriftſteller ſich derfelben bedienen, fo iſt es nörhig, 


um dieſe zu verftchen, ſich mit denfelben befannt 


zumachen. Ich habe den Werth dieſer Gewichte, 


um ihn mit den bey uns gewöhnlichen genau verglei- 
en | en 
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hen zu Eönnen, nach Richtpfennigstheilchen des Coͤll— 
niſchen Markgewichts zu beftimmen geſucht. Die Ein- 
heit deg neuen franzoͤſiſchen republikaniſchen Gewichts 
heißt Gramme, und die Ober- und Unter-Abtheilun-⸗ 
gen deſſelben werden nach dem decadiſchen Zahlſyſtem 
auf eine leichte Art ſo gemacht, daß das jedesmalige 
Aufſteigen um das Zehnfache, das Herabſteigen um 
das Zehntheilige geſchiehet, und jenes durch ein grie- 
chiſches, dieſes durch ein lateiniſches Zahlwort bezeich— 
nes wird. Es heißt demnach das Gewicht von r0 
Grammes ein Decagramme, das von ro Decagram- 
mes ein Hedfogramıne, (roa Grammes), 048 von 10 
Heätogrammes ein, Kilogramme, ( 1000 Grammes), 
und Das von 10 Kilogrammes ein Myriagramme 
C(10000 Grammes). Hingegen das Gewicht von 
75 Gramme heißt ein Ban das von Deci- 
— ein Cenigramme (55 Gramme), das von 
75 Centigramme ein Milligramme Crooo Gram- . 
me). | : 


1 Granme: {ft glei) 281,01569 Soft, oder 1512822 Gr. Nürdg, 


2 Grammes— — 5620338 — — 22548 — — 

#3 Grammes — — 843)0470% , — . — ‚4838472 — 
4 Grammes— — 1124506276 — — 6451296 — — 
5 Grammes — — 1405)97855 —  — 30,64120 — — ” 
6 Grammes — — 1686710414 — — 704 — — 

| .7 Grammes — Fr 1967/10983 — — 12897698 — — i 
"8 Grammes— — 2248712552 — — 119032 — — 
9 Gramms — — 252914121 — — 15146 — — 


Um nun den Werth der höhern oder niedrigern Gewichte | 
über oder unter dem Gramme hiernach zu finden, darf 
man nur das Comma vor dem Derimalbruc um die, nd- 
thige Anzahl von Stellen zur Rechten oder: zur Linken ruͤ— 
den. Es iſt alſo 


B 3 x Deca- 


’ 
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1 Decagramme & 2810,1569 Rpfth. 161,2824 Br. Nürnbg. 


ı Hectogramme — 281015569 *, = 1612824 — — 

1 Kilogramme —Z 281015,9 2 — 160824 — — 

1 Myriagramme —_ 28101569 * ZZ WR — = 
Ferner: EM ? 

1 Decigramme — 28101569 — 16924 7 — — 

1 Centigramme ZZ 27810159 * — 9 161282 — — 

ı Milligramme — o, 28101856 ZZ 01016128 — — 


Beyſpiele: 7 Milligrammes find gleich 1,967 Nyſth. oder 


0,1128 Gr. M.; 300 Centigrammes find gleich 30 Deci- 
grammes — 3 Grammes — $43,04707 Rpfth. — 
48,384 Er. N.; 5 Decagrammes find gleich so Grammes 
— 14050,785 Rpfth. — 06,412 * IT Sa ı Unze 
5 Dr. 26,412 Gr. Nbg. * 


Ueber das neue Syſtem der Maaße und Gewichte der franz 
zoͤſiſchen Nepublif, nebit Tabellen zur leichten und beque— 
men Weberficht, und Vergleichung derſelben mit den eher 
mals gebräuchlichen, von Hrn. Coquebert; in Grens 

neuem Journ, ver Pbyf, B. UI. S. 424 ff. 


29 
Das Gewicht fluͤſſiger Dinge zu — hat 
man gewiſſe Gemaͤße, oder hole Behaͤltniſſe von ei⸗ 
nem beſtimmten Inbegriffe. Da aber dieſe Gemaͤße 


nur auf Waſſer eingerichtet find, andere Fluͤſſigkeiten 


aber, die nicht gleiches ſpezifiſches Gewicht mit dem 
Waſſer haben, bey gleichen Raͤumen mit demſelben 
nicht gleich viel wiegen koͤnnen, fo darf man ſich diefer 
Maafe zu nichts weiter, als zu Wäffern und dergleis 


hen Fluͤſſigkeiten, die ein nicht merklich davon verfchie> 


‘ 


denes Ipezififches Gewicht haben, — —— Beſſer 
iſt es uͤberhaupt, flüffige Dinge abzuwaͤgen, als zu 


meſſen „und das ſogenannte Menſurirglas ſollte in 
Apo⸗ 
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Apotheken gar nicht geftattet werben, Ueberhaupt hat 
man zue Zeit noch fein allgemein eingeführtes Maaf 
in Deutfchland, und gleiche Namen der Gemaͤße be 
zeichnen jehr oft verfchiedene Gewichte. Bey ung ent- 
hält eine Ranne oder ein Quart 3 Pfund Medicinal- 
gericht oder 36 Unzen, in Sachſen aber 2 bürgerliche 
Pfunde; eine Pinte in Sranfreich iſt 32 Pariſer Un: 

zen; ein Demifeptier aber g Unzen. In England hält 

“eine Pinte 16 Unzen; ein Ballon ift 8 Pinten und 
in Frankreich auch. 8 Pfunde nder 4 Pinten: Eine 
Schwediſche Ranne (Cantharus) hat 5 Pf. 7 Un: 

zen 4 Au. 46 Gr. im deurfchen Medicinalgewicht, das 
Pfund zu 16 Unzen gerechnet. st 


$...,3 96 
Trockene Kräuter und Blumen ſchaͤtzt man, auf 
eine fehr unbeftimmte und Daher zu mißbilligende Art, 
auch nad) dem Umfange durd) eine Handvoll (Mani- | 
pulas) und durd) ein Pugill oder drey Singer voll 
«Pugillus). Beſſer iſt es dafür Gewichte zu nehmen, 
nämlich für das erftere eine halbe Unze, für das letztere 
eine Drachme; doc) beſtimmen auch einige dafür nur 
eine halbe Dradme. | 
Da es nuͤlzlich ift, die Gewichte der alten Aerzte ihrem 
Werthe nach zu kennen, fo theile ich fie hier nach Eiſen⸗ 
ſchmidt, Maſſarias und Spielmann, auf Pariſer Un- 
zen reducirt, mit, ; 

Die Römer theilten ihre Libra, welche auch Pondo 
oder As hieß, in ı2 Unzen. Das Gewicht von 11 Uns 
zen hieß Deunx, von ro Unzen Dextans, von 9 Unzen 
Dodrans, von g U. Bes, von 7 U. Septunx, von 6. 
Semis, von 5 U. Quincunx, von 4 U. Triens, von 
3 M. Quadrans, von 2 A. Sextans, von 14 U. Sescun- 
ca. a, 


B4 1) Bey 


“äk 
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x) Bey den Römern wog, 
- , PP ann. 
& Libr — — 106.4 
—J ⸗ a ent. 
- Duella. . % ⸗ ⸗ — — 2 29 
Sicilieus —— 0 1 „wur 
- Sextula  » F ⸗ = Er 
- Denarius confularis s. % — — 19, 
— — imperialis oder Drachm — {065 
- Vi&toriatus , 5 wi Ey 
Scriptulum ⸗ +6 een) are” 
- Obols  , # ⸗ — — — 11 
Siliqua ⸗ re 
2) Bey den Griechen warı 
ı Talaocov > 2 ⸗ 54. .2. 504 
- wv2, Mina + ⸗ ⸗ — 14 340 
—D— ⸗ ⸗ — — 115 
"OßoAss ⸗ "7 ⸗ — — — 123 
» Keparıov. ⸗ >} „ — — — 
= Xarxos 3 [4 s — — -— 2 
- Asmröv ⸗ ⸗ — — — 4 
3) Bey den Arabern, neuern — und Latino⸗Bar⸗ 
boaris war: Unz Qu. Gr. 
x Alchemion nad) Parifer Semige 36: el Br, 40 
- Manes, Ominos ⸗ 88 
- Scrajati ⸗ — —— — 6 41 
Sacros, Anguen, Adar, Anal ee. Tb 
- Nux magna, oder regalis ar —44 
- Sextarius, Stater ⸗ ⸗ ——344 
- Nux parva RR s 2350 
- Alcovanus £ ⸗ 29 
Aureus, Alcaubolus ⸗ — 114 


— Atogochilos, Holca, Alchi, Darchimi, Olo- 
ginat, Nabach, Avellana, Bondacate 

« Balanus, Lupinus, BE faba Aegy- 
ptia, oder Syriaca » — — 42. 

Faba Alexandrina, — —— RE — — 30 


x 


ı Gan- 


* 


IE 


« 


— 
BEN N 
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| Uns. Qu. — 
1 hl Gormin, Gramma, Harmi, Ker 
met, Faba Giasca : : Pe Gy; 
ı- Seminar Cumulus, Annulus, Onolafent, : 
Onoloflich ⸗ a. A Tr 
- Danich 5 ou 8 
- Kirat, Kararit, te Allkilat a 4 


DieGemäge, waren, für altes Waſſer und nach parif. 
Gewicht reducirt 


1) bey den Römern: Pf. Unz. Dr. Sr. R 
x Culeus _ a ⸗ 1136 2 — 
- Amphora, oder Cadus ⸗ ET a cr! 
- Vrna ⸗ ⸗ 28 1.3 48 
- Congius s ⸗ ⸗ 7—22 66 
Sextarius⸗ ⸗ ⸗ ———4 
- Hemina ⸗ ⸗ ⸗ — 10 118 
Quartarxrius⸗ ⸗ * — 5 — 45 
Acetabulum ⸗ ⸗ ⸗ — 2 4 23 
Cyathus ⸗ ⸗ * — 15 130 
ö - Ligula N ⸗ ⸗ — 30 
2) bey den Griechen: | 

b Aeronr⸗⸗ EN ⸗ ER 
- Kous ht: 2 ⸗ 7— 2 66 
4 Besns 2 ⸗ ⸗ J 
- Koruny 3 5 ⸗ — 87 58 
Teꝝ puprov > 2 ⸗ — 4 3685 
x —2 ⸗ 2 : 2.1.69 
. Ko23os ⸗ Fe en 
3 Koyxn ⸗ ⸗ ⸗ — — 6 — 
* Mysgov ⸗ ⸗ ee a 
3 Xyey 2 "4 ⸗ — — 
Koyghsagrov 5 7 F — — 1 — 

35) bey den Arabern und REN 
ı Mifiohaos ⸗ Tas 

- Aben, Kift, Ejub, Eberia, Mine, Ro- 


shanıa 7 ⸗ ⸗ N end 


DE ı Fiala, 
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f · Unz· Qu. Er 
ı Fiala, Haffitius, Kafitium si 0 = 1012 18 
- Reielati, Calyx  ı # ⸗ — 5 — 44 
- Cornufum, Pugillum F = 326 
„ Anefime, Aecfaffe, Kuf = — 24 20 
- Conos, Coatus, Alcantus, Almunelfi, RR 
"  Cuabas, Brjale s s — 150234 
- Bachates parva.  . + s — — 5 5 
Cochlear maximum⸗ ⸗ — 4 44 
— magnum⸗ s ee 
- Colanos, Raclanarıum ⸗ — — 1 28 
Cochlear parvum, Flagerina, Cyanes — — I It 
- Cochlear minimum, Fahaliel : — — — 420 


S. Dominic. Vincent. Maffarias de ponderibus & 
menfuris. Tigur. 1584. 8.- Joh. Cajp. Eifenfehmidt 
de ponderibus & menfuris veterum. Argent. 1737. 

e 8. Spielmanni pharmacopoea generalis. $. VI. 


e | $. 31. 

Die Gewichte muͤſſen der mehrern Härte wegen 
aus Mefling, und die Gemaͤße aus dem feinften Zin: 
ne gearbeitet feyn. Waage, Gewichte und Gemäße 
müffen befonders reinlich und genau gehalten, und die 
‘ Gewichte, vorzuͤglich die kleinern, müffen weder durch 
Roſt, noch durch Schmuß uneichtig gemacht ‚werden. 
Die Schlechte Beſchaffenheit der feinern Waagen und 
Gewichte unferer Apothefen verdient mit Recht eine 
Ruͤge. 


N 82.75 

Die pharmagentifch- chemifchen Schriftfteller ber 
dienen fich öfters gewiſſer Karactere, um dadurch ver- 
fchiedene Dinge zu bezeichnen. Man entſchuldigt ih: 
ten Gebrauc duch die Bequemlichkeit abgefürzt zu 
fhreiben, und Raum zu erfparen; allein man follte fie 
doch nie da brauchen, wo fie leicht zu Seethümern Ger 
fegenheit geben fonnen, und wo e8 auf. das Leben und 
die 


N 
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die Geſundheit der Menſchen ankoͤmmt. Im Drude 
bedient man fich ihrer freylich jeßt weniger; aber beym 
Receptſchreiben find fie noch immer herrjchend. Die 
Entſchuldigung, daß Umtoiffende dadurch von einem 
Mißbrauch abgehalten würden, ift lächerlich; und: mans 
her Stümper und Charlatan bedient fich ihrer vielmehr, 
um damit bey den Michtfennern zu prahlen. Da fie 
indeffen einmal eingeführt find, fo muß man fie fennen 
lernen. Folgendes find die gebräuchlichften: 


a) Metalliſche Rörper, 
©, Aurum, ol. , 


C, Argentum, Silber. , | 
&, Mereurius, Hydrargyrum, Argentum vivum, ‘ 
Queckſilber. u 


$r. tat. , Mercurius praeeipitatus. 
$r. Et. corrof., Mercurius fublimatus corrofi- 
vus, äßender Queckſilberſublimat. 
5, Plumbum, Saturnus, Bley. 
2, Venus, Cuprum, Kupfer. 
&, Mars, Ferrum, Eifen. 
21, Jupiter, Stannum, Zinn.  » | 
&, Antimonium, Stibium, Spiesglas. 
oe, Arfenicum, Arſenik. 
o—0, Auripigmentum, Öperment. 
ty, Regulas. AR 
+ metall., Calx metalli, Metallkalk. 
3%, &, Cinnabaris, Zinnober. 
S, Viride aeris, Gruͤnſpan. | 


* 


‘ 


b) Schwefe; 
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60) Schwefeligte S Subſtanzen. 
A, Sulphur, Schwefel. 
hep. Zris, 2&, Hepar ——— Schwefelleber. 
H.Ot. $ii, Sulphur auratum antimonii, Sochlan 


Schwefel, 


5 

g, Terra, Erde. 

"W,Calx, Terra calearea, — 
viv., Calx viva, ungeldjchter Kal 


VPis viv., Aqua calcis vivae, Fe 
e A 

d) Säuren, A 
+, Acidum, Gäure überhaupt, auch Effig: 
+ .Vini, Acetum vini, Weineflig. 
*, Acetum vini ni deftillatum, deſtillirter Weineſſig. 
+&®li, Acidum vitrioli, Bitriolfäure, 
+ D, Acidum nitri, Galpeterfäure, 
+&e., Acidum falis culinaris, Kuchenſalzſaͤure. 
+ Fri, Acidum tartari, Weinſteinſaͤute. 
W, Agua fortis, Scheidemaffer. In 
Ve, Agua regis, Königswafler, ae 


e) Alkalien. 


©, %&, Sal alcali, Saugenfalz, Alkali. 
ME, Cineres clavellati, Pottaſche. 


SFr, &, Sal tartari, MWeinfteinfalz. 
B&AHkei, Sal volatile falis ammoniaci, fluͤhtiges 
Se aus Salmiaf, 
D Neu⸗ 
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M Neutral⸗, Mittels u, metalliſche Salze. 
©, Sal neutrum oder medium, Neutral⸗ oder Mit⸗ 


.. telfalg . 

PGOu., Tartarus vitriolatus, vitrioliſirter — 
©, — Salpeter. — 
Set, Sal commune, culinare, Kochſalz. en. 


&, EX, O%X, Sal a 

DI, Borax. 

Fr. Frifat., Tartarus tartarifatus, tartariſirter Woanr 
ſtein. 

V Sri, Terra Foliata tartari, Blättererde, 

Se Alumen, Alaun. 

@®&ı, Vitriolum, Vitriol. 

© tis, Vitriolum martis, Bauern. 


g) Einige Pflanzenprsducte, 


FF, O, Saccharum, Zucker. N 
i $, Tartarus, Wernfiim EB 
Ol., Oleum, Del. 

©, Oleum godum, gekochtes Hl. 

5) Oleum aethereum „vatherifches. Oel. 

8 — Kampher. 

V, W, Spiritus vini, eingeifk,- 

„N. \, Spiritus vini redlificatus, gereinigter Wein: 
geiſt. | — 

Hb, Herba, Kraut. Ä 


— 


Einige thieriſche Producte, 
C. C., Cornu cervi, Hirſchhorn. 
[DJ], Urina, 


u 
N 
. 
Pe 
4 
ae } 
a a 
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D, Urina, Harn. 
2, Gaager Krebs, Si 


) Einige Sormen und > Produ insgemein 


— Spiritus. 

>, Caput mortuum, Ruͤckſtand ver Deflilarion 
X, Vitram, Glas. 
X, €, Cıyttalli, Kryſtalle. 
KR, Tinttura, Tinctur. 
Q. E., Quinta effentia, ——— 
ö, p, Pulvis, Pulver. Nr | 
M, Maffa pillularum, Pillenmaffe. —— 
MR, Mixtura, Miſchung, Mixtur. es) 
V, fixum, fenerbeftändig. 
AM, volatile, flüchtig. 


... 2. d., per deliquium, an ber $uft zerfloſſen. 


I) 


conc. ei cont., concifa et contufa. 


aaa, Amalgama. 7 RER 


S.S.S., ftratum ſuper Gratum, ſchichtweiſe. 


k) Einige Operationen, ud, gl. 


PP, praeparare, präparicen. RER 
‚PPt., praeparatum. * 
m., mifce, miſche es. 
m. f. d. ſi, mifce, fiat, detur, fignetur. D 
div. in p.—, divide in partes aequales, 


— 


L. a., lege artis. 
utio, Otio, ſolutio, Aufloͤſung. 
Tre, praecipitare, niederſchlagen. 
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Zztat., praecipitatum, Niederſchlag. 


re, fublimare, ſublimiren. 

tum, fublimatum, Gublimat. 

‚dire, 8, dettillare, deſtilliren. 

Zdare, amalgamiren. 

S. H., figillum hermeticum. 

BR, recipe, nimm, «+ 
. D Einige Werkzeuge, 

M, mariae balneum, Waſſerbad. 

%, balneum vaporis, Dampfbab. 


* B,B Bexsh arenae balneum, Sandbab, 
OB, retorta, Retorte. 


m) Gewichte und Maaße. 
. 77, ana, gleichviel von jedem, 
| iK, libra, ‘Pfund, 
3 7 Boelar,. Unze. 
3, drachma, Drachme. 
# ferupulus, Ey 

‚ ran. 
R, i — halb. 3— 
M, menſura, Maaß. 
Mp., manipulus, Handvoll. 
P., pugillus, drey Finger voll. 
g. I., quantum lubet. 
q.v., quantum vis. 
g. f., quantum fufheit. 


— ú c⸗ —ñ — 


— kA 
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V, aqua, 
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T, aqua, Wafler — 
A, aer, Luft. 
Y, terra, Erde. 


m, Monath. 

, Tag. RE is; 
a ee 
X, Stunde. 


Die neuere Chemie hat zur Bezeichnung mehre— 
rer, auch fonft officineller, Producte nod) verfchiedene 
Zeichen eingeführt, die aber in der Pharmazie das 

Bürgerrecht noch nicht erlangt Haben. 


I: 


—— 

Die Arzneymittellehre der ülteften Zeiten war oh⸗ 
ne Zweifel, ehe MWiffenfchaften und Künfte unter den 
Voͤlkern zu blühen anfiengen, von eben der Art, mie 
fie noch jegt bey rohen Völkern fich findet, und beftand 
in der Kenntnif der Wirfungen einzelner Dinge, mels 
che der Zufall kennen lehrte, — ‚Unter den Völfern 
des höchften Alterthums treffen wir die Egypter zus 
erſt in dem Zuftande von bürgerlicher Verfaſſung und 
Cultur; allein wir wiffen nichts Zuverläfliges von ih— 
rer Arzneykunſt in der Altern Periode vor den Grie— 
schen. Die Kafte ihrer Priefter war auch die ihrer 
Aerzte, und die Kenntniß der Mittel, die fie zur Hei: 
fung von Kranfheiten anwandten, blieb den Sayen ein 
Geheimnif. Wenn, wie e8 höchft wahrſcheinlich ift, 
die bürgerliche Verfaſſung, fo mie die Kenntniffe der 
Egypter, einen gemeinfchaftlichen Urfprung mit denen 
der Hindu's haben, fo läßt fich der Analogie nach) aus 
den jet zu hoffenden Aufſchluͤſſen über die Arzneykunſt 

der 


* Alla, & 
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der leßteen, amd die von denſelben gebrauchten Mittel 
in der frühern Periode diejes Volks auch mehr, — 
uͤber die eghptiſche Medicin erwarten. 
So weit bie hiſtoriſchen Denkmaͤler J wiß 
fen wir, daß auch in Griechenland die Arzneykunſt vi 
Prieftern, und zwar von denen des Aeskulaps au 
geuͤbt wurde, Sie waren die einzigen und vorzuͤgli— 
chen Aerzte; unter ihnen erhielt fich die Kenntniß darin 
erblich; fie bildeten die erſte practifche Schule; aber 
von ihrer Materia mebica wiſſen wie nur wenig. 
Verſchiedene, noch jeßt gebräuchliche Zufammenfeßuns 
gen, bejonders aus Eſſig und Honig, und durch leiche 
te pharmazeutische Kunſtgriffe zu berfertigende Mit: 
tel, gefochte Dele, Pflafter, Salben, Breyumſchlaͤge, 
"wurden fchon vor Hippokrates (im sten Jahrhund. 
vor E. G.) bey den Öriechen angewendet. Hippo⸗ 
krates felbit bediente ſich dieſer einfachen, leicht zu 
bereitenden Mittel, und es kann feinen Ruhm nicht 
ſchmaͤlern, daß er nicht als Erfinder neuer Arzneymit⸗ 
tel in der Geſchichte der Arzneykunſt prangt. GSein 
Arzneyvorrath iſt nur gering, und wir treffen darin 
weder Subſtanzen des Mineralreichs, noch uͤberhaupt 
auslaͤndiſche Dinge an. 
Sage nad) des Hippoftates Zeiten haben wir kei⸗ 
ne Schriften von griehifchen Aerzten, woraus man 
die Materia medica und ihre Fortſchritte beurtheilen 
Fönnte. Was mir davon wiſſen, fennen wir nıtr aus 
den Citaten fpäterer Schriftſteller. Aber cben dieſe 
belehren uns, daß ſchon in dem Zeitraume bis zu den 
Zeiten der Ptolomaͤer und der Alexandriniſchen Schule 
mit der Abnahme der einfachen lebensart unter den 
Griechen, mir'der Zunahme des hurus, mit der mehs 
rern Bekanntſchaft und dem Verkehr mit den Völkern 
des Orients, mit der Entflehung und Zunahme der 
Secten und der fpeculariven Unterfuchungen der Aerſe 
Sr. Pharm. 1.89, .g te 
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te und der immer mehr abnehmenden einfalßeh hippo- 
kratiſchen Methode, die Anzahl der Mittel und ihrer 
Zufimmenfeßungen nach und nach und bis ing Unge- 
heure flieg, und der Grund zu der, in der That noch 
jeßt beftehenden, übertricbenen Vermehrung des Arz 
neyvorrathes gelegt wurde. 

Schon die aͤlteſte Schule der hippokratiſchen Aerz⸗ 
te legte den Grund zur dogmatiſchen Secte, deren 
Name aber doch erſt mit dem Entſtehen der empiri⸗ 
ſchen Secte auffam. Die Veranlaſſung zu den cha: 
racteriftifchen Lehrſaͤtzen derfelben, zu jpeculativen Un: 
terfuchungen und zu Theorien über die Natur und 
Wirkungsart der Mittel, gab die alte Lehre der Phile: 
fophen von den vier Elementen auf den menſchlichen 
Körper und die Arzneymittel angewendet, welche die 
Meinung von dem Calidum und Siceum, vom Fri- 
gidum und Humidum, und den vier EEE NE ei⸗ 
ne Lehre, die bis in die ſpaͤteſten Zeiten ihren Einfluß 
auf Pathologie und Ar zneymittellehre behauptet hat, 
begruͤndete. Sie iſt in dem, dem Hippokrates zuge. 
ſchriebenen Buche, de natura humana, entwickelt. 
Alle Wirkungen der Medicamente wurden folcherge: 
falt auf ihre erhißende, oder Fühlende, feuchtmachens 
de oder austrocdnende Kraft. zuruͤckgebracht, und bie 
allgemeine Abtheilung derfelben in ausführende, und. 
jwar nach den vier Humoribus, und in verändernde 
nach den vier Qualitäten feſtgeſetzt. Mangel an Erper 
rimental: Kenntniffen in der Naturlehre und Chemie, 
und Hang jur Speculation war Urfach, eine fehre anz 
zunehmen, der fchlechterdings Feine Thatfachen zum 
Grunde liegen, fondern die bloß das Seſhe der Ein⸗ 
bildungsktaft iſt. 

Noch begnuͤgte man fi ch n in bu ältern 
bippofratifchen oder der anfangenden dogmatiſchen 


Schule mit wenigen einfachen Arzneymitteln des 
Plan 
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Pftathenteichs und leicht zu bereitenden Zuſammen⸗ 


ſetzungen derſelben, wozu mar auch durch beſchraͤnkte 
naturhiſtotiſche Kenntniß genoͤthigt war. Die naͤhere 
Bekanntſchaft der Griechen (im aten Jahrh. vor C. G. 
durch Alexanders Zug und Eroberungen) mit den Voͤle 
kern des Orients, und mit ihren Producten erweiterte 
ihre Kenntniſſe ungemein, und wurde hauptſaͤchlich 
Veranlaſſung zur Erweiterung ihrer Arzneymittellehre, 
die nun, fo wie die ganze theoretische und practiiche, 
Mediein, eine ganz neue Anfiht zu gewinnen anfteng, 
' Von nun an treffen wir in den Schriften der Aerzte 
die Medicamente ganz ungemein vermehrt und verviele 
fact, und darunter Producte aus Arabien, Indien, 
Perjien und Afrifa.an, die vorher den Aerzten unbes 
fannt waren. Die Naturgeſchichte gewann durch 
Ariſtoteles, ſo wie die von ihm geſtiftete peripatetie 
ſche Schule: der Philoſophen von. nun an auch ihrem 
Einfluß auf die Arzneykunft äußerte, Einen Beweis 
von der damals erweiterten Pflanzenfenntnif, und der 
Menge der Arzneyſtoffe aus dem-PRangenreiche giebt 
‚uns Theophraſtus Ereſius (ums J. 32r. vor C. 
©.) : Auch) ſchon Herophilus und Kraſiſtratus 
"zeigen uns nad) Balen’s und Celſus Zeugnif die entz 
ſtandene Vorliebe zu vielfachen Zujfammenfeßungen 
der Mittel in diefem Zeitraume; fo wie auch die vers 


„ mehrte Anzahl der Medicamente, ihre haufigere Anz 


wendung in Kranfheiten, und Das nochwendig gewors 
dene Studium, ihre Kräfte zu erforſchen und fie zus 
fammen zu feßen, die Abtheilung der practifchen Mes 
dicin, nad) Celſus und Galen, in den diäteriichen, 
rag und chirurgiſchen Theil, Deranlaflung 


gab. 


_ Theophrafti Erefi —5 — gr et lat. PER —— Rh 
“»_ L’/’B, 1615: 


Ca | / — 
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Gegen das Ende des drirten Sahthunderts vot 
C. ©. entftand die enpirifche Secte der Aerzte, und 
ihre Trennung von der nun fo genannten dogmati⸗ 
feben. Us Stifter der erftern find vorzüglich Phi⸗ 
linus Cous und Serapion Alerandrinus zu mer: 
fen, Die erweiterten Kenntniffe einer Menge heuer 
Dinge und Medicamente, und die übertriebenen, dem 
Geifte der Zeit angemefjenen, Sagen von ihren Wir: 
Fungen ervegten natürficheriveife auch den Eifer der 
Aerzte, in ihnen neue Hülfsmittel gegen Krankheiten 
anfzufinden. Bald wurde die Behauptung herrfchend, 
daß zur Heilung der Krankheiten gar nicht Theorie, 
ſondern nur Beobachtung erforderlich fey, eine Mei— 
nung, der allerdings Wahrheit zum Grunde liegt, die 
man aber nicht immer richtig anzumenden verſtand. 
Dieſe Empiriker fiengen ihre Beobachtungen mit den 
Maedicamenten an; fie nahmen Feine weitere Ruͤckſicht 
auf die Krankheit und ihre Urfach ‚als vielmehr auf 
das Zufammentreffen von Spmptomen, aus denen er- 
hellen koͤnne, ob der Fall da wäre, in welchem die 
Erfahrung diefes oder jenes Medicament als nuͤtzlich 
erwieſen habe Mur um der Mittel willen hielten fie 
die Kenntnif der Kranfheiten fuͤr nothwendig 
lm diefe Zeit wurde auch die fehre von den 
Giften und Gegengiften (Antidota ) erweitert und 
fehr bald übertrieben. Schon in den älteften Zeiten 
Fannte man freifich mehrere heftige Pflanzengifte;. es 
war aber, nad) dem Eide des Hippokrates, keinem 
Arzte erlaubt, Gifte als Medicamente zu brauchen; 
auch wird derſelben nur in dieſem Eide Erwaͤhnung 
gethan. Die Grundſaͤtze der empiriſchen Secte ver— 
anlaßten ſie auch zum Gebrauch der Gifte, und zur 
Aufſuchung von Gegengiften, wozu dann auch noch 
die ſchaͤndlichen Giftmiſcher des immer mehr verder— 
benden Zeitalters beytrugen. Die Verſuche des Koͤ⸗ 
niges 


— 
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niges Attalus Philometor über Pflanzen gifte arte⸗ 
ten in Grauſamkeit aus. Des Pontiſchen Koͤnigs, 
Mithridat's, Gegengifte hat Galen beſchrieben. 
Die auf uns gekommenen Gedichte des Nicanders 
(im ten Jahrhunderte vor C. G.) de theriacis und 
alexipharmacis zeigen den Umfang der hiftorifchen 
Kenntniffe in der Lehre von den Giften in der damaliz 
gen Zeit. Sonſt befißen wir von den Aerzten der 
empirifchen Secte feine Schriften; wie groß aber ſchon 
die Menge der Arzneymittel war, 5 um dieſe 
Zeit in die Arzneykunſt eingefuͤhrt wurden, und die 


noch jetzt groͤßtentheils offieinell find; wie ſehr der Ge: 


ſchmack an weitläuftigen Zufammenfeßungen zunahm, 
zeigen uns die von Galen aufbewahrten Drachrichten, 


-und Bruchſtuͤcke aus den Schriftſtellern fener Schule, 


von welchen wir hier Manteias und Heraclid von , 


| Tarent (beide aug dem zten Fahrhunderre vo 8.6.) 


merken. 


‚Nicandri Alexipharmaca, ed. Fo. Gottl. Schneider. ud 


‚lae 1792. 8. 
Nicandri Theriaca, interprete 7o. Gorräce, Karl, 1557. 


a 
J x 


, Die häufigere Anwendung der Lehrſaͤtze der philo⸗ 
ſophiſchen Schulen der damaligen Zeit, und ihr Einfluß 
auf die theoretiſche Medicin brachte zwar mehr Spitz⸗ 
findigkeiten in die Erklaͤrungen von den Wirkungen det 
Arzneymittel und vermehrte die Speculation, führte 
aber um fo mehr irre, da Naturlehre und Chemie 
ſelbſt noch fehlten. Die Menge der Arzneymittel, 
welhe Empirte und Sophifterey, Aberglaube und 
Borurtheile eingeführt und geheiligt Hatten, blieb dem: 
ohmgeachtet, und die Arzneymittellehre hatte Feine Ver: 
befierung. Durch Anwendung des Epicurifchen Sy: 
fiems der Phyſik legte Asclepiades aus Bithynien 

C3 (im 
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Cim ıften Jahth. vor C. G.) den Grund zur methodi⸗ 
feben Secte der Aerzte, den Themiſon Cin der letz⸗ 
ten Halfte des ıften Sahrh. vor &, ©.) weiter augführte, 
und worin bie Schrfäge der Empiriker und Dogmatifer 
gleichfam verſchmelzt wurden. Er ifi ber Erfinder ber 
$ehte vom Stritum und Laxum, die natuͤrlicherweiſe 
auch ihren Einfluß auf Die Vorſtellungen von. den 
Wirkungen der Arzneymittel und auf ihre Erklaͤrun⸗ 
gen hatte. So Schr man. aber auch num, beſonders 
feit Theſſalus Trallianus (im ıften Zahrh. nad) E.Ö.) 


Durch) diefe Lehre vom Stridum und Laxum, worauf 


man alle Kranfheiten zuräcfbrachte, und die das Ge— 
meinfame aller einzelnen Krankheiten CKewernrer), 
nad) der Meinung der Schule, ausmachten, Die 
Grundfäße der Arzneykunſt vereinfachte, fo wenig Eins 
Fluß hatte fie in der Folge auf eine vernuͤnftigere Aus— 
wohl der Arzneymittel Überhaupt, Sie felbft wurde 
übrigens Veranlaſſung noch mehr Mittel aufzufuchen 
amd einzuführen, deren Wirfung Adſtriction oder 
Larität der Theile ift. Die ſpaͤtern Merhodifer unter 
ſchieden fich Übrigens von den frühern, und die fehr- 
ſatze der Schule erlitten mancherley Abaͤnderungen und 
Zuͤſaͤtze. Caelius Aurelianus (im 4 und sten Jahrh. 
nach C. ©.) ift uns als ſpaͤterer Schriftſteller dieſer 
Schule uͤbrig geblieben. Obgleich Rom ſeit det Stif⸗ 
tung der methodiſchen Secte mehrere Jahrhunderte 
hindurch, neben Alexandrien, der vorzuͤgliche Sitz 
der mediciniſchen Schulen war, fo find doch nur wer 
nige Römer als Schrifrfteller dee Arzneykunſt be 
kannt, und die Griechen blieben auch in der roͤmi⸗ 
ſchen Monarchte die vorziglichfen Aerzte und Lehr 
rer. Indeſſen verbieten unter den Mömern zwey 
Schriftſteller, auch in Hinficht der Arzneymittellehre, 
vorzüglich genannt zu werben, namlich Aulus Cor⸗ 
nelius Celſus Gu Ende des ıften Jahrh. vor C. G.), 
—9 und 
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und Lajus Plinius Secundus (gebohren nach C. ©. 
23, geftorben 79.), obgleich beide Feine practifche 
Aerzte waren. . Scribomus Largus (in der Mitte 
des ıjten Jahrh. nach E. Ö.), aus der Elaffe der empiri- 
[chen Secte, hat eine ungeheure Menge von Formeln 
zu Zufammenjeßungen zufammengetragen, die uns 
den großen Wuſt diefer Art in dieſem Zeitraume doc 
mentiren. Auch die.prreumasifche Secte der Aerz⸗ 
te, zu welcher die Stojfche Schule der Philoſophie 
‚Beranfaffung gab, die aber Fein ganzes Jahrhundert 


hindurch dauerte, hat die Menge der Arzneymittel ver: 


mehrt. Wir merken aus ihr Athenaͤus, Archige⸗ 
nes. und Herodot. ie groß übrigens die Anzahl 
der Schriftſteller über das Medicamentenwefen in den 


erſten Zahrhunderten por und mach Chriſti Geburt, 


unter allen vorgenannten Gecten der Aerzte, wie un: 
geheuer der Wuſt von Dingen, die man in den Arz— 
neyſchatz aufnahm, mie ungereimt Die Zufammen- 


esungen, die man erfand, war, lehren bie Nachrich⸗ 
en in den Schriften von. Celſus und Balen, Ber: 


ſchiedene diefer widerfinnigen Zufammenfeßungen, die 


man fogar in Verſen beſchrieb, find, bis auf unfere 
Zeiten, officinell geblieben. Wer Eenne nicht den 


Theriak des Andromachus (Atze des Kayfers Mero, 


in der Mittedes. ıften Jahrh. nah C. G.), den Mikhriz 
dat des Demokrates (um eben die Zeit)? Wir 
merfen von biefen Schriftftellern, die wie nur aus 
Galen und Celſus kennen, noch Asclepiades Pharz 
mazion (im ıften Sahrh.). Die auf uns gefonimenen 
Schriften des Pedacius Dioſcorides Anazarbaͤus 
(aus dem Zeitalter des Nero) verdienen in der littera⸗ 
tur der Materia medica und Naturgeſchichte eine aus: 
gezeichnete Stelle; er blieb als Schriftfteller über Die 


- einfachen oder rohen Arzneymittel viele Jahrhunderte 
hindurch das Muſter; nur die ſklaviſche Machbetung 


C4 der 
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der von ihm denfelben zugeſchriebenen Kraͤfte war bis 
in die ſpaͤteſten Zeiten ein Hinderniß in den Zoriſchrit⸗ 
ten der Wiſſenſchaft. 


Aur. Corn‘ Celfi de medicina libr, VIII. cura et ftudio 
Th. Fo. Almeloven. Bafıl. 1748. 8. — per Car. Ch ir 
Kraufe. Lipf, 1766. 8. ı 

Caj. Plika Secundi hiftoriae mundi Libri XXXVII. per 
Far. Dalechampium. Genev. 1631. fol, 

— — BHiltorige naturalis libri XXX VIL, quos Inter- 
pretatione et notis illuftravit Joan, Harduiuns, karif, 
1723. T. TI fol. 

—* — eorente Fo. Petr. Millero. Betol. 1766. T. I— 

Ve 8. 

Scribonii Largi compofitiones medicae, ex — 
et notis Fo. Rhoddi. Patav. 1655. 4. 

Pedacii Dioſcoridae Anazarbei de — materia L. V. ge 
interprete Marc. Vergilio Colon. 1529. fol nr Pe- 
tri Andr. Marthioli- ‚Opera, quae extant, ommia, h.e. 
Commentaria in Diofcoridis libros de niateric, medica, 
ex recenfione Casp. Bauhini. Ball. 1598. fol. 


Caelii Aureliani de morbis acutis et chronieis libri VIIL, 


ex recenfione Cozr. Ammani cum notis Alnseloveni 
Amftelod. 1709. 4 


Mit Claudius Balenus bon pagamu⸗ * 
im J. 131. nah C. G., geſtorben 201.) faͤngt wie. 
Recht eine neue Periode in der Geſchichte der ge— 
ſammten Arzneykunſt ſowohl, als insbeſondere der 
Pharmakologie an. Als ſelbſtdenkender Arzt ſeiner 
Zeit, als Philoſoph und Gelehrter, verdient cr wegen 
feines Scharffinnes, feiner Einfichten, feines ange 
ftrengten Fleißes und feiner Arbeiten den Ruhm, der 
iöm geworden if, und es iſt feine Schuld nicht, daß 
bey dem Verfall ver Wiſſenſchaften in ven folgenden 
Jahrhunderten ER ange Anſehen, und die En 

i 


RER > Mr 
Tichfeit am feine Sehrfäße feldft ein Hinderniß in dem, 
Fortfchrieten der Argneyfunft war. Er blieb fat vier- 
zehn Jahrhunderte hindurch das Drafel der Aerzte; 
und felbft den fpäteften Syſtemen der Medicin, feit 
Aiederherftellung der Wiſſenſchaften, liegen Sehr: 
füße des feinigen zum Grunde, und feine Schul 
Iprache iſt zum Theil noch jetzt die herrfchende. Es 
iſt hier nicht der Dre, die Girumdfüße feines Sy 
ſtems uͤberhaupt auszuheben, fondern wir bemerken 
nur Diejenigen tnsbefondere, Durch melche die Pharma- 
kologie eine neue Anficht gewann. Db er fich afeich 
fo wenig zur Dogmatifchen , als jur empiriſchen Secte 
gezählt wiſſen will, fo liegen doch feinem eklectiſchen 
Syſteme die Eäße der Dogmarifer zum Grunde, und 
weit entfernt, die rationelle hippokratiſche Schule her: 
zuftelfen, hat er vielmehr die Erklaͤrung von Dingen), 

. die außer dem Gebiet unferer Erfahrung fiegen, und 
die Speculätion und das Dogmatifirem noch viel weis 
ter getrieben, ala feine Vorgänger. Er machte nicht 
nur die fchre derfelben von den vier Elementen und 
ihren refpectiven vier Qualitäten zur Grundlage feines 
Syſtems, fondern nahm auch noch) für jede Qualität 
vier Grade oder Ordnungen (rafeıe) an. Den gate 

zen Zuftand der Giefundheit und Krankheit leitete er 
ans der Miſchung und Zufammenfegung jener Eles 
mente (rgarıs) , und der sem (aumusrei@) her. 
Seine Sehre von ven vier Humoribus umd ihrer Caco- 
ehymia legte den Erund zur Humoralpathologie. Nach 
feiner fehre von den vier Elementen, ihren Cardinal⸗ 
eigenfchaften und deren Graden, fen auch in allen na: - 

. türfihen Körpern und in den Arzneymitteln eine be: 
ſtimmte Qualität, entweder einzeln, oder gemifcht, 

‚ mie trocken und heiß, trocken und Ealt, feucht und 
beiß, oder feucht und Falt, in werfchiedenen Graden. 
Wenn die gehörige Tempsratur der Elemente in dem 

— — Koͤr⸗ 
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Körper durch. Nahrungsmittel erhalten, und nichts 


darin aufgenommen werde oder vorgehe, was ihn über 


eine geroiffe Graͤnze erhiße, erfälte, austrodine und 


anfeuchte, fo daure Geſundheit fort, und die Diär 
müffe ſich alfo nach der Temperatur oder Mifchung 
des. Körpers richten. . Eben dies laſſe fih auf den 
kranken Zuſtand anwenden, und die Kranfheiten muͤß— 
ten daher durch Mittel von entgegengefeßter Qualitaͤt, 


als worin der Schler des Körpers liege, Ceontraria con- 


trariis) geheilt werden, : Die Wirfung der Mebica 
mente hänge demnach. von jenen Qualitäten ab, und 
es ſey aljo zum practiſchen Gebrauch derfelsen noch 
wendig, dieſe Qualitüten und ihre Grade harin zu 
kennen. Durch Infammenfegung koͤnne man die 


‚Qualitäten und ihre Grade in den Mitten abändern, 


und. fo auc) ihre Kräfte verftärfen und vermindern. 
Solche Medicamente, welche die Duafitäten des Kor: 
‚pers abändern, nannte er verändernde (Alterantia). . 
Die Purstiermittel, die nad) ihm auch auf einzelne 
Humores wirfen fonnten, machten die andere Klaffe 
der Mittel aus. Go gewann nun zwar die Arzney⸗ 
mittellehre durch Balen eine mehr wiſſenſchaftliche 
Geftalt, mie die gefammte Arzneywiſſenſchaft; aber 
das Lehrgebaͤude war. doch nicht auf Erfahrung, fon: 


dern auf Speculgtion gebildet, auf: das Traumgebilde 
von ben vier Qualitäten. Freilich Fonnte aus Mans 


gel aller chemiſchen Kenntniß, indem bie wiffenfchaftlie 


che Chemie damals ſelbſt noch nicht da. war, das Sy— 


fiem der therapeutischen Pharmakologie nicht an: 
ders ausfallen, als es die eingefchränfte Naturreiffen- 
ſchaft verftattete; es gehörte aber auch zum Geift ver ' 


damaligen Philofophie, daß man die Natur mehr 


durch Speculation, als durch Erfahrungen erflären, 
‚mehr errathen als erforſchen wollte, und ſich an erdich- 
tere Urfachen der Wirkungen hielt, was leichter iſt, 

als 
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ols fie muͤhſam durch Verſuche auszumittelnz un daß 
man deshalb zu den verborgenen Qualitäten foleicht ſei⸗ 


ne Zuflucht nahm. Balen hat zwar mehr Kunftmorte, 


aber nicht mehr Thatfachen in die Arzneykunſt gebracht, 
und ich weiß nicht, ob wir ihm dafür vielen Dank 


ſchuldig find., Er betrachtete den menschlichen Körper, 
und die auf ihn wirkenden Dinge nur von der Seite 


* 


*8 


ihrer Form und Miſchung; er ſah in dem erſtern nur 
ein Mixtüm und Stractum; aber, er vernachlägigte 


genz, ihn auch zugleich. als Vivum zu betrachten, und 
Buch) Beobachtungen die Geſetze des Lebens, und ah 


fen, was darauf Einfluß hat, zu erforfchen., Die 


Pharmafologie hat durch Galen nichts gewonnen, 
und feine Schrfäße waren nicht geeignet, die herrſcheu⸗ 
den Mängel zu verbeſſern, Die Eurmerhoden zu ver— 


einfachen, und die Aufammpnfegungen der Mittel ‚su 


vermindern, 
Galeni opera, T. I—IV. Venet. 1625 ft, 


— ommnia, quae- extant, in: latinun fermonem eonver- — 


fa. Cl. i-VII. Baſil. 1562. fol. 


Der Verfall der Wiſſenſchaften und Kanſte bey 
dem allmählichen Berfall und dem Ginfen des römi- 
fen Staats erfiredte feinen Einfluß nicht minder 
auf die Arzneyroiffenfchaft, wie inebefondere auch auf 


die Pharmafologie. Der vorher herrſchende Secten⸗ 


geiſt der Aerzte hoͤrte nun zwar auf; dagegen treffen 


wir auch in einer langen Reihe von Jahrhunderten 


jetzt keinen felfipentenden, Mann unter den Schrift: 
ſtellern diefer Zeiten. Sie beten bloß ihren Vorgaͤn⸗ 
‚gern nach, und find nur Compilatoren. Was aber 


vorzuͤglich von böfem Einfluffe auf die fehre von den 
Arzneymitteln war, und in der Gefchichte verfelben 


‚ befonders erwahnt zu werden verdient, war vie Ans 


wendung der jetzt herrfchend werdenden nenplatoniz 


fiben 
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ſchen Philoſophie. Theoſophiſche, magiſche, abs 
Togtiche, alchemiſtiſche Grillenfoͤngereyen mifchten ſich 
jetzt in die Pharmakologie ein, und Glaube an uͤber— 
natuͤrliche Wirkungen und an Signaturen ſetzten fie tief 
herab, In diefem langen und traurigen Zeitraume 
von Barbarey ſowohl im Orient, als Oecident, wurde 
freilich, zumal ſpaͤterhin, durch zunehmenden Verkehr 
der Nationen unter einander, manches neue und ſchaͤtz⸗ 
bare Arzneymittel noch in die Materig medica ae 
bracht, aber der Wuſt des Ganzen blich ohne Aug: 
wahl, die thörichten Lehren der Theofophie und Ma— 
gie vermehrten ihn noch mehr, und ver Mangel al: 
Ier wahren Naturkunde ließ keine Derbefferung zu. 
Unter den Schriftftellern diefes Zeitraumes nenne ich 
in der fitteratur. der Materia medica Gerenus (im 
Zten Zahrh.), Oribaſius (im aten Jahrh.), Plinius 
Valerianus (im aten Jahrh.), Sextus Placirus (im 
aten Jahrh.), Lucius Apulejus (im aten Jahrh. nicht 
Madaurenſis), Marcellus (im sten Jahrh.) Aetius 
Amidenus (im sten Jahrh.), Alexander Teallianus 
(im sten Jahrh.), Paulus Aegineta Cim zten Jahr 
hundert), 


„Sereni Sammonici de medicina praecepta Baker 
edid. Fo. Chr. Gottl. Ackermann. Lipf. 1786. 8- 


Porabilium medicamentorum fcriptores antiqui: Sexti. 
* ‚Placiti Papy yrienfis de medicamentis ex animalibus li- 
ber; Lucii Apulejii de medicaminibus herbarum li- 
ber. Ex recenfione et cum notis Zu Chr. Gortl. 
Ackermaun. Norimb. 1788. 8. * 
Re artis Principes poft Hippocratem et Galenum; 
x Graeci: Areraeus, Rufus Ephefius, Oribafıus, 
Paul. Aeginera, Astigs, Alex. Trallianus, Aduarius, 
Mirepfus; 2 Latini: Corn. Celfus , Scrib, Largus, 
Marcellus Empiricus, aliique — per Fed: Srepkani, 
ö N 1567. fol. 
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A Araber wurden die Depofitäts' her Wiſſen⸗ 
ſchaften, als dieſe nach dem Umſtutz der römifchen 
Monarchie durch) die nordifchen Völker im Decident 
faft ganz erloſchen. Es war aber die Gelehrfamfeit 
der fpärern Griechen, und mithin auch die Medicin 
des vorher ermähnten Zeitraumes: derjelben, welche Die 
Araber ererbten und pfleaten. Sie haben indeffen 
doch auch tunfengbare, eigenthämliche Verdienſte um 
die Arzneywiſſenſchaft, und befonders um die Pharma: 
fologie, theils durch Beobachtungen Über Krankheiten, 
die den Griechen unbefannt waren, theils durch Eins 
fügrung mancher, bey ihnen einheimifcher oder durch 
den Verkehr mit benachbarten Nationen Afiens und 
Afrika's zu ihnen gebrachter Arzneymittel, wovon ich 


bier nur Tamarinden, Manna, Sennesblätter ıınd Mo: 


ſchus nennen will; fie bedienten fich ferner zuerft des 


Zuckers zu den Zufammenfeßtingen, zu welchen die 


- Briechen bloß Honig. anwenden konnten; fie führ: 


ten verfchiedene neue Formen von Zufammenfeßungen 


damit ein, die noch jet officinell find, und deren Na— 


men fchon ihren arabıjchen Urfprung bezeichnen, mie 
die Looch, Syrupe, Julepe, Boob. Ohngeach⸗ 
tet des erſtaunlichen Wuſtes von Dingen, denen man 
mit Wahrheit oder mir Vorurtheil Arzneyfräfte zus 


ſchrieb, hatte man fich bey den Griechen doch nur 


— 


hauptſaͤchlich auf das Pflanzenreich eingeſchraͤnkt; die 
Araber entlehnten auch Mittel aus dem Mineralreich. 
Sie gebrauchten zuerſt das uns ſo wichtig gewordene 
Queckſilber aͤußerlich gegen Hautkrankheiten. Sie 
legten zuerſt den Grund zur Anwendung der Chemie 


— auf die Pharmazie, und in den von ihnen auf ung ge- 
Fommenen Schriften fommen fehr deutliche Spuren 


chemifch bereiteter, jehr wirkſamer „Mittel vor, wel⸗ 
che die Griechen und Roͤmer gar nicht erwaͤhnten 
und kannten, wie Queckſilberſublimat, empyreu⸗ 
mati⸗ 
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matifcbe Öele , deſtillirte Waͤſſer, Weingeiſt. 
Freilich waren fie von den durch die fpätern Griechen 
zu ihnen gefommenen alchemiftifchen, theoſophiſchen 
und myſtiſchen Thorheiten nicht ſrey; auch brachten 
fie zuerft die Grille von der herzſtaͤrkenden Kraft des 
Goldes, und von den Wirfungen der Edelgefteine auf, 
Uebrigens blieben fie in, der therapeutiſchen Pharınaz 
Eologie bloße Nachbeter der fpatern Griechen ' Bey 
den Araber wurde endlich zuerft die Ausübung der, 
Pharmazie von der Clinic getrennt, wie ſchon oben 
($. 13.) bemerft worden ift, und von Perfonen ge: 
. trieben, die Feine Aerzte waren; und bey ihnen wur: 
den zuerft ordentliche Dispenfatorien eingeführt, die 
als Richtſchnur bey den Zubereitungen der Mittel 
dienten. Aber auch damale Fommen fhon Klagen 
über - Verfälfihungen und Subſtituirungen von verz 
kaͤuflichen Arzneymitteln vor Von ven zahlreichen 
Werken der Araber find nur wenige uͤberſetzt und ger 
druckt, und ich führe von den hierher gehörigen Schrift: 
ftellern Johann Serapion (aus dem gten Gahrh.), 
Rhazes (aus dem ıoren Sahrh.), Haly Abbas (zu 
Ende des soten Jahrh.), Avicenna (aus dem zıten 
Jahrhundert), Meſue (aus dem zıten Zahrh.) an. 
Foan. Serapionis de fimplicibus medicinis opus, per 
O:ton. Brunfelfium. Argentorat. 1531. fol. 
Abubethri Rhazae Opera exquifitiora per Ger. Tolera- 
num, Andr. Vefalium et Alb. Torinam latinitate dona- - 
ta. Bafıl. 1544. fol, ER - — 
Hali Abbas regalis dispofitio. Venet. 1492. fol. 5 
Avicennae liber Canonis — Venetiis 1362. fol, 1608. f 
fol. 
"Mefue — cum annotationibus Joan. Manardi et Facı 
1 Sylvii. Venet. 1558. fol, BEN, 49 Sg 
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Im Decidene erhielt fich das Studium der Mes 
diein in den Sahrhunderten des Umflurzes der roͤmi⸗ 
ſchen Monarchie, und in den folgenden befonders in 

den Klöftern der Benedictiner, Mac) der Begruͤn⸗ 
dung der vorzüglichften nenern Staaten des weftlichen 
Europa, und ſeit dent wieder zunehmenden Verfehr der 
Nationen unter einander erhielt auch die Medicin mies 
der mehrere Aufnahme; und 8 trugen theils Die 
Kreuzzuͤge, teils die Eroberungen der Saracenen tn 
‚Europa felbft dazu bey, daß durch fie das Studium 
. der Medicin im Occidente wieder erweckt wurde, be— 
fonders ſeitdem Conſtantinus Africanus (geſtorben 
1087.),umdie Mitte des ı rten Jahrhunderts, feine im 
Drient erlernten Kenntniffe in die Schule zu Salerno 
verpflanzte. Bey dem: größten Mangel’ gründlicher 
"Maturfenntniffe, bey der Herrfchenden ſcholaſtiſchen 
Philoſophie, ben der chörichten Sucht der vorgeblichen 
Chemiften zur Alchemie, und bey dem erbärmlichen Aber- 
glauben des Zeitalters Fonnte ſich aber die Arzneykunſt 
wol nicht von den Fehlern frey machen, die fie druͤck— 
ten. Man betete den Arabern nach , und den Orte: 
hen, die man nur unvollftändig Fannte. Die grobe 
Empirie lich an Feine Verbeſſerung der therapeutifchen 
Pharmakologie denken. Die Schriftſteller in dieſem 
Zeitraume, fowohl aus dem Dceident, als aus der 
noch befiebenden griechischen Monarchie, find bloße 
Sammler -medicinifscher Vorſchriften. Bom 
zwoͤlften Sahrhundert an kommen nun auch befonde- 
re Apothefen in Scalien vor. Das Dispenfatorium 
des Nicolaus Präpofirus Alerandeinus zu Galer: 
nd wutrde die Grundlage oder das Muſter, nach wel: 
cher die fpäter erfchienenen, und häufigen Dispenfätoria, 
Antidotaria, Luminraria , Pharmacopoeae, verfaßt 
wurden, und welches jelbft zum Theil ats einem Wer: 
Fe des nicht mit ihm zu verwechſelnden Nicolaus 
Myrep⸗ 


48 | Einteitung, 


Myrepſus, eines griechifchen Arztes, zuſammenge⸗ 
ſetzt wurde. Dieſes und Saladins de Arculo Com- 
pendium aromatariorum find lehrreich zur Beurthei- 
fung. des Zuftandes des Aporheferweens des dreyzehn⸗ 
ten und vierzehnten Sahrhunderes. Im dreyzehnten 
Jahrhundert gab Kayſer Friedrich IL. eigene Ver: 
prdnungen und Geſetze fuͤr die Apotheker (Confetlio- 
narii, Stationarii) in Neapel, die man fpäterhin in an: 
dern Sändern nachahmte, wodurch Die Apothefer gröf- 
tentheils ihre heutige Verfaſſung erhielten.  Gonft 
merfen wir noch von den griechifchen Schriftftelleen 
diefes Zeitraumes Johannes Actuarius (aus dem 
ızten Sahrh.); von den Arabiſten oderLarino Barbaris 
hingegen aus dem 13 und raten Jahrh. Petrus de 
Apono, Platearius, Joh. de Sancto Amando, 
Raymund Lullius. 


Kesiwen Sanitatis Salerni, five Scholae ———— de 
conſfervanda bona valetudine praecepta. Edidit Fo. 
Chr. Gottl. Ackermanu, ſtudii medici Salernitani hi- 
ſtoria praemiffa. Stendal. 1790. 8. 

Nieol. Pracpof ti Alexandrini Dispenfatorium ad Aro⸗ 
mataxios. Venet. 1471. fol, Lugd. 1505. 4 

Myrepfus f. vorher die medicae art, Bring, IK ® 

‚Compendium Aromatariorum Saladimi Arfenlani; in ‚der 
angef. Ausgabe von Mefue. ©. 287. | 

%o. Aduarii filii Zachariae methodi medandt. Abrt VL. 
ex verfione Cor. Hen. Nathifii. Venet. 1554. 4 

Petri Apponi in librum — Mefue additio: in der 
angef. Ausg, von Meſue. ©. 38. — de Venenis. Ve- 
net. I 565. fol, 

Expofitio Foannis de San&to Amando —— Anidore 
rium Nicolai ; ebendaf ©. 228. 


x 
Antidotarium Nicolai, cum expofitionibus et Glofis 
Platearii; Mnen a 19... De ae ; 


Ray: 


’ 
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Ravumundi Lullii Operas Argentorati 159% 8 1617. 8. 
: '165r. 8 —— 


Als im funfzehnten Jahrhundert dag Studium 
ber beffern fitteratur wieder erwedt, und die Quelle 
„der altgriechifchen Gelehrfamfeit wieder eröfner wurde, 
fo wurde auch der Geift des Gelbfidenfeng unter den 
Aerzten des Dccidents wieder rege, Das Nachbeten der 
‚Araber und ihre Autorität nahm ab, der Sturz ber 
ſcholaſtiſchen Grillen und des Aberglaubens wurde 
vorbereitet. Die keimende Aufklärung erhielt durch 
die Erfindung der Buchdruckerkunſt eine ungemeine 
Stuͤtze. Die Entdeckung von Amerika bereicherte den 
Arzneyſchatz mit vielen neuen, höchft wirffamen Mit— 
teln. Neue, bis dahin unbekannte Krankheiten ſporn⸗ 
ten den Beobachtungsgeift noch mehr.  Demohnge , 
‚achtet ließ der immer noch traurige Zuftand der Huͤlfs⸗ 
wiſſenſchaften Feine bemerfenswerthe Verbefferung des 
ſcientifiſchen Zuftandes der Pharmakologie zu. Noch 
war die Naturgefchichte und Botanıf ohne Syſtem, 
die Chemie war Goldmacherey, und die Phyſik vers 
diente nicht den Namen einee Wiffenfhaft. Kein 
Wunder alfo, daß man fich nicht über Galen in der. 
Arzneymittellehre erhob, daß der Glaube an verborge⸗ 
ne Dualitäten fortdauerte, daß Feine vernünftige Aus: 
wahl und Eritif der Heilmittel flattfand, fondern die 
Materia medica mit allen den von den Griechen und. 
Arabern ererbten Dingen angefülle blieb. Wit fin: 
den noch immer in biefem und dem folgenden ſechs—⸗ 
zehnten Sahrhundert dieſelbe Vorliebe für weitläufige 
Zufammenfeßungen, und die unten genannten Schrift 
ſteller über die Arznepmittellehre find nur Compilato: 
ren, und tragen nur Vorschriften zu Zufammenfeßun: 
gen und Formeln zu Dispenfatorien zuſammen. Man 
führte jetzt auch öffentlich, authoriſirte Apothekerbuͤ⸗ 
SePharm, KR D cher 
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cher in mehrern $ändern ein; in den größern Städten 
Deutſchlands entftanden im funfzehnten Sahrhundert 
ordentlich eingerichtete Apotheken, und die Apothefer er: 
hielten ihre eigene Verfaſſung. Im ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderte trat ein Mann auf, der in der Geſchichte der 
Pharmakologie Epoche macht, Philip Aureolus 
Theophraft Paracelfüs (geb. 1493., geft. 1541.), 
ein berüchtigter Alchemift, aber ein Mann von einem 
lebhaften und heftigen Geiſte; er griff mit Ungeftüm 
die Arabifch- Galenifche Schule an, und verjprad) 
ducch feine chemischen Arzneymittel die Eur der hart: 
näcigften Krankheiten. Mit ihm entftand der thoͤ— 
richte Wahn von einem Univerfalmittel und von Pa: 
naceen, wodurch der Eifer der Alchemiften num defto 
mehr angefivengt wurde. Paracelfüs bediente ſich 
weniger, aber höchft wirfjamer, theils neuer, durch 
hemifche Kunft zubereiterer, cheils älterer, aber vers 
nachlaͤßigter oder zu fehr gefürchteter, Mittel; und 
der Ruf, den er fich zu verfchaffen wußte, bie Euren, 
die er machte, und fein Glüc gegen einige, damals’ 
neue, Kranfheiten, wogegen die Pharmakologie der 
Griechen und Araber nur unfraftige Mittel hatte, 
wurden heilfamer Weiſe Veranlaſſung zur mehrern Eri: 
tik der beftehenden Medicamente Denn bey allen 

Prahfereyen und Schwärmereyen des Paracelfus, bey 
dem Machtheil und Schaden, den der Schwindel der 
Alchemiften und feiner Anhänger anrichtere, gebührt. 
ihm dennoch der Ruhm, daß er uns mit mehrern 
fräftigen Arzneymitteln befannt machte, daß er durch 
feine Neuerungen mehreres Selbſtdenken veranlafte, 
und Gelegenheit gab, daß der vernünftigere Theil un: 
ter den Aerzten eine mehrere Auswahl zu treffen, und 
den Umfang und die Mengeunnüger Mittel mehr einzus 
ſchraͤnken anfieng Mean lernte einfehen, daß die 
Chemie viele neue, bis dahin ganz unbekannte, höchft 

witrk⸗ 
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wirkſame Mittel liefern koͤnne, und ſo verdankt die 
pharmaceutiſche Chemie den Neuerungen des Pa— 
racelſus ihren Urſprung, und ſo die Pharmakologie 
eine ganz neue Anſicht und die wichtigſten Veraͤnde⸗ 
rungen. Die Sectirerey der chemifcben und gale⸗ 
niſchen Aerzte, die jeßt entftand, war von wohichätie 
gen Folgen für die Zufunft, da der Geift des Nach: 
denfens und des eigenen Sorfchens allgemeiner wurde, 
und der Glaube an Aytoritäten immer mehr abnahm. 
Sie bereitete zur Ausbildung des wifjenfchaftlichen Zu: 
ſtandes der Pharmakologie im achtzehnten Jahrhundert 
vor. Er | 


.. 7%. Jac. Manlii Luminare majus. Venet, 1496. fol. 
* 1553. fol. — 
Quiricus de Auguflis Lumen Apothecariorum. Venet, 
15172. ‚fol 
Ottonis Brunfelfii de ufu et adminiftratione fimplicium 
liber. Argentor. 1530. fol. ) 
— — Onomafticon medicinge. Argentor. ı 524 
BE: | 
Alex. Benedictus de re medica. Venet. 1535. fol. 
Guil. Varignana Opera. Bafıl. 1545. 4. 
 Valerii Cordi dispenfatorium omnium pharmacorum, 
Norimb. 1535. fol. 1592. fol. 1598. fol. 
 Buslt. Herm. Ryffs reformirte deutſche Apothek. Strasb. 
1573. Fol. 
Ant. Mufae Brasfavolae Examen omnium Catapotiorum 
et Pilularum. Bafil. 1545: 4. Exam. omnium Eledtua- 
siorum, Pulverum et Confeitionum. Venet, 1548. 8. 
‘Exam, omnium Trochiscorum, Vnguentorum, Cera- 
‚torum;, Emplaftrorum, Cataplasmatum et Collyrio- 
rum. Venet, 1551. 8, Exam, omnium Lin&uum, 
Pulverum, Aquarum, Oleorum, Venet. 1553, 9, De 
medicamentis tam fimplicibus, quam compofitis ca- 
tharticis. Tigur. 1555: 8. Exam, omnium timplicium 
° medicamentorım, Venet. 1545, $&, 


a Jacob. 
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Jacob. Sylvis Methodus medicamenta componendi. Lu⸗ 
tet. 1541. 8: — de medicamentorum fimplicium. de- 
lectu, praeparationibus, miftionis modo. Parif, 1542. 


Hieron. Fracaftorii Opera, P. I. II. Lugd. Bat. 1591, 
Ri 


G* 


Fo. Bapriſt. Montani Explicatio eorum, quae petti- 
nent tam ad qualitates fimplicium medicamentorum, 
quam ad eorundem Een Venet, Fe 8. 


Montagnana Antidotarium, Venet, 1565. fol. 


Caspar. Schwenk feld. Thefaurus pharmacentiens. Bafıl. 
1587. 8. 


$o. Fernelii Opera. Franeok 1575. 8. Parif, 1638. 8. 


Antidotarium Florentinum, ex italico fermone latinum | 
fatum per Clufium. Autwerp. 1561. 8. 


Pharmacopoea Bergamenfis. 13581. fol. 


Petr. And. Matthioli Commentarii in Disftoridim. — 
net. 1548. * ſ. auch weiter oben beym Diofcorides. 
\ ——— 





— Phil. Theophr. Paracelfi Opera omnia 'medico- 
chemico - chirurgica. Vol I -— II  Genevae 1658. 
ı fol. 


Joan. Bapriſtae van —— — omnia. Francof. 
1682. 4. Hafn, 1707: 4. y 
Fof. Quercerani (Du Chesne) Antidotaire —— 
Lyon. 1576.8. Pharmacopoea dogmaticorum reftitu- 
ta. Parif. 1603.; 1607. 8. Francof. 16154 _ 

Andr. Libavii Alchemia, Francof. 2697. 4. 1606, fol. 
— rerum ehemicarum epiftolica forma deferiptarum 
L. 1.J. ib, 1595, L. II 1599, & — Singularia, 


Franeof. 1599 — 1601. 8. Syntagma BLCANGLBEN, —— 
micorum. ib. 1611.— 1613. fol. 


RN 


0. »Renodaeus ( Renoy ) infiitationes pharmaceuticae. 
Parif, 1608. Francof. 1615, 4. > 


Oswald Crollii Balilica chymica, Francof, 1609. 4 
Per. 
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Petyr. Fı Arnd wa et obere medicina- 


lium . L. B. 1597 — 1606: 8. 
— Opera — Francof. 1619. fol, 
"Petr. Porerii Pharmacopoea fpagyrica nova et inaudita, 


9 Bonon. 1622. 8. 


— a Mynficht Thefaurus et Armamentarium me- 
 dieo - chymictm. Hamb. 163r. 4. ‚Gener. 1697. 8. 
Fo.. Schroeder Pharmacopoea ee Phys ca, Ulm, 

1641. 4. Francof 1668. 4. 


“ Angel. Salae Tratätus chemici. Francof. Yan: 4. 


Fo. Rud. Glauberi Opera chymica, Bücher und Schrif⸗ 
‚ten. Frankfurt 1658. 4. — Continuatio. ebendafelbft 


‚ > 


1659. 4- 
70. Zwwelferi Annotationes in Pharmacopoeam Augufta- 

nam. Norimb. 1652. fol. 1667. fol. — Eiusd, Phar- 

macopoea regia, Norimb. 1668. fol. | 


| %o. Franc. Vigani Medulla chemiae. Lond. 1658. 8. 


Jen. 1682. 8. Lond. 1683. 8. 1688. 8. a ‚B. 1693.8. 
Norimb. 1718. 8. 


Nic. le Febure Traite de la Chymie. ä Paris, Vol. I. II. 


1660. 8. à Leyde 1669. 12. — Cours de Chymie — 
,  parM. du Monfier. T. I- V. & Paris 1751.12, 
"Orto Tachenii Hippocrates chemicus. Venet. 1666. 8. 
Brunfuic. 1666.12. — de morborum Principe. Dur — 
1668. 12. Osnabrug. 1675. 


. ‚Chrifoph. Glafer Traite de chimie, Parif. 1667. 8. 


Fac. Barneri Chymia philofophica. Norimb. 1669. 8. 
Far. le Mort. Compendium chymiae. L. B. 1682. 12. 


— Chymia medico-phyfica, ib. 1684. 12. — Chy- 


mia rationibus et experimentisı ſuperſtructa. ibid. 


1688. 8. 
Mich. Etrmäller Opera. —— chymica. L. B. 
1684. 4. Norimb. 1688. 4. 1698.4. 


Fo. Conr. Barchufen Pharmacopoeus fynopticus. Lö Bi 


1690. — Pyrofophia fuceinta. L. B. 1698. 4. — 
I. * Com- 


% 
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Compendium ratioeinii chemici. L. B. we — 
Flementa Pyrofophiae, L. B. 1718. 4. J 


70. Helfr. Füngken Corpus pharmaceutico - chymico-- 
medicum univerfale, Francof, 1711. 4. — Lexicon 


chemico- pharmacenticum. 1694. Manuale pharma- 
ceuticum. 1698. 


Hag. Quirin Rivini Manuductio ad cheinlaı pharma, 
ceuticam, L.ipf: 1690. 12. | 


Nic, Lemery Cours de ‚chimie, & Preis 1675. 8. . 1677. 
12. 4679. 12, 1682 8 1683. 8. 1687. 8. 
1690, 8 ‚1697. \VolKI.8 1713. 8. 1730: 8. 
3 Amiterd, 1698. Vol. 1. I, 8. &keide 1716. 8. 

7730, 8. & Bruxelles 1744: 8. 1747: 8: — par M. 
Baron, & Paris 1756. 4. 
—  Pharmacop&e univerfelle, ä Paris 1698. 4. 


So groß und rafch auch die Fortſchritte waren, 
welche die Experimental: Haturlehre zu Ende des 
ſechszehnten und im fiebenzehnten Jahrhundert mach: 


te; #0 ſehr man auch überzeugt wurde, daß in ver 


Naturwiſſenſchaft Speculationen ohne Experimente 
irre führten, und daß es beſſer ſey, ſich um die Kennt: 


niß der Geſetze der Natur, als um die Möglichkeit der | 


VUrſachen der Erfcheinungen zu bekuͤmmern; und jo 
fehr man fich auch in der Phyſik von der fcholaftifch - 
ariſtoteliſchen Lehrart und der Annahme verborgener 
Kräfte loszumachen fürchte; fo blieb man doch in der 
Phyſik der belebten Natur, und in der Arzneywiſſen⸗ 
haft von diefem mufterhaften Verfahren noch lange 
zuruͤck, und iſt eg, leider, zum Theil noch jeßt. Die 
Vervollkommnung der Hälfswiffenfchaften hat zwar 
die Arzneymittellehre von ſehr vielen Fehlern gereinigt, 
die Chemie hat ſie mit einer Menge hoͤchſt wirkſamer 
Mittel bereichert, ihre Zubereitungen ſicherer und ein— 
facher gemacht, und uͤber den phyſiſchen Theil der 
Pharmakologie ſehr viel Licht verbreitet; aber doch iſt 

ihr 
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ihr therapeutifcher Theil noch weit von dem Grade der 


’ 


Vollkommenheit entfernt, zu welchem er gelangt feyn 
koͤnnte, wenn nicht immer noch Glaube an unbekann⸗ 
te Kraͤfte in den Mitteln, fehlerhafte und ganz unftatt: 
bafte Solgerungen aus den beobachteren Wirfungen 
der Dinge in die tobte organifche Subftanz auf die in 
die lebende, Annahme von Urfachen in Kranfheiten, 
von deren Daſeyn uns unfere Sinne nicht belehren, 
und darauf gebauete, Hetlanzeigen und Meinungen 


von Wirkungen der Mittel, die man bloß hypothetiſch 
annimmt, ihren Einfluß auf die Beobachter haͤt— 


ten. Das Studium der Öefeße des lebenden Koͤr⸗ 
pers im gefunden und Franken Zuftande, (indem ber 


letztere fein gefeglofer Zuftand in Hinficht der Lebens— 


Fräfte ift), und die forgfältige Beobachtung derjelben 


‚unter dem Gebrauch gewiſſer Mirtel, iſt doch noch im: 


mer gar fehr vernachläßigt. Was helfen uns die zahl⸗ 
lofen Beobachtungen, die in den Schriften der, Aerzte 


ſo vieler Zahrhunderte angehäuft liegen, wenn man 


nicht allgemeine Gefeße daraus abzuleiten im Stande 


iſt, die unfere Wiffenfchaft dem Grade der Gewißheit, 


deffen fih die Phyſik der todten Natur rühme, näher 


Ban könnten? — So lange man den menfchlichen 


Körper nur als ein Aggregat von Seihewerkzeugen ans 


ſah, und bey Krankheiten nur fehlerhafte Miſchung 


der Säfte zum Grunde legte, von deren Dafeyn man 
fich doch erft durch die Sinne hätte belehren muͤſſen, 
ehe man Heilanzeigen darauf bauete, fo lange man 
nur auf Miſchung und Form, nicht zugleich auf 
lebenskraͤfte des Ganzen und einzelner Theile Ruͤckſicht 
nahm fo lange die leeren und nichtsfagenden Begriffe 

von Echärfen und Unreinigfeiten im Voraus die De: 
— leiteten und beſtimmten, mußten dieſe Be— 
obachtungen ſelbſt unvollkommen bleiben. Miſchung 


und Sorm duͤrfen nicht der einzige Gegenſtand des 
D 4 For⸗ 
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Forſchens ſeyn, wenn wir den — —— Theil der 
Ar iachmitteil ehre vervolllommnen, den Nutzen der Mit: 
tel beſtimmen, und Brauchbarkeit und Allgemeinheit in 
die Reſultate der Beobachtung bringen wollen. Der 
Koͤrper und ſeine Organe ſtehen unter dem Einfluß von 
Sebensfräften; und die Veränderungen der Miſchung 
feiner Theile im kranken und gefunden Zuflande, und 
durch Dinge, die auf ihn wirken, gefchehen da Ki } 
anders, als in der fogenannten todten Natur. Es ift 
vergeblich, den chemiſchen Lebensprozeß ſelbſt erforfchen | 
zu wollen, indem er keinen unmittelbaten Gegenſtand 
unferer Erfahrungserfenntnig ausmacht; aber es ift 

möglich und iſt nothwendig, die Öefeße, nach Bee 
‚er verrichtet und abgeändert wird, zu erforfchen, da 
dieſe Geſetze fo unabanderlich und mit eben der Hotfe 
wendigkeit erfnigen, alg in der todfen Natur. r 
tft bisher die Anwendung der Chemie auf die Phyſio—⸗ 
Iogie,. Dathologie und Therapie durchaus einſeitig 
und unzeitig geweſen. Durch die Begründung eines 
wiſſenſchaftnchen Syſtems ber Naturgeſchichte 
durch bie Ausbildung des Lehrgebaͤudes der Chemie, 
und durch die behre von der Reizbarkeit der contracti⸗ 
len oder Muskelfaſer ſowohl als der empfindenden oder 
nervöfen in der Phyſiologie, macht das achtzebnte 
Jahrhundert zwar Epoche in der Geſchichte aller Theis. 
le dev Pharmakologie; aber es fehlt, wie gejagt, noch 
viel, um eine auf gewiſſe Principien geftüßte Wiſſen⸗ 
ſweft der Arzneymittel darauf zur errichten. — Zu 
den Erſcheinungen in der Natur Urſachen annehmen, 
von denen uns unſere Sinne nichts lehren, und Wir— 
kungen von ihnen behaupten, die aud) nicht im Gebie⸗ 
te unſerer Erfahrungserfenntniß I Anden das — 
— ſondern erdichten. — 


| 
1 
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Berzeichniß von Schriften tiber Pharmakologie 
i und einzelne Theile derfeiben. 

1. Lehrbuͤcher det Arzneymittellehre. 


Pauli Hermanni Lapis materiae medicas Iydius: ‚Lipf. 
1703. L. Bi 170444. 3 
Eiusd. Cynofura materiae medicae, ed. Fo. Sigism 


- Henninger. Argent.1710.4. aucta a Boeclero ib. — 
— 29. 4. T. I—-III. 


9 PABapt. Chomel Abregé de Phiftoire des plantes 

- ufuelles. a Paris 1709. Supplem. 1715 — 1761. Vol. 
I-I 

3) Herm. Boerhave Libellus de materia medica et re- 
mediorum formulis. L. B. 1719. 8. 1739. 8. und hin: 
. ter deffen Aphorismis mit den Comment. von van Smwie- 
‚zen. Vol,'V. L. B. 1772. 4. 


erm. Boerhavens —— Anneymitel und 

Recepte. a. 8. Wien 1777,.8 

4270. Boecleri Cynoſura materiae medicae continuata. 

u Argent. T. 1,2720& 1773154 

5) ‚Herm. Fridr. Teichmeyeri Inflitutiones materiae me- 
dicae. Jen. 1737..4- 2 


Le, Stephan. France. Geofroy Tractatus de materia medi- 
ea..Parif. 1741. 8. Vol. I- III. Venet. 2742. 8. DI, 
11. 1756. 4. T.1— I. 


Traitd de la matiere medicale ou de l’hifoire des 

vertus, dur choix et de l’ufage des remèdes fimples, . 

.. par Mr, Geofroy. ä Paris 1757. 8. Vol. T— VIt. 

Supplem. Vol.I—Wl. Suite. Vol. I—YVL Cpas M. 
Arnault de Nobleville et Salerne). 


Table generale et alphabetique de dix Volumes de 
Ja matitre medicale de Mr. Geofro1 03.,— & Paris 1770, 
12. r 
Steph. Geofroy Abhandlung von der Materia medica, 
Sh.I— VI, Leipʒ. 1760 — 66. i 


— 
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7) $o. Fr. Carrheufer Rudimenta materiae medicae. 
Frfrt. ad V. 1741. 8. AR F 

Eiusdem Fundamenta materiae medicae, tam gene- 
ralis, quam fpecialis, ibid. 1749. 1750. Vol-1, u. 8. 
— 

8) Car. â Linne Materia medica. Upfal. 1749. 8. ed. 
Schreber. Lipf. .et Exlang. 1772. 8.5 1781. 8.5 
1787. 8. ° 

9) John Hills Hiftory, of the materia medicn, — 
1751... 

10) Aud, Keber. Loͤſeke Materia medica, oder — | 
lung der auserlefenften Arzneymittel. Berlin 1755. 9:5 
1763. 8. durch Sückert, Berlin und — 1773:8 5 
durch Gmelin. 1785. 8. 

11) A. £ Büchner- Fundamenta materlae dig Hal. 
1754: 8. * 

Eiucdem Syllabus materiae medieae ſelectioris cum 

defignatione ponderum. Hal. 1755.98: 

12) Rad. Aug. Fogel Hiftoria materine medicne. L.B. 

‚et Lipf. 1758. 8.5 Fıicfet Lipf, 1760. 8; su 1762. 8.5. 
1774. 18:3 178,8. —* 
13) An experimental Hiſtory of the materia ech, * 
Will. Lewis. Lond. 1761. 4,5, 1768. 4. — 
Wil. Lewis Materia medica, oder Beſchreibung der 
‚einfachen Arzneymittel, uͤberſ. von I . Siegler, Stich 
1771. 4. 
Connoiflance pratique des medicamens Ies en falu- 
taires, par Mr. Lewis. .ä Paris 1775. 12. „u. 
14) 70. Nep. Cranz Moateria medica et TER 
‘Vienn. 1762. 8. ‚1765.8. Vol 1.1. 1779. deutſch 
1785. 
15) Carl Abr. Gerhard Materia medien, oder Lehre von 
den rohen Arzneymitteln. Berl. 1766. 8.5 1772: 8 
16) Carl. Guil, Poerner Seletus materiae medicae. 
Lipf. 1767: 8. 
17) Job. Gottl. Gleditſch alphabetifches Verzeichniß der 


Arz neygewaͤchſe, ihrer Theile und. ‚rohen 
Pro⸗ 


x 
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Producte, welche in den teutfejen Apotheken gefunden wer: 
den. Berl. 1769. 8. 

Deſſelben Wiffenfchaft der Arzneymittel. SE 1779. 
1781. Th. Lil $. ’ 

18) Charles Alfton Lectures on the materia medica, pu- 
blifhed by John Hope. Lond. 1770. 4. Vol. ı.Il. 


19) Mätitre medicale par Mr. Ferrein. A Paris 1768 — 
1770. T. I-MI. ı2. 


20) Piecis de la matiere medicale, par Mr. Lieutaud. 
& Paris 1270. Vol. 1. I. 


21) Precis de matitre medicale, par Mr. RB publi& 
par Mr. Carrere, à Paris 1780. 8. 


22) ‚Will. Cullen. Le&ures on the materia medica. Lond. 
"1772. 4.5 1773. 4 
D. Wilh. Eullens Materia medica oder Lehre von den 
Nahrungs + und Arzneymitteln — üÜberf. von Consbruch, 
Leipz. 1790. 8. Deflelben Abhandlung über die Materia 
medica; aus dem Englifchen von Sem, YAabnemann, 
— I. U. Leipz. 1790. 8. 


23) Dictionnaire raiſonué univerfel der matiere medicale 
‚ par feu M. de la Beyrie, rev. par Mr. Goulin. & Paris 
1774. 8. Vol, L—VIll.; Vol. I—IV. 4. 


24) Fo. Andr. Murr ‚ay; Apparatus medicaminum, tam 
Y fimplicium, quam praeparatorum et open ın. 
praxeos adiumentum confideratus. Vol. 1—V. Goet- 
ting. 1776-1789. 8.;ed. Lud, Chriftph. Althoff. Vol.A. 
ibid. 1793. Vol. Il. 1794. 8. 
—  Apparatus medicaminum — poft mortem autoris 
edidit. Lad. Chrifl. Altorff. Vol. VI. Goett. 1792. 8. 
Job. Andr. Murray Vorrath von einfachen, zubereis 
teten und gemifchten Heilmitteln, zum Gebrauch practi- 
fher Aerzte. Herausgegeben und überfeßt von Audw, 
Chriſtoph Althoff. Gottingen B. I. 1793. 8. m. f. 
Job. Andr. Murray's Arzneyvorrath, oder Anleitung 
zur practiſchen Kenntniß der einfachen, zubereiteten und ge— 
miſchten Heilmittel. U. d. Latein. von L. C. Seeger. 
Braunfhweig B. I— V. 1778 — 1791, 8: DB. VI. nach 
. dem Tode des Verf. herausgegeben von Aud, Chriſtoph 
Althoff. Gottingen 1792. $. 


Appa- 


Sn 
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Apparatusmedicaminum tam fimplieium quam prae- 
paratorum et compofitorum, in praxeos adiumentum 
confideratus. P. IL, Regnum minerale comple&tens 
Vol. L II. auftore Fo. Fridr. ‚Gmelin, ‚Goetting. 1795. 
1796. 8. — 

25) Rutry Materia medica antiqua et nova a RA et 
illuftrata, five de medicamentorum fimplicium oflici- 
nalium Facultatibus. Roterod. 1775. 4 


26) J0. Reinb. Spielmanni Inſtituriones materiae me⸗ 


dicae. Argentor. 1774.8. RE Spielmann Anteis 
tung zur Kenntniß der Arzneymittel. Ctrasturg 1775. 8 
1778. 8 

27) Petr. Fon. Bergins Materia eh e regno vr 
bili,’ filtens fimplicia offieinalia pariter ac’ euli 
fecundum fyftema fexuale. Holm, 1778. 8. Tıu j 
ibid. 1782. 8. * 


28) Chriſt. Jak. Mellin pracuntte Materia ER Alten: 
Burg 1771. 8. Frankf., Leipzig und Kempten — 
1778. 8. Altenb. 1778. 8.3 Frankf. am Mayn 1789. 8.5 
17932. 8. 

29) Verſuch einer Arzneymittellehre nach den ——— 
 shaften der wirkenden Beftandtyeile, von A. J. G. C. 
Batſch. Jena 1790. 8. 

30) Syſtematiſche Lehre von den einfachen und gebräuchlich: 
ſten zuſammengeſetzten Arzneymitteln, von Conr. Moench. 
Marb. 1789. 8:5 1792. 8.3 1795. 8. } N 

»31) A. Michelitz Materiae medicae ad normam pharma · 
copoeae auftriaco - provincialis ordine therapeutico di- 
geftae. Vol. I. Prag. 1791.°8. 


Be Pe Stifts practiſche Hellmitellehre Wien B. I. 


1791. 8. 

33) Treatife on medical and — ehenlifty 
and materia medicd, by Don. Idonro. Lond. 1788. 
Vol. I—11. 8. 

Donald Monro's chemiſch⸗ pharmaceutifche Arzney— 
mittellehre. Ueberſ, mie Anm. von Sam, Hahnemann. 
“8,1. II: Ceipj. 1791. 8. neue Aufl 1794. 8.0 ° 
4) Juſt Arnemanus Entwurf einer practiſchen Arzney⸗ 
mittellehre. Ih. J. Goͤttingen 1791. gr. 8. — 1792. 
ate Ausg. 1795. 8. 3te Ausg. 1798. 8. 

35) wilb. 


* 
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35) Wilb: Geſenius tabellariſches Verzeichniß der einfachen 
Arzneymittel des Gewaͤchsreichs. Stendal 1790: Fol. 
Ebendeſſelben Handbuch der Arzneymittellehre zum Ge⸗ 
Brauch fuͤr angehende Aerzte. Stendal ızgr. 9.5 1796. 8. 
36) Arzneymittellehre oder Materia medica aus dem Mine: 
ralreiche, die. vohen, zubereiteten und zuſammengeſetzten 
Arzneyen begseifend, von Joh, Clem. Tode, Th. ı. Ko— 
penhagen 1797. Th. U, 1798. 8. ER 
37) Pharmacalogia Browniana, oder Handbuch der ein: 
fachſten und wirkfamften Heilmittel mit Elinifchen Bemer⸗ 
kungen im Geifle der geläuterten neuen Arzneylehre. Stutt⸗ 
RT RE — 
8) Se. Jahn Auswahl der wirkfamften, einfachen und zu⸗ 
ſammengeſetzten Arzneymittel, oder practifche Diateria me 
dica. Frfrt. B. J. 1797 % 


I. Lehrbuͤcher der Pharmazie 
) $o. Conr. Barchhufen ſynopſis pharmaciae, L. B. 
EB ES. ABER | 
2) Fo..Henr. Schulzii praelefiones ad dispenfatoriuum 


boruffo - brandenburgicum. Norimb. 1735. 8. cura A, 


— Büchneri.ibid. 1753. 8. | | 
3) I. I: Rofenftengels Inftitutiones chymico - pharma- 
ceuticae, de i. Anweifung zur, Apothekerkunſt. Erfürt 
N Ei | 
4) Praele&tiones pharmaceuticae: or a Courſe of lectu- 
ses inpharmacy elimical and galenical, by Fo. Ouincy. 
"Tond, 1721. 8. 
5) Geo. Ern, Stahlii Fundamenta chymico-pharmaceu- _ 
tica, eura Rorh/cholzii. Herrenft. 1721. 8. 
Eiusdem Fundamenta pharmaciae chymicae. Budiſſ. 
1728- 8. * \ 
6) Val. Bräutermanns wohlerfahrner Apotheker, oder Arts 
Teitung zus Apothekerkunſt. Arnſt. 1730. 8. 
7) Easp. Neumanns Praelefiones chemicae, herausge- 
- geben von J. Ehr, Simmermann, Berlin 1740. 4. 
Casp. Neumauni chemia medica dogmatico- expe- 
imentalis, herausgegeben von Chriſtoph eine, Keſſel. 
i uͤlli⸗ 


62 Einteirung 


Zuͤllichhau 1749 — 55, 4. Tb. I—X.; herausgegeben von 
Keffel, Züllihau 1756. LIE i 
8) Fo. Fridr. Cartheufer Pharmacologia theoretico- 
praätica. Berol. 1745. 8-5; 1770. 8. 
9) Chymie medicinale par Mr. Malovin, ä Paris 1750. 
12.5 1756. Voll. I; 

Die medizinifche Chemie, von Hrn. Malovin, had) 
der neueften Ausgabe über. von — Altenb. 
1763. 64. B. J. I. 

10) Traité de la pharmacie moderne, pa Mr. Pyraux. 
ä Paris 1751. $. 
11) (R. Dofie) The, Elaboratory laid Sen Lond. 
1758..8- 
Das geöfnete Laboratorium — Überf. von Roͤngodoe⸗ 
fer, Altenburg 1760. 8.3 mit Zuſatzen RR C. Wieg⸗ 
leb. Altenb. 1783. 8 
* 12) Elemens de pharmaeie theorique et. pratique, par 
' Mr. Baum£. & Paris 1762. 8. 1770. 9. - 
13) ‚Car. Guil. Poerneri delineatio pharmaciae chemi- 
"  co-therapeuticae. Lipf, 1764.89. = 
14) Andr. Fo. Rerzius Kort begrep oe "Grunderne ki 
- »Pharmacien. Stockh. 1769. 8. 
— Primae lineae Pharmaciae, füecico ——— edi- 
tge ab A. 7. Rerzio, iam latine. converfae, — 
1771: 8 
— Anfangsgrände der Abotheterkunſt überf. von — 
Chriſt. Ebermeyer. Lemgo 1777. 
15) Pharmacia feculo moderno applicata, aud. Ch. Ac. 
AMellin. Altenb. 1772. 8. 

16) Maurit. Fabry D. ſyſtematis artis —— 
P, I. II. Tyınav. 1773. 4. 
17) Die Apothekerkunſt; in Hallens Werkſtaͤte. ER V. 

S 347 -450. * 
18) Carl Gottfe, hagens Lehrbuch der Apothekerkunſt. 
Königsberg 1778. 8.3 1781 85 1786.3 B. J. II. 
1792 8.5 1797. 8. 
Def 


+ 


* 
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Deſſelben Grundriß der Experimental / Phormage. Koͤ⸗ 
nigsberg und Leipz. 1890. 8,0 
19) Joh. Fr. Aug. Göttlings Einleitung in die ns 
ceutiſche Chemie. Altenb. 1778. 8. 
Ebendeſſelben practijche Vortheile und Verbofferungen 
verfehiedener pharmaceutifch = chemijcher Operationen Ir 
Apotheker. Weimar 1733:.8.. 1789. 8. S 


20) I. A. Weber Anweifung zur Apothekerkunft. Tubing. 


—— 


an) Iob. Sr. Gmelins Einleitung in die Phanmgee Nuͤrn⸗ 


berg 1781. 8. 1792.98. 
22) J. 8, B. Daße die in die — aufgenommenen 
Zubereitungen fuͤr Anfaͤnger, mit einer Vorrede von D, Ir 


Trell. Lemgo 1782. 8 


23) Nic. Fof, Edler von Jacquin Anfangsgründe ber me; 
diciniſch⸗ practiſchen Chemie. Wien 1783. 8. 1785. 8. 
: Ebendeſſelben Abhandlung von den pharmacevtiſchen 
Compoſitionen der Arzneymittel; aus dem Lateiniſchen von 


> Sr. v. Wäfferberg, Wien 1 786. 8. 


„u 


24) R. de Laugier Inftitutiones pharmaceuticae, f ine 
philoſophia pharmaceutica. Modena 1788. 8. 

25) Pharmacevtifch chemifche Erfahrungen über die neuer 
fen in der practiſchen Pharmazie gemachten Entdeckun⸗ 
gen und Verbeſſerungen, von J. GP. Dollfuß, Berlin 
‚17878. 

36) Sr, Sieg. Zermbſtaͤdt Katechismus der Apotheker: 
kunſt, oder die erſten gigtge⸗ der Pharmazie. Berlin 
1792. 8. 

Ebendeſſelben Grundriß Bir. Sperimentanharmagi 
Berlin 1792. Th. I. 1793. II. 8. 

27) I. B. Trommsdorff fyftematifches Handbuch der Phar— 
mazie. Erfurt 1792. 8. 

28) Joh. Se, Wefteumbs. Handbuch der Apotheferfunft. 
Hannover 1795 - 98. IV. “Aal. 3 er 


! 


29) F.$ 


a 
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4% 
29) # J Voltelen Pharnıacologiae univerfae. P. LL B. 
179 


IT. Dispenfatoriem 
a) Deffentliche — —— 


x) Pharmacopoea Auguftana. — Aug. Vind. 1601. fol. 


renoy. et aucta. ibid. Re ‚1684-5 .1694.5 1710.53 
1734. fol. 


.„2) Pharmacopoea Londinenfis. Lond. 1618. 1632. 


1699. 1721. 1720. 1724. 1736. 1746. 1748. 
„1757. ...1762. UNE $. una cum Meadiana. Fıfrt, 
ad Moen. 1761. 8 


Londner Kpstheferbhch) nach der neueſten Original 


Ausgabe uͤbetß von — Goltl. Eſchenbach. Leipig 


1789.89. 
Dil. Salmon London dispenfatory. Lond. 1716. 8. 
Culpeper London dispenfatory. Lond. 1717. 8. 


Foh. Quincy compleat-englifh älspenfatory of the 
- college of phyficians. Lond. 1717. 8. 
P. Shaw dispenfatory of the royal eollege. Lond. 
1721. fol, und 8. — 
5) Pharmacopoea Lugdunenſis. Lyon. — 1640. ei. 


franzoͤſ. 1778- 4. ü ER 
4) rt Parifina, ſ. Codex medicnmentarlus. | 


Parif, 1637. 1645. 1758. 4. Francof..1760.8. 


Hyat. Th. Baron Codex medicamehtarius (eu Phar- 


macopoea Parifienfis. Parif. 1732. 4, 
5) Pharmacopoea Amftelodamenfis. Amſl. 1636. 1639. 
1682. 1701. 1714. 
6) Dispenfatorinm Hafnienfe. Hafn. 1658. 
Pharmacopoea Danica, regia auktoritate a collegio 
j medico Haunienfi eonferipta. Haun. 1772.4 R N 
Deutſches Apothekerbuch, nach der Pharmacopoea da⸗ 
nica ausgearbeitet, — von I &, E, Schlegel 
ne 1728. 8 


7) Phare # 
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7) Phharmacopoea Hagienfis. Hag. 1659. inftaurata & 
audta. 1738. 4. 
8) Pharmacopoea 'Holmienfis. Holm. 1686. 4. 


Pharmacopoea Suecica. Holm. 1705 — 1775. 8. Al- 
tona 1776. 8. Holm. 1779. 8: " 

Schwediſches Apothekerbuch, Überf mit einigen Anmerk. 
Leipzig 1776. 8. nach der zweyten Driginalansgabe überf. 
Leipzig 1782. 8+ ; 

9) Dispenfatorium Boruffo - Brandenburgicum. Berol, 
1698. fol. reg. et electorale Boruflo - Brandenburg. 
1713. 1726. fo‘. per Ern. Faginum. Erford. 1734. 
fol. 1758. fol. Wratisl. 1744. fol: — 


 Disp. reg. et ele&torale Borufo- Brandenburgicum, 
denuo editum , emendatum et auftum. Berol. 1781. 4 


Fo. Henr. Schulsii praelettiones in dispenfatorium 
. "boruffo - brandenburgicum. Norimb, 1735. 8. cura 
Andr. El, Büchneri. ibid. 1752. 8. 


“ 10) Pharmacopoea Bruxellenfis. Brux. 1702. 12. 
ı1) Pharmacopoea Luſitana, —— a Auer. a S, Antos 
nio. Lisb. 1711. fol. 
12) Pharmacopoea Hasrlemenfi is. Haarl. 1714. 8. 
13) Dispenfatorium Argentoratenfe. Argent. 1722, fol. 
4.8757- fol. 
14) Pharmacopoea Collegii regü medicorum Edimbur⸗ 
enſis. Edimb. 1722. 8. Lond. 1732. Edimb. 1735. 
8. 1744. 8. Goetting. 1742. 8, Brem. etLipf. 1758, 8. 
‚Brem. 1766. Edimb, 1774. 8. 
Pharmacopoea Edimburgica ——— aucta, ab 
Ern. Godofred. Baldinger. Brem. 1776. 8. 1784. 8. 
Neues Edinburger Dispenſatorium, nach der vierten 
Ausg. überf. mit Anmerf. von Sam, Sabnemann, Leipz, 
1797. Th. I. 1798. Th. 1. $. 
15) Dispenfatorium pharmaceutieum Ratisbonenfe, 1727. 
fol. 
16) Dispenfatorium Auftriaco- Viennenfe. Vienn. 1729 
- 1765 1770. 4 
“er Pharm. J. Th. E Phar- 


.n. 


66 / Einleitung 


Pharmacopoca Auftriaco - provincialis. Was 177% 
8. 178% 8. 1794. 8. 

Keitifcher Kommentar über die Sferteichifhe Provin⸗ 
zialpharmakopoͤe von Hußty von Raßynya. Presburg 
17835. 8. 


Ebendeſſelben Ideen zur Verbeſſerung der goſterreich 
ſchen Provinzialpharmakopoͤe. Presb. 1797. 8. 


Pharmacopoea auftriaco - caftrenfis. Viennae 1795.8 


Erläuterungen der neuern Sfterreichifchen wein/ Par 
makopoͤe. Wien 1795. 8. 


Sußty von Raßynya über die er der K.K. 
Feldapotheken. Presb. 1795: 8. 


17) Pharmacopoea Groningana. Groning. — re 
18) Pharmacopoea Leidenfis. Leid. 1732. 8. 1770: 8. 
'19), Pharmacopoea Taurinenfis. Taurin. 1736. 4. 

20) Pharmacopoea Madritenfis. Madrit. 1739. 4. 


2I) Dispenfatorium medico-pharmaceuticum Pragenfe. 
Prag. 1739. fol. 


22) Pharmacopoea Wirtembergica. Stuttg, 1741. fol. 
1754. fol. 1771. fol. 1786. fol. - —— 


23) Pharmacopoea Palatina. Manhem. 1767. 4. 


24) Pharmacopoea Helvetica; praefatus eft Alb. bi; Hal- 
ler. Bafil. 1771. fol. 


25) Dispenfatorium Brunfucenfe, 
Brunsw. 1777: 4 


26) Pharmacopoea roflica. Petropoli. — 4 1782: 8. 
— caltrenfis roflica. ib. 1778. 4. j 
— navalis, ed. ab Andr. Bacheracht. Petrop. 1784- 8, 


27) Dispenfatorium Fuldenfe tripartitum, ed. aFranc., 
Ant. Schlererh. Fuldae 1787. 8. 179r. 8. 


28) Pharmacopoea pauperum pri; haghag 
1781. 8. 


29) Pharmacopoea i in ufum — Bo ldeticieni Haf-- 
Se edita a Fridr. Ludov. Bang. Hafn. 1788. 8. 


30) BR 


Einleitung 67 


30) Pharmaeopoea militaris, navalis et: eorum uſui ae⸗ 
commodata, qui impenfis publicis curantur. Holm. 
1789 8. h S \ 

31) Fo. Andr. Riemer pharmacopoea caftrenfis borumen 
Berol. 1790; 1791; 1794. 8. 

32) Dispenfatorium Lippiacum genio moderno accom- 

modatum, ed. $. Chr. Fr. Scherf: P. I. Lemgov. 

1792. 8 


b) Privat » Dispenfatorien. 


1) Fo. Zwoelferi pharmacopoea regia, f. Dispenfato- 

num novum locupletatum et abfolutiffimum. Norimb. 
1675. fol. 1693. 4 

2) Hadr. a Mynfichr thefaurus et armamentarium me- 
dico -chymicum. Hamb. 1631. 8. L. B. 1638. 1646. 
1662.4. Fıfrt. 1675.8. Genev. 1697. 8. Venet.1710,8. 


. Andre. Mynſichts medicinifch - chymiſche Schaß: und 
Ruͤſtkammer. Stuttg. 1725. 8. 
3) Ge. Bate Pharmacopoea bateana. Lond. 1691. 8. 
Amft. 1698. 2719. 8. Lovan. 1752. 8. 
4) Pharmacopte univerfelle, par,M. Lemery. & Paris 
1597. 4. 1754. 4- 
5) Thom. Fulleri pharmacopoea extemporanea. Lond. 
1701. 12. 1705. 8. 1710. 8. 1714. 12: 1719 12. 
1723. 8. Roterod. 1719. 8. Amſt. 1731. 8. Lauf, 
2737. 8. Amft, 1761. 8. per Th. Baron à Paris 
1768. 
Eiusd. Pharmacopoea domettica. Lond. 1733. 12. 
6) Pharmacopoea ofhcinalis et extemporanea; or a, com-, 
pleat engliſh Dispenfatory, by Joh. N Lond. 
1717. 8; 1739. 45 1753: 8. 
7) The britifh Dispenfatory, containing a translation 
of the new London Pharmacopoea, with the contents 
— 'oftbe Edimburgh pharmacopoea, with notes (Lewis). 
Lond. 1752. 8. — ed. 4. 1781. 8. 


% E 2 Neues 


un‘ 


» Pfingften. Stuttg. 1783. 45 1795. 4 
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Meues verbeſſertes Dispenſatorium, oder Arzneybuch, 
in welchem alles, was zur Apothekerkunſt gehört, nad) 
den Londner und Edimburger Pharmacopden mit practi- 
ſchen Wahrnehmungen und Bemerkungen vorgetragen wird ; 
“aus dem Englifchen. Hamburg Theil I. 1768. Theil U. 
1772. 8. 

Neuss englifches allgemeines Dispenfatorium oder Apo- 
thekerbuch, nach der Londner und Edimburger Pharmaco⸗ 
pde ausgearbeitet von W. Kewis; aus dem Engl. Brest, 
Th. I. 1783. Th. ul. 17856 THAT IF 

8) Godofr. Kleinii Selectus rationalis medicaminum. 
Fıfrt. 1760. 8. n a 


| 9) Dan. Wilh. Trilleri Dispenfatorium pharmaceuticum 


univerfale. Frfrt. ad Moen. 1764. 4. 

30) Haus: und Neife + Apotheke von Nils Roſen von Ro⸗ 
ſenſtein; aus dem Schwed. Leipz. 1766. 8. 

11) Phil. Lud. Wittier, diſſ. ſiſtens ideam diſspenſa- 
torii noſtris aevis accommodati. Argent. 1774. 4. 

12) J0. Plenk pharmacia chirurgica. Vienn. 1775. 8. 
ed. III. 1791. 8. 

13) Pharmacia rationalis, eruditorum examini fubjedta 
a focietate quadam medica. Caflell. Fafe. I. U. 177% 8. 
Fafe. IH. IV. 1780. 8. 

Pharmacia rationalis denuo corre&ta et aucta, edi- 
dit eam Phil. Fac. Piderit. Caffell. 1782. 8. 1791. 8. 

Eiusdem pharmaciae rationalis fupplementum pri- 
mum. Caflell. 1797. 8. ' 


14) I. Chr. St, Scherfs Verſuch eines Apothekerbuchs für 


Landſtaͤdte. Eotha 1782. 8. 


35) Pharmacopoea generalis, edita a ac. Reinboldo 


Spielmann. Argentorat. 1783. 4. 

16) $o. Phil. Vogler pharmaca fele&ta. Wetzlar. 1777.8; 

J 1788- 8. F 

17) Teutſches Dispenſatorium, oder allgemeines Apotheker⸗ 
‚buch, nad) den neueſten und beſten lateiniſchen Dispenſa— 
torien und Pharmacopoͤen eingerichtet, von Job, Herm. 


18) cu. 


Einleitung 69 
18) Chrif, Fridr. Reuf Dispenfatorium univerfale ad 


tempora noftra accommodatum, Argentorat, 1786. & 


Supplem. I. 1787. Supplem. II. 1789.98. 


29) Bun. Saunders Fhatmmacnigen i in ufum Audioforum. 


Lipf. 1790. 8. 

20) 70. Bern. Keup libellus pharmaceuticus, Danke 
1789. 8. 

Eiusdem mannale pharmaceuticum. Srendall 1793. 8. 

21) ©. Yeinr. Piepenbring pharmacia fele&ta, oder Aus 
wahl der beften wirkſamſten Arzneytaittel, Erfurt 1792. 8, 
DIL. 2793.°8: 

22) Deutfches Apothekerbuch, na neuern und vichtigen 
Kenntniffen in der Pharmakologie und Pharmacie bear: 
beitet von D. Schlegel und Apotheker Miegleb. Gotha, 


Th. I... 1793.:8; 1797: 8.5. IM. 


23) Joh. eine. Wilb. Klinge practifches Handbuch für 


- 
x 


.3) Fo. Chrph. Sommerhoff Lexicon pharmaceutico-chy- 


Apotheker, zur Anfchaffung dev nöthigften und brauchbar: 


fien, rohen, zubereiteten und zufammengefeßten Arzneys ' 


mittel; nach alphabetifcher Ordnung. Hannover 1796. 8. 
24) Pharmacopoea exquifita ad obfervationes recentio- 


res aceommodata et prineipiis fimpliciflimis fuper- 


— Stuttg.1798. 8. 
IV) — Schriften. 


a) Woͤrterbuͤcher und Materiallerica. —J 
) Hiftoire generale des drogues, par Mr. Pomer. a Pa- 


rig 1694. fol. 1735. 4. Vol. I. Il 
Petri Pomet aufrichtiger Materialift und Sprmenhänd, 
‚ fer. Leipzig 1717. Sol. 

2) Trait& univerfel des droguss et fimples Ber Nic. Le- 
mery. à Paris 1697. 4. 1714, 4. Amft. 1716. 4. à Pa- 
is 1723. 4. par B. de Fuffieu & Paris 1733. 4. 

ic, Kemery vollftändiges Materiallexicon, uͤberſ. von 
Epb, Sr, Richter, Leipzig 1721. Fol. 


micum. Norimb. 1701. fol. 


EN "47% 


. 
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4) J0. Fac. Manger bibliotheca pharmiacentiea £, the- 


5 refertiſſimus materiae medicae. Geney. 1763. 
fol. f J 


5) Mich. Bernh. Yalensini mufeum mufeorum, ober voll: 
ſtaͤndige Schaubuͤhne aller Materialien und —— 


Frkfrt. am Mayn — Fol. B. J. U. 1714. Fol. B 
bis III. 


— Hiftoria fimplicium reformata, fub Mufei Mufeo- 
- zum titulo antehac in vernacula edita, per Fo. Conr. 
"Becker. Fıfrt. 1716. fol. Gieff. et Fıfit. 1723. fol. 


9 Sam. Yabnemanns Apothekerlexikon. I. Th. ı Abtheil. 
Leipz. 1793. 2te Abth. 1795. 8. 


7) %. @. Fiedlers allgemeines nharmacentifches, Aa a 
mineralogifches Woͤrterbuch. Manheim B. l. 787‘ B1 
1790. 3. 


v) Journale und periodifche Säriften. 
1) Sammlung auserleſener Abhandlungen zum Gebrauch 
fuͤr practiſche Aerzte, Leipz. B. J. 1773. — ar XVII. 
1797. 8 


— in einen Auszug gebracht , von Chr. art, Koch, 
ebendaf, B.L 1791: — DB. V. 1796. 8. 


2) Ernſt Gottfr. Baldingers Magazin vor Aerzte. ID. 
| 1775 und 765 I 2. 1777 und 78. 8: 
P- Deffelben neues Magazin für Aerzte. Leipz. 1B. 1779. 
# — B. XVII. 1797. 8. - 

4) For, Crell's chemifches Sournal für: die Freunde der Na⸗ 
tur, Arzneygelahrtheit, Haush. und Manuf. I. — 
1778 — Th. VL. 17818. 

9 Die neueſten Entdeckungen in der Chemie, gef. * For, 
Crell. Leipz. ITh. 179817 — Th.XIL 1784. 8 

A 9 Deffelben chemifche Annalen, feit 1784. jährfich 2 B. 

und Beytraͤge zu den PETE Annalen. B. I- VA 
sm f 

7) Job. Berm. Pfingffen iin für bie Pharmacie, 30 
tanif und Materia medica. — B. J. 1782. B. U. 


1783. 8 
8) Job. 


1 
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8) Joh. Rasp. Phil. Ellvert Magazin vor Apotheker, 
Materialiſten und Chemiſten. Nuͤrnb. St. ı. 1785, St, 2. 

2786. 8. 

Ebendeſſelben Repertorium für Chemie, Pharmacie u. 
Arzneymittelfunde. are B. J. St. 1. i⸗ 90. St. 2. 
1796. 8. 

...9) Thefaurus materige medicae et artis IR RES 
quem colleg. et edidit Fo. Chrifl. Traug. Schlageh 
Lipf. T. I. 1793. T. II. 1795. 8. 

10) J. F. X. Goettlings Allmanach oder, Taſchenbuch für 
Scheidekuͤnſtler und Apotheker. Weimar 1781 — 1797. 
12. wird fortgef. 

11) Sournal der Pharmacie für Aerzte Apotheker und Che⸗ 
miſten, von I. B. Trommsdorff. B. I. Leipz. 1794: — 

DB. V. 1793. 8.0. f. 

- 12) Magazin für die Arzneymittellehre. Aus verfchiedenen 
Sprachen überfeßt, von X, ©, Kühn. Band I. Leipzig 
1794: 8. 

73) Ebrpb. Wilb. Zufeland’s Sournal der practifchen Arz⸗ 


neykunde und Pundarznentunſt. Jena B. J. 1795 — 


ı -8.V. 1798. m f. 


14) Annalen der Arzneymittellehre, von Joh. Jac. Nömer, 
B. J. St. 1. Leipz. 1795. ©t. 2. 1796. 8. 


15) Sournal der Erfindungen, Theorien und Widerfprüche 


in der Natur; und Arzneywiſſenſchaft. Gotha Stuͤck 
1793 — St. XXVII. 1798. 8. w. f. 


—J 


Da es mein Zweck iſt, eine wiſſenſchaftliche 
Ueberſicht der Pharmakologie, nach allen ihren Thei— 
len (J. 2), zu geben, jo muß ich auch die allgemeis 
nern Brundfäge , die fie als Wiffenfchaft, ſowohl in 
‚therapeutifcher, als pharmaceutifcher Rücklicht, begrün: 
den, näher entwideln und befiimmen. Die gewühn- 


liche "es nad) welcher man die Arzneymittel, 
84 unter 
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unter gewiſſe Klaffen abgetheift, einzeln  abhandelt, 
verdient noch nicht den Namen einer wiſſenſchaftli⸗ 
chen. Ich werde demnach im erſten Theile zuerſt die 
Grundfaͤtze, worauf die therapeutiſche Pharmakologie 
errichtet werden muß, darlegen, die den Arzneymitteln 
zugeſchriebenen, mannichfaltigen Kraͤfte und Wirkungen 
kritiſch unterſuchen, und die Huͤlfsmittel, zur Beſtim— 
mung dieſer Kräfte, erläutern; und dann die Regeln, 
wornach die verſchiednen pharmaceutifchen Zubereitun⸗ 
gen der Arzneymittel geſchehen, vortragen. Im zwey⸗ 
ten Theile, der die oesichlere Phatmatologie be: 
greift, werden die Medicamente nach ihrer ähnlichen 
MWirfungsart Flaffificiet und einzeln BR) fie mo: 
gen voh oder subereitet ſeyn. 


* Erſter 


Erſter Theil, 


Allgemeinere Pharmakologie, 


— 


5 


% 
— * 
* — 








Erſter Abfhnitte 
Allgemeinere Grundfige der therepeutſchen 
| Pharmakologie, 





Erftes Hauptſtuͤck. 


Bon: den Heilfräften. der Asnnenmitten 
uͤberhaupt. 


Hesft (Vis) heißt jede Urſach der Veränderung des 
Zuſtandes eines Dinges; der dadurch veraͤnderte 
Zuſtand iſt ihre Wirkung (Effectus). 


$. 36. 
| Wir fönnen ung feine andere Veränderung des 
Zuftandes der Dinge gedenfen, als die ihr räumliches 
Verhaͤltniß, oder Ruhe und Bewegung derſelben, be— 
trifft. Folglich iſt Kraft, was Bewegung hervor- 
beingt, orer aͤndert, oder hemmt. 
— 
Ale Zeilkraͤfte der Arzneymittel beziehen PR alfo 
darauf, in dem menfchlichen Körper oder feinen Thei- 
fen entweder Bewegungen hervorzubringen, oder fie ger 
hörig abzuändetn, oder ganz zu hemmen, um den tol- 
dernatürlichen Zuftand zu heben, und den a 
wiederherzuſtellen. 


da 
Der menfchlihe Körper Fann in Anfehung der 


Veränderungen feines gefunden oder franfen Zuftan- 
/ des 


| | — 
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des in dreyfacher Ruͤckſicht betrachtet, werden, naͤmlich 
in fo fern er 1) einen organifchen Bau von beftimmter 
Sorm (Corpus ftrufum) hat; 2) aus verfchiedentlich 
gearteten Theilen befteht, (Corpus mixtum); und 3) 
lebend (Corpus vivum) if}. 


/ * $. 39. 
1) Der menfchliche Körper hat einen organifchen 
- Bau ($. 38.)5 feine feften Theile find von einer, zwar 
ſehr mannichfaltigen, aber zur Erreichung eines gewif 
fen Zwecks, beftimmten Structur, Form und Wer: 
bindung; feine fluͤſſigen Theile werden durch Kräfte der 
feften auf mechanifche Weiſe in Bewegung gefeßt, fo 
wie die feften auch dadurch bewegt werden koͤnnen; es _ 
findet im gefunden Zuftande ein gewiffes Maaf diefer 
Kräfte gegen den Widerftand ſtatt, und eg muß kei— 
ne widernatürliche Structure Die Berrichtung der Theile 
foren, | | 
$. 40. | 
2) Der menschliche Körper beficht aus verfchie- 
dentlich gearteten Theilen ($. 39.)5 eigentlich, er ift- 
ein Gemenae verfchiedentlich gemifchter Stoffe. Die 
einzelnen Gemengtheile, oder nähern Beftandtheile:. 
find Producte von beftimmter Mifhung. Ihre Vers 
ſchiedenheit beruhet nicht immer auf verschiedener Qua⸗— 
litaͤt, offer auf dem verfchiedenen quantitativen Merz 
haͤltniſſe ihrer Grundſtoffe. Sie find nur Producte 
des lebenden Körpers, und zeigen durch die Verſchie⸗ 
denheit ihrer Mischung die — der Orga⸗ 
nifation der Eingeweide und der Theile, worin und 
durch welche fie erzeugt und abgefondert werden. Das: 
ganze Geſchaͤft der Ernaͤhrung und der Secretion be— 
ſteht in Erhaltung und Aenderung dieſer Miſchung. 
Eigentlich giebt es gar keine, bloß auf mechaniſche 
Weiſe geſchehende, Abſonderung. Viele Stoffe hält 
man 
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man faͤlſchlich für ausgefihieden, da fie hervorgebracht 
find, ARE 


SR — 

3) Der Körper endlich iſt lebend ($. 38.); oder 

er ift mit Lebenokraͤften begabt, d. h., er befißt das 
Vermögen, von Reigen affieire zu werden, wor 
durch eine ganz andere Wechjelwirfung der Dinge auf 
ihn, als auf todte organiſche Subſtanz, hervorge— 
bracht wird. | ARE Yin 
3 NT Werl ee 

Reise (Stimuld ($. 41.) find alle Dinge, wel: 

he die organifhe Subſtanz in der Miſchung oder 
Sorm zu ändern fireben, zu Folge ihrer chemifchen 
eder mehanifchen Kräfte. Don ‚Reigen affieirt 
werden, heifit, bey, der Einmirfung derſelben reagi⸗ 
ten, oder eine Veränderung erleiden, wodurch entwe— 
der die von der reißenden Subſtanz hervorgebrachte, 
"Veränderung aufgehoben, oder eine neue erzeugt wird, 
fo daß num das Drgan andere Wirfungen äußert, als 

es vorher that. 


- 


"04. 

ir Fonnen die durch Neigung veranlaßte Lech: 
felwirfung der lebenden Theile, oder die Neigfähigfeit 
derfelben nur bey contractilen Theilen finnlich durch 
ihre Zufammenziehung wahrnehmen. Bey den nicht 
contractilen, aber doch fenfibelen, organifchen Theiz 
ken bemerfen mir. freilich Feine fichtbare Veränderung 
auf Neigung; daraus folgt aber nicht, daß fie nicht 
da feyn ſollte. Die Wirfung des Reitzes ift hier Em⸗ 
pfindung, die nur für. den: innern Sinn ein Gegen: 
fand der Wahrnehmung feyn fann, aber deshalb eben 
fo gewiß ift, als Wirfungen, die den aͤußern Sinnen 
‚erfennbar find, Wir dürfen alfo die Reitzfaͤhigkeit 
. j nicht 
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nicht bloß auf die muskuloͤſe oder contractile Faſer und 
auf das Gefaͤßſyſtem einſchraͤnken; ſondern ſie iſt 
eben ſo gut ein Eigenthum der nervoͤſen oder der em⸗ 
pfindenden Faſer oder des Nervenſyſtems. Sch neh: 
me daher die Ausdruͤcke Lebenskraft, Nervenkraft, 
Reitzbarkeit, Reitzfaͤhigkeit für ſynonym; unter: 
ſcheide aber die Wirkung der Reitzung auf die con⸗ 
tractile oder muskuloͤſe Safer von der auf die ner⸗ 
voͤſe und bloß fenfible genau. Nicht jede Reitzung ift 
mit Bemußtfeyn verfnüpft. | * 


ne 

Die dichte he Sebensfraft Fünnen Mir 
nicht erflären, und es läßt fich nicht ausmachen, ob 
fie eine identifche Kraft in der Natur, oder die Folge 
anderer verbundener chemifcher und mechanifcher Kräf- 
te, und von Mifchung und Form der Organe abhän: 
sig ſey. Das leßtere folge daraus noch nicht, daf die 
Sntenfität der febensfraft beftandigen Veränderungen 
im Körper unterworfen ift, und fich mit der Mifchung 
und Form der Theile ſelbſt abaͤndert. Mir fünnen 
auch Feinesmweges einem gewiflen Subftrate, als Les 
bensprincip die Sebensfraft zufchreiben; und mit Gir⸗ 
tanner behaupten, daß die Lebenskraft vom Sauer: 
ftoffe, oder von fonft einem Stoff abhängig fey, ift 
eben jo viel, als diefen Stoff, für das Leben felbft hal- 
ten. Die Unterfuchungen über die Möoglichfeit der 
Sebensfraft haben die Arzneyfunft nicht gefördert; zum 
Gluͤck brauchen wir auch zur Vervollkommnung ders 
felben nicht zu miffen, mas die Urſach der lebenskraft 
fen; defto nothwendiger aber ift dazu die Kenntniß ih- 
"rer Gefeße, oder der beftändigen und unabänderlichen 
MWirfungen unter beflimmten Umftänden. Sie find 
ein Gegenftand unferer finnlihen Wahrnehmung, und 
folglich für, ung erfennbar. Leider aber hat-man ihre 
Beobachtung über der Speculation N ae 
ohnge: 
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‚ ohngeachtet nur allein durch die Kenntnif diefer Geſetze 
Gewißheit in die Arzneywiffenfchaft gebracht werden 
fann. — Die Sicherheit in der Beſtimmung der 
Wirkungen in der Mechanik hängt nicht von ver Kennt: 
nif der Urfach der Schwere ab, die ung ganz unbe 
kannt ift, fondern von der Kenntniß der Geſetze diefer 
Schere. 
8 $. 45. | 
Diejenigen Stoffe, welche die lebende organifche 
- Subftanz in der Form zu ändern ftreben ($. 42), nen: 
‚ne ich mecbanifche Reize; die, welche, durch ihre 
Anziehung zu gewiffen Grundftoffen. der lebenden 
Subſtanz, die Mifhung verfelben zu ändern fireben 
($. 42.), beißen chemifcbe Reiga Beide Arten 
von Neigung koͤnnen zugleich in einem und demfelben 
Stoffe vereinigt ſeyn; auch iſt die leßtere felten ohne 
die erftere. 38 | 
3 $. 46. . 
Alle mechanifhe Neiße (K. 45.) find unter fich 
nur dem Grade nach, oder in der GCuantitaͤt oder 
Intenſitaͤt ihrer Neigung verfchieden; die chemifchen 
Reitze hingegen fünnen es zugleich auch der Quali⸗ 
taͤt nach feyn, in fo fern fie verfchtedene Mifchungs- 
deränderungen in einerlen organifcher Subſtanz her- 
vorzubringen ſtreben. 
nA gar | 
Aber auch) in den verfchiedenen Organen felbft ift die 
Empfänglichfeit und Neaction für Neiße von einerley 
Art verfchieden, mas eben die ſpezifiſche Reigbarz 
keit der verfchiedenen Drgane ausmacht. inerley 
Dinge fünnen die verfchiedenen Organe verfchiedentlich 
der Quantität und Qualität nach reitzen; und etwas 
fann für ein Organ ein Reißungsmittel feyn, — 
uͤr 
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für ein anderes nicht oder nicht merklich if. Insbe— 
fondere verdient hier angemerft zu werden, daß etwas 
für das Gefaͤßſyſtem und die contractile Safer ftarf 
reißend feyn kann, was es für das Nervenſyſtem i in 
weit minderm Grade iſt, und umgekehrt. 


——— | 

Die Neiße find entweder natürliche, * wi⸗ 
dernatuͤrliche. Das beben beſteht durch ſtete Reitzun⸗ 
gen der uns umgebenden und auf uns wirkenden Din— 
ge; und alle Funetionen des Koͤrpers werden durch 
Reitzungen veranlaßt und vollbracht. Die natuͤrlichen 
Reitze erhalten ſolchergeſtalt die belebte geſunde Ma: 
ſchiene unſeres Körpers in Thaͤtigkeit. Sie find entz 
weder dem ganzen "Körper und allen feinen Organen 
gemeinfam, wie 5. B. der Wärmeftoff, oder für die 
befondern Organe eigenthümlich, wie z. B. das arte 
rioſe Blut fürs Herz und die Arterien, das fiche für 
die Netzhaut des Auges. 


Dear 
Die widernatürlichen Reige ($. 48.) find der: 
“ gleichen enttveder ihrer Qualitaͤt nad), indem fie als 
fremdartige Stoffe die Be. zu einer, der Art oder 
dem Grade nad) veränderten, IThätigfeit reißen; oder 
fie find natürliche Neiße, die bloß dem Grade nad) 
die gewöhnliche Neigung überfteigen. Was für ein 
gewiſſes Drgan ein natürliches Reißungsinittel ift, 
+ fann für ein anderes fehr oft ein widernatürliches aus⸗ 
machen; manchmal gar Feine merfliche | ‚Neigung ber: 
vorbringen. 
Go > 

Die Veränderung ‚ welche in der gereißten Safer. 
erfolgt, ($. 42.) ift der Quantität des Reitzes und’ 

der Smfangliöfei für den Reitz proportional. — 
— 
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Auf jede zu heftige, oder zu anhaltende Reitzung 
erfolgt eine Verminderung der Reitzempfaͤnglichkeit, 
die, nach der Quantität und Dauer des Reihes bie zur 
völligen Erfhöpfung derfelben gehen kann. Sie hat 
ihren Grund in der Veränderung, twelche durch Wech⸗ 
ſelwirkung der gereißten Safer hervorgebracht wird 
($. 42.). Ie leichter die Neißbarfeit, ben gleicher In⸗ 
tenſitaͤt des Reitzes, afficirt wird deſto leichter wird 
ſie auch erſchoͤpft. Je ſtaͤrker ſie afficirt wird, deſto 
laͤnger dauret ihre Erſchoͤpfung. Merkwuͤrdig iſt es, 
daß der Körper gegen gewiſſe widernatuͤrliche Neiße, 
wenn fie einmal ihre Wirfung darauf vollendet haben, 
alle Reitzempfaͤnglichkeit für dieſelben verliert, Die 
Pocken geben ein Beyſpiel davon. 


Auf jeden Krampf der contractilen Faſer erfolge 
eine Abfpannung derjelben und eine Verminderung ih⸗ 
ver Thaͤtigkeit, die dem Krampfe proportional iff, 

Se 83, — 

Zwey lokale Neiße von verſchiedener Qualitaͤt koͤn⸗ 
nen nicht zugleich den Körper allgemein afficiren. Ver⸗ 
moͤge des genauen Zuſammenhanges des Nervenfpftems 
kann nach) diefem Gejeße durch eine in einerh gewiſſen 
Organ veranlaßte allgemeine Reitzung, die in einem 
andern widernatuͤrlich ſtatt findende enttweder verändert 
werden, oder ganz aufhören. Hierauf beruher der große 
Nutzen der Öegenreißung in mehrern Krankheiten. 


Saar 
So lange die organifche Subſtanz Iebend iſt, er: 
folgen die Wechfelmirfungen zwiſchen ihr und den dar: 
auf mwirfenden Stoffen anders, als nach den hemifchen 
Affinteätsgefeßen in der todten Natur. Faͤulniß im 
engern Sinne des Worts findet in der lebenden orga⸗ 
Gr. Pharm. 1.2. $ niſchen 
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nischen Subftanz nie ſtatt; eben fo wenig auch in ven 
fluͤſſigen Theilen, fo lange fie in den Organen ihre Be: 
wegung und Circulation haben. Aber in den aufer 
Girculation verſetzten oder befindlichen Fluͤſſigkeiten 
kann allerdings Gaͤhrung und Foͤulniß veranlaßt 
werden. 
‚® angeführte Geſetz erklaͤrt auch die Fehlſchluſſe und das 
in den Folgerungen aus den Wahrnehmungen 
By; BE OS auf Urſach der — und 
des Todes 


$. 55. | 
So gegruͤndet es nun aber auch iſt, daf wir in 


den Erklaͤrungen der Verrichtungen des lebendigen thie— 


riſchen Körpers, und der Erſcheinungen, welche die 
ihn umgebenden und darauf wirfenden Dinge verons- 
faffen, immer und zuvörderft auf feine Lebenskraͤfte 
Ruoͤckſicht nehmen muͤſſen, und fo ſehr auch unter dem 
Einfluß derfelben die Eigenfchaften unfers Körpers, 
welche er mit andern phyſiſchen Körpern, vermöge feiner. 
Miſchung und Structur, gemein hat, abgeändert er- 
feinen, jo fcheinen doch auch diejenigen auf der an- 
dern Seite wieder zu weit zu gehen, welche den Dingen 
alle chemifche und. phufifche Einmirfung auf die lebende 
organische Subſtanz abfprechen, die Veränderung der 
Miſchung bloß als Folge, nie als Grund der veroͤnder⸗ 
ten Verrichtungen, anfehen ‚ und der Sebensfraft das 
Bermögen zufchreiben wollen, die Aeußerungen der 
phyſiſchen Kräfte des Körpers völlig zu verhindern oder 
gänzlich zu vertilgen. Das Syſtem der neuern Ner⸗ 
venpathologen verdient. gemiß eben fo gut ven Vor: 


wurf der Einfeitigfeit, als das Syſtem ver mechani⸗ 


ſchen Schule und der Jatromathematiker, das den 
Koͤrper als hydrauliſche Maſchiene und als ein Aggre— 
gat von Siltriewerfjeugen anfieht, und als das der 
RABEN, , das nur Mifchungsverände- 

zung 
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rung der Saͤfte als den Grund zu Krankheiten ans 
nimmt. - Die Trennung der oben ($. 38.) angeführ: 
ten Bellimmungen kanm nur fubjectiv ſtatt finden; 
und bey Betrachtung des gefunden und kranken Zu- 
ſtandes dürfen Form, Miſchung und febensfraft des 
Körpers nicht abagfondert genommen werden, indem 
fie nur in ihrer Gefamtheit den einen oder den andern 
Zuftand hervorbringen. 


Kein Spſtem der verfchiedenen medicinifchen Schulen, die 
neueften nicht ausgenommen, hat freilich nur diefe oder 
jene Beſtimmung vein und ausfchließlich zum Grunde ger 
legt, indem man diefe Beſtimmungen felbft nicht gehörig. 
unterfchied. In unferm herrfehenden Schulſyſteme ift das 
her ein auffallender Contraft mancher Lehren; und ehe 
nicht ihre Einfeitigfeit genugfam einleuchtet, ift auch an 
Verbeſſerung unferes medicinifchen Lehrgebäudes und an 
Gewißheit unferer Indicationen nicht zu denfen. Es ift 
bier der Ort nicht, mich über diefen Gegenftand weiter zu 
verbreiten; ich gebe aber zu betrachten, ‚ob man nicht eins 
‚feitig den Körper ı) nur als ſtructum betrachtet, wenn 
ran in der Phyſiologie das Gefchäft der Abfonderungen 
lediglich auf bloße Filwation einfchränft, und die Urfach 
heterogener abgefonderter Fluͤſſigkeiten nur in der Verſchie⸗ 
denheit der - Durchmeflerv der Gefäße der abfondernden 
Organe fuhr, da doch offenbar ift, daß feine Filtrirung 
gemifchte Stoffe von einander trennen fann; wenn man 
in der Dathologie fügenannte einfache Stranfheiten von 
Fehlern der Conſiſtenz, des Zufammenhanges, u. f. w. 
der feften Theile als für fich beftehend in der Wirklichkeit 
annimmt; wenn man Verſtopfungen ‘von ‚Eingeweiden 
und von Gefaͤßſyſtemen behauptet, da doch eine weit fürs 
zere Unterbrechung ihrer Thätigkeit nicht mit dem Leben 
würde beſtehen koͤnnen; wenn man eine Verſetzung gewiß: 
fer Materien von einem Theile des Körpers auf den an: 
dern ald Krankheitsurfach aufführt, wie z. D. die grillen 
hafte Zurüctresung der Ausduͤnſtungsmaterie nach dem 
Darmkanal, ohne einmal die Miöglichkeit diefer Wars ” 
derung darzuthun, die fih auch nicht denken läßt, ohne 
“ dem. wandernden Stoffe nicht Willkuͤhr zuzuſchreiben; 
53 a) fer: 


° 
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a) ferner einfeitig als mixtum, bey der fo. weit verbreis 
teten Lehre von Schärfen und Unreinigkeiten in den Saͤf⸗ 
ten, als Krankheitsurfachen, von Schärfen, deren Der 
feyn bis jeßt Niemand in den Säften erwieſen hat; wenn 
man alfe Ausſchlagskrankheiten von fogenannten Unreinig 
keiten ableitet, ohne einmal zu zeigen, worin diefe Un⸗ 
- veinigkeiten ihrer chemifchen Befchaffenheit nach bejtehen, 
‚wie fie möglic, find, wie fie für ſich als ſolche abgefondert 
in den. Flüffinkeiten feyn können; wenn man in. der 
Therapie durch waͤſſerigte Dinge die Säfte von diefen Un 
‚ reinigkeiten zu waschen, die Schärfen darin durch fehlei- 
migte Dinge einzumiceln and gewiffermaßen zu verkleben 
glaubt; wenn man Producte der veränderten Thaͤtigkeit 
der Organe z. B. Eiter, Materie der Ausfihlagskrantheis 
ten, als präeriftirend in der Lyımphe annimmt; Weränder 
rungen in den flüfigen Theilen nur von ihren Stockungen 
ableitet, u. d. gl; endlich 3) einfeitig als vivum, wenn 
man alle Veränderungen des gefunden Zuftandes nur in 
einer Umänderung der Nervenkraft fucht, oder vermehrte 
oder verminderte Erregbarkeit nur allein als Quelle aller 
Krankheiten anfieht. 


S.. 56. 

Zur Geſundheit gehört 1) ein beftimmtes Maaf 
der Neißfähtgfeit der fenfibeln Safer oder des Ner⸗ 
venſyſtems ($. 43.) für die natürlichen Neiße (9. 48.) 
Man kann dies mit Brown den gehörigen Grad der 
Erregbarkeit (Incitabilitas ) der reißfähigen Safer 

‚nennen. Dieſe Reitzfaͤhigkeit laßt ſich als intenfive 
Kraft nur durch ihre Wirfung ermeffen. Indeſſen 
macht der gehörige Grad der Erregbarfeit der empfin- 
denden Faſer den gefunden Zuſtand des Körpers noch 
nicht allein aus, fondern e8 gehört dazu noch ein be 
ſtimmtes Maaf der Contractilität und Thaͤtigkeit der 
contractilen Faſer und folglich des Gefaͤßſyſtems, 
was man den gehörigen Ton (Tonus) nennen fünnte, 
Beide ftehen nicht mit einander im Verhältnif. End: 
fich 3) ift zur Geſundheit eine gehörige Befchaffen: 
heit 


4 
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heit der a lechen Reitʒe ($. 48. ) ſowohl ihrer 
Quantitaͤt, als ihrer Qualität nach, erforderlich. Al 
fes dies feßt eine beftimmee Miſchung und sn der 
Theile und Organe voraus, Ä —J 


57. | 

Die Geſundheit bes Körpers wird geſtoͤrt, x) wenn 
die Erregbarkeit ($. 56.) für natürliche Neiße zu groß. 
ift (ſtheniſcher Zuftand) ; 2) wenn fie zu gering oder 
zu ſchwach dafür ift, (aſtheniſcher Zuftand); 3) 
wenn bey der gehörigen Befchaffenheit natürficher Neiße 
die Thätigkeit der contractilen Safer zu groß wird, und 
fo die Reaction des Gefaͤßſyſtems und die Eontractic 
fitat das gehörige Maaß überjchreitet; 4) wenn die 
Reißzfaͤhigkeit und Thaͤtigkeit deſſelben zu ſchwach, die 
Controctilitaͤt zu gering iſt; und endlich 5) wenn wi: 


dernatuͤtliche Neiße ($. 49.) die Organe affleiren, ma: 


durch dann freilich zugfeich auch Veränderung der Er> 
tegbarfeit und des Tons ($. 56.) hervorgebracht wird. 
Das Bromnifche Syſtem der. Arzneyfunft nimme 


doch nur auf die beiden erften Umſtaͤnde Ruͤckſi ht, 


und mird Dadurch einfeitig und fäßt fücfen. Erft durch 
die Hinzufunft der drey letztern —— erreicht 
das Lehrgebaͤude feine Vollendung. 
Der Satz, daß Erregbarkeis durch. mangelnde Erregung ſich 
anhäufe, darf wol nicht wörtlich verftanden werden, weil 
es abſurd feyn würde, Erregbarkeit als ein Quantum im 
Raume anzufehen. 


$. 58. | 
In unfern Syftemen trennen wir freilich den ge- 
funden vom franfen Zujtande des menichlichen Kör- 
pers, in der Wirftichfeit ift aber Feine Gränzfinie zwi: 
fchen beiden da, fondern es geht der erſtere durch un: 
merkliche Stufen in den andern Über. Auch Fann man 
53 nicht 
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nicht den Franfen Zuftand als dem gefunden entgegen 
geſcht anfehen. Tas zum gefunden Zuſtande gehörige 
Maaß von Erregbarfeit und Ton ift nicht in ganz en 
ae Sränzen eingefchloffen, wie die ſogenannten vier 
Temperamente beweifen ‚ die eben fo aut als Zuftän- 

de der Geſundheit, mie als Uebergaͤnge zur Krankheit 
zu betrachten find. Sie fünnen zugleich zunächft als 
Beyſpiel zur Erläuterung deſſen dienen, worauf es 
nach dein vorher (9. 57.) Angeführten in Beurrheilung 
des Wofenrlichen ben Störung der Gefundheit ans 


fommt, und was bas Semeinfame aller Krankheiten 
ausmacht. 


$. 59. | 
Die Ehtnerfichen Eiaenfchaften bes Dienfchen a; 
fo fern fie von den verfchievenen Intenſitaͤten der 
Kräfte des Mervenfoftems fowohl, als des Gefaßfy: 
fiems abhängig find, machen das Temperament ei- 
nes Menfchen aus, womit auch feldft fein Character, 
‚oder feine Geiftesanlage, in Beziehung zu ftehen 
ſcheint. Wir faffen e8 aber unentjihleden, ob beides 
die Folge, oder. ob es die Urſach einer befiimmten 
Form und Miſchung des, Körpers ſey, die beide mit 
‚einem gewiſſen Temperament wenigftens coexiſtitend 
ſind, weswegen eben auch das aͤußere Anſehen eines 
Körpers gewiſſermaßen der Abdruck feines Tempera⸗ 
ments, ſo wie ſeines Characters zu ſeyn pflegt. Ins⸗ 
gemein nimmt man vier Temperamente an, 1) das 
ſanguiniſche, 2) das melancholifthe, 3) das chos 
leriiche, und 4) das phlegmatifcbe, Sie find ſaͤmt⸗ 
lich durch Feine fiharfe Graͤnzlinien von einander ges 
trennt. Die befondern Körperzuflände, die einige 
noch als eigene Temperamente unterscheiden, faffen ſich 
doch auf eines diefer vier — ——— 


$. 60. 
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1) Das — ara r 
einem höhern Grade der Erregbarfeis des Nervenfy- 
flems und einem mindern Grade des Tones der con⸗ 
tractilen Hafer oder bes Gefaͤßſyſtems abhängig. Per: 
fonen diefes Temperaments haben eine mehr laxe, als 
ftricte Safer, einen weichern und fehnellern Puls, 
find empfindlich, leicht reißbar und veränderlich, Dies 
Temperament macht den N zu den ſogenann⸗ 
ten Nervenkrankheiten. 


| Duck. ; | 
—J— Das melancholiſche Temperament 
ſich durch verminderte Erregbarkeit des Nervenſy— 
ſtems und erhoͤhete Contractilitaͤt des Gefaͤßſyſtems 
aus. Perſonen dieſer Art haben einen feften Koͤrper⸗ 
bau, eine gefpannte Faſer, einen mehr harten, als 
meichen, und einen langfamern Puls; gerathen nicht 
leicht in Zorn, laſſen ſich aber, wenn es gefchiehet, 
nicht leicht befänftigen. Dies Temperament äußert 
ſich gewöhnlich erft bey mehrern Jahren, und macht 
hm — zu den nl a 

rl $% 62. \ 
—— Das cholerifebe Temperament ift der Be 
gleiter einer erhöheren Erregbarfeit des Mervenfpftems 
und einer erhöheten Contraetilität des Gefaͤßſyſtems, 
einer firicten Safer, eines harten und ſchnellern Pub 
fes, einer großen und fchnellen Empfindfichfeie. Es - 
macht den Liebergang zu den entzündlichen Kranke 
heiten, 





d. 63. 
4) Das phlegmatiſche Temperament zeigt ver⸗ 


minderte Erregbarkeit, des Nervenſyſtems und einen 
a gerin⸗ 
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geringern Ton der contractilen Safer. Mehrere Un- 
empfindlichkeit, Trägheit, fehlaffe und weiche Mtus- 
fein, ein langſamer und weicher Puls find Perfonen 
diefes Temperaments eigen, das zu. paralytifchen,, fo 
wie zu Ödematöfen Krankheiten den Uebergang macht. 


——— 

So laſſen ſich auch alle Krankheiten, in ſo fern 
wir nur auf ſehr allgemeine Unterſchiede derſelben Ruͤck⸗ 
ficht nehmen, auf vier Klaſſen zuruͤckbringen, naͤm⸗ 
lich auf Krankheiten 1) mit widernatuͤrlich erhoͤheter 
Erregbarkeit und verminderten Ton; 2) mit verz 
min derter Erregbarkeit und erhöhetem Ton; 3) mit 
erhoͤheter Erregbarkeit und erhoͤhetem Ton; und 
endlich 4) mir twidernatürlich verminderter Erregbar: 
keit und verntindertem Ton, Es gult dies ſowohl für 
den ganzen Körper, als für einzelne Eingeweide und 
Organe deffelben. Auch können einzelne Organe und 
Theile des Körpers in dem Grade der Erregbarfeit 
und des Tons fehlerhaft ſeyn, während es der übrige 
doͤrper oder andere Organe deſſelben nicht ſind, oder 
ch gar in einem entgegengejebten Zuftande befinden. 
Was toir in unferer Schulpathologie als Eine Krank 


heit nach ihrem ganzen Verlauf Kind bezeichnen, 


find fehr oft fucceffive Krankheiten ganz verschiedener 
Art, und eigentlich müffen die verfchiedenen Stadien 
derfelben in Hinſicht jener Zuftände unterfchieden mer: 


den, wenn ein richtiges Heilverfahren darauf gebauet 
werden ſoll. 


J 


4 


me 


65. 


Ale Heilkraͤfte der Atzneymittel zur Wiederher⸗ 
ſtellung der Geſundheit beziehen ſich auf folgende Be: 


» 


dingungen, daß fie entweder 1) die zu große Erreg⸗ 


barkeit des Netvenſyſtems vermindern; oder 2) die 


zu 
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zu ſchwache vermehren; oder 3) den Ton ber con: 
tractilen Safer und des Sefäffpftems. vermindern; 


oder 4) den zu ſchwachen Ton verflärken; oder 


5) die widernatürlichen Beige wegſchaffen; ; oder 
6) dieſe ſo umaͤndern, daß ſie nicht mehr widernatuͤr⸗ 
lich reißen; oder daß ſie ſelbſt endlich 7) als — 
teige wirfen. 


„ Pröfeevstivmittel (Medieamenita RE im eigent- 
ne Sinne find Stillen. 


$. 66. 


Den all ausgenommen, mo ein- Arzneymittel 
unmittelbar eine widernatuͤrlich reißende Subftanz 
durch ahre chemiſche Wirkung darauf ſo umaͤndert, daß 
fie nicht mehr widernatuͤrlich reißt ($. 65. 6.), vollenden 


alle Arzneymittel ihre Wirfung durch Neigung und 


Durch dadurch beflimmte Gegentoirfung des Körpers und 
feiner Theile; und die Kräfte der Natur, durch mels 
che fie Sranfheiten heilt, find nur Mobiftcationen der 
Kraft, durch welche das feben befteht. Wo alfo nur 
immer Kranfheiten geheilt werden, da erfolgt die Ge— 
neſung durch die lebendigen Kräfte des Körpers. Die 


Arzneymittel find alſo in " fern veranlaffende Urfachen 


zur Öenefun 


$. 67. 

Es folgt hieraus, daß eine Arzney auch ſelbſt 
nachtheilig und eine Urſach zu widernatärlichen, ja zu 
toͤdtlichen Veränderungen des Körpers werden fünne, 

wenn thre Wirfung größer ift, als Die Öegenmirfung; 
daß fie unnuͤtz, ja nachtheilig ſey, wenn ihre Wirfung 
nicht gegen die Urſach der mwidernatürlichen Veraͤnde— 
zungen gerichtet iſt; daß aber auch auf der andern 
©eite felbft ein Gift eine Arzney feyn Fünne, wenn 
die widernatärlihen Wirfungen, die es hervorbringt, 

5 den 


- - 


in 
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den Urfachen der Krankheit entgegengefeßt und venfel- 
ben proportional find, und nicht felbit durch Ueber 
maaß fehlen; fo wie auch. endlich ein Nahrungsmit⸗ 
tel recht ſehr gut ein Medicament abgeben kann, wenn 
ſeine ihm eigenthuͤmlichen Wirkungen den Kuantheits | 
urfachen directe entgegengefeßt find. | 


* $. 68. 
* 

Jedes Arzneymittel, als phyſiſches Ding betrach⸗ 
tet, hat ſeine ihm eigenthuͤmlichen Eigenſchaften, und 
bringt deswegen beſtimmte Wirkungen hervor, die 
von feiner Natur unzertrennlich find, die beftändig und 
unter gleichen Umſtaͤnden fich ſtets ug ſobald die 
Wiſchung deſſelben unverändert bleibt. dieſer 
feiner beſtimmten Miſchung hängt auch fine! eißun 
auf den belebten Körper ab (d. 42.), die daher au 

ebenfalls beftimme feyn muß, fo lange die Befchäffen: 
beit des leidenden Körpers Diefelbige bleib. Man 
Fonnte. dies die abſolute Wirkung eines Medicaments 
nennen. Aendert ſich die Befchafenfeit, und mithin 






die Reaction des leidenden Körpers, fo Fann die Wir: 


fung des Medicaments nicht diefelbige bleiben. Es ift 
demnach die Wirfung jedes Medicaments in Desiehung 
auf den u Körper nur velari 


$. 69. 
Bey Betrachtung der Wirkungen ber — 


tel koͤnnen wir daher nicht immer dieſelbige von der all: 
gemeinen Befchaffenheit derfelbigen erwarten, fondern 


wir müffen zugleich auf die befondern Befchaffenheiten 
der Subjecte, und felbft einzelner Organe derjelben in 
Hinficht auf die Grade der Erregbarfeit und des Tons 


Ruͤckſicht nehmen: Diefe befondern Beſchaffenheiten 


werden beftimmt 1) durch Temperament, 2) durch 


| — 3) durch Gewohnheit, 4) durch Alter, 


5) durch 
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5) durch Geſchlecht, 6) durch Clima, 7) durch Jah⸗ 
reszeiten, und 8) durch Einfluß des Gemuͤths und 
Leidenſchaften. Einerley Mittel in gleicher Quanti⸗ 
taͤt angewendet, koͤnnen alſo bey verſchiedenen Sub: 
jecten ſehr verſchiedene Wirkungen hervorbringen; und 
dieſe koͤnnen ſelbſt in einerley Subject zu —— 
Zeiten verſchieden Pat 


70. 
Durch eben dieſe Umſtaͤnde werden auch die Do⸗ 
fen der Medicamente, oder die Quantitaͤten ihrer 


Maße, in welcher fie die nöthigen Veränderungen 
bervorzubringen vermögen , beſtimmt. 


——— 

Diejenigen Mittel, welche bey geringer Quanti— 
taͤt ihrer Maße große und beträchtliche Veränderungen 
in dem Körper zuwege bringen, heißen heroiſche oder 
draftifche (Medicamenta heroica, draftica) Mit: 
tel, im Gegenfa der gelindern, in größeren Quan⸗ 
titaten nur wirkſamer, Arzneymittel. Beide find, 
wie man leicht einfehen kann, nur relativ, und der 
Unterfchied fann durch Feine genaue Sränzlinie be: 
mon werden. 


$. 72. af - 

er nur einigermaßen die verfchiedenen Verhäft- 

niſſe dee Kranfheitsurfachen in Anfehung ihrer Natur, 
ihres Sitzes, und ihrer Intenſitaͤt, verbunden mit. 
den Beziehungen auf das Alter, das Temperament, 
das Geichlecht, u. |. we und überhaupt mit dem Zu: 
ſammenfluß aller individuellen Umſtaͤnde des Subjects 
erwägt; den wird die Unmöglichkeit einer Univerſal⸗ 
medicin (Panacea) bald einleuchten, welche zu den 
thöricht: 
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ehörichtften Problemen gehört, die je in den Kopf der 
Achemiften gefommen find, 


$. 73- 

Solche Mittel, die nach einer bis jeßt noch un- 
bekannten, nicht finnlich wahrzunehmenden Wirkung, 
in gewiſſen Krankheiten heilfam find, werden ſpezifi⸗ 
febe Mittel (Med. fpecifica) genannt. Ihre Anzahl 
iſt Durch gereinigtere Grundſaͤtze der Medizin und 
mehrere Beobachtungen ziemlich) vermindert worden. 
Spezifiſche Mittel in Beziehung auf gewiffe Theile des 
Körpers, auf welche fie hauptfächlich wirfen, koͤnnen 
doch eigentlich nicht don andern Mledicamenten unters 
 fehieden werden, wenn man nicht den. Begriff eines 
Spesifteums zu weit ausdehnen will. 


74. 

Nur die Erfahrung allein kann die abfoluten 
und relativen Wirkungen der Arzneymittel auf den 
menſchlichen Körper ($. 65. 69.) befiimmen. Wenn 
aber der Weg der Erfahrung in der Beflimmung der 
Heilfräfte der Dinge nicht trügerifch werden foll, wenn 
wir dadurch zur Gewißheit fommen, und überzeugt 
feyn wollen, daf der bey und nad) dem Gebrauch ei- 
nes Medicaments wahrgenommene Erfolg wirklich da— 
von herrähre, fo ift Eine Erfahrung dazu nicht hin: 
reichend, fondern es ıft nöthig, daß das Mittel oft, 
und daß es bey verfchiedenen Umftänden fo gewirkt 
habe, daß die Darauf erfolgte Erfcheinung fonft durch 
nichts anderes erklärt werden Fönne, und daß jede an: 
dere Urſach des Erfolgs dabey ausgefchloffen bleibe. 
Die eigentliche, aber auch bie ſchwerſte Kunft des 
Beobachtens beruhet darauf, daf der Arzt den unmit— 
telbaren Effect des angemandten Mittels von zufaͤlli⸗ 
gen, mitwirkenden Urfachen gehörig zu — 

wiſſe. 


* 
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wiſſe. Die Geſchichte der Argneymittel iſt vol von 
Beyfpielen, daß man etwas als eine Wirkung ver 
Arzney anlahe, was in etwas anderm feinen Grund 
hatte. Durch Mangel an Beurtbeilungsfeaft find 
eine Menge von Dingen in die Materiamedika ge: 
bracht worden, deten vermeynte Heilfräfte nur einge⸗ 
bilder find. Hoͤchſt wichtig und unumgänglich nothe 
wendig zur Beftinmung der Wirfung eines Mittels 
ift die genaue Diagnofis der Krankheit ſelbſt. Ferner 
muß das Mittel, deſſen Wirfung durch Erfahrung: 
genau beſtimmt werden foll, für ſich allein, ohne Ver⸗ 
bindung mit folden, die feine Natur abändern, ange . 
wendet werden, wenn die Beobachtung damit nicht 
trügerifch ausfallen fol. . Den Beobachter felbft müffen 
Aufrichtigfeit und Wahrheitsliebe leiten, ieblingsmey 

nungen und Vorurtheile müffen ihn nicht blenden, ein 
Binlänglicher Grad von Sfeptizismus muß ihn fowohl. 
gegen ein zu großes Selbftvertrauen, als gegen An— 
hanglichfeit an fremde Autoritäten waffnen. Die Siebe 
zum Erfinden iſt der ärgfie Sophiſt. 


Soll die Pharmakologie eine wiſſenſchaftliche 
Grundlage haben, und foll fie nicht in einem bloßen 
Pramensverzeichniffe beftehen, fo müffen allgemeine 
Principien aus dee Sammlung von Erfahrungen 
‚über Die MWirfungen der Arzneymittel gezogen, und 
durch Induction und Analogie allgemeinere Gefeße 
daraus abgeleitet werden, durch deren Kenntniß mir. 
in Stande find, den Erfolg in gegebenen Um— 
fländen voraus zu beflimmen, und nicht nur eine Ue— 
berficht des Gebietes ver Kunft zu erhalten, fondern 
auch den Gefichtsfreis zu erweitern, das Möthige vom’ 
Ueberflüffigen, das Wirffame vom Unmwirffamen, zu 
unterfcheiden. 

§. 76. 


+ 
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Die Eindrücfe, melche die Dinge auf die Sinn: 
organe des Geruchs und Geſchmacks hervorbringen, 
fünnen nicht immer als fichere feiter in der Beſtim⸗— 
nung der analogen Heilfvafte derfelben angefehen met- 
den; und viele, hoͤchſt wirkſame, Subſtanzen afficiren 
die Werkzeuge des Geruchs und Geſchmacks kaum 
merflicd oder gar nicht. Die Aehnlichkeit der äußern 
Kennzeichen in der Bildung der natürlichen Körper ift 


hoͤchſt rrügerifch zur Beſtimmung der Aehnlichkeit der 


therapeutifchen Wirkungen, und das natürliche Sy⸗ 
ſtem der Naturkoͤrper faͤrſt iſt eine Grille. Die che— 
miſche Wirkung der Dinge auf die todte organiſche 
Subſtanz und auf thieriſche Fluͤſſigkeiten außer dem 
Koͤrper berechtigt aus den oͤben entwickelten Gruͤnden 
zu gar keinem Schluß auf den lebenden Koͤrper und 
feine Theile. Leider aber iſt die Materia medika voll 
von Mitteln, deren Wirkung auf dieſe Art beſtimmt 
worden ift. Ich will hier bloß die antiſeptiſchen Sub- 
ftangen als Beyſpiele anführen. Erfahrungen über 
die Wirfungen der Dinge auf Eäugthiere find von 
großem Nutzen, doch aber immer mit Behurfamteit 
anzuwenden. 
# 

ad — | 
Das einzige fichere Hülfsmittel zur Birne 
analoger therapentifcher Kräfte der Dinge bleibt. die 
Kennmiß ihrer phyſiſchen Natur. Diefe oder der In— 


begriff der Kräfte, welche die Dinge überhaupt, und 


alſo auch insbeſondere auf den lebenden menſchlichen 


Koͤrper aͤußern, hängt einzig und allein von ihrer be 


ſtimmten Örundmifchung ab; und wenn diefe geoͤn⸗ 
dert wird, ſo andern ſich auch die Kräfte und die da- 


von. abhängenden NWirfungen eines Dinges, Go Ichrt 


die ke an — deß Pflanzen, in welchen ein gewiſſer 
naͤherer 
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näherer Beſtandtheil vorwaltend ift, nur diejenige 
Wirkung hauprfächlih Auferen, welche diefer ‚Be: 
ftandeheil abgefondert für fich allein hervorbringt, und 
daß fie nach Abſcheidung deffelben auch nicht mehr die 
vorige Kraft behalten. Eine Gewärzpflanze z. B. 
wird nach Abjonderung ihres ätherischen Oels nicht 
mehr die ercitirenden und reizenden Kräfte haben, die 
fie vorher hatte, diefe Kraft aber wird in einem fehr 
hoben Grade in dem abgefchiedenen ätherifchen Dele 
feyn; die Jalappenwurzel wird nad) der Abjcheivung 
ihres harzigten Stoffes unmirffam werden, und der 
leßtere wird Dagegen ihre purgirende Kraft concentrirt 
- erhalten; die narfotifche Kraft der frifhen Kirfchlor: 
beerblätter finden wir in dem flüchtigen Princip wieder, 
das fich mit dem Waffer bey dem Abziehen darüber ver: 
binder; die Altheerourzel wirft: nur wegen ihres 
Schleimes; die frifche Zeitlofe nur wegen ihres ſchar⸗ 
fen Grundſtoffs ıc.; kurz alle diefe nähern Beftand- 
theile abgefondert bringen eben diefelbige Wirkung her: 
vor, .als die Stoffe, worin fie enthalten find. 


9. 78. 

Die Kenntniß der naͤhern oder unmittelbaren 
Beſtandtheile, oder Gemengtheile der Koͤrper ſetzt 
uns alſo allein in den Stand, die Heilkraͤfte der Kür: 
per beurtheilen, und die Wirfungen derfelben angeben 
zu können, vorausgefeßt, daß wir durch richtige und 
‚genaue Erfahrungen die therapeutifchen Kräfte ande: 
rer Dinge von gleicher phyſiſchen Natur fchon hinläng- 
lich beſtimmt haben. Der Mangel diefer Kenntni 
ben fo vielen Stoffen und die Unzulänglichfeir der be- 
Fannten Methoden, mehrere wirffame nähere Ber 
ſtandtheile darzuftellen und abzufcheiden, darf und 
Fann hier Feinen Einwurf abgeben, fondern muß 
uns vielmehr aufmuntern, diefen bisher fo menig 

gebahn- 
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gebahnten Weg zu mehrerer Kind ju em: 
pfehlen. 

$. 79. R 

Sch verfiehe aber unter diefen nähern oder uns 
mittelbaren Beftandtheilen der Körper die Verbindung 
von Grundſtoffen in einem beftimmten Verhaͤltniſſe 
zu einem Ganzen, das als folches in den Körpern praͤ⸗ 
exiſtirt. Recht ſehr gut koͤnnen ganz verſchiedene naͤ— 
here Beſtandtheile in ihren einfachen Grundſtoffen mit 
einander übereinfommen, und doch in der Proportion. 
der feßtern verfchieden ſehn So ſind Schleim, Zu— 
cker und Weinſteinſaͤure aus einerley einfachern Stof- 
fen zufammengefeßt; aber demohngeachtet. in ihrem 


phyſiſchen Verhalten und in ihren Wirkungen von 
FRIADRR: verſchieden. 


— 80. 
Die Kraft, welche ein Heilmittel auf unſern Koͤr⸗ 
per aͤußert, liegt nun freilich nicht immer in demjeni— 
gen nähern Beſtandtheile deffelben, der der Maſſe 
oder dem Umfange nach der größefte ift, jondern in 
‚dem, welcher bey gleicher Maſſe mit andern die größe: 
fie Intenfität dee Wirkung hat. So wirket z. B. der. 
Zimmt nur allein wegen feines ätherischen Dels, das. 
der Maſſe nach weit weniger beträgt, als der Schleim 
oder das Harz, oder das fadige Weſen des Zimmts; 
die Meerzwiebel nur durch den der Maffe nach gerinz. 
gen Antheil des fcharfen Princips u. ſ. w. Sch nenne 
diefen nähern Beftandtheil „ der in einem. Körper die 
größefte Intenficät der therapeutifchen Wirkung ‚ohne 
Ruͤckficht auf feine Maffe oder feinen, Umfang, Az 
beit vormwaltenden Brundebeil 


9— 


$. gr. 
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Ich glaube nun folgende allgemeine Negeln zur 
Beſtimmung der Heilfräfte der Körper ale erwieſen 
feſtſetzen zu koͤnnen: 

) Stoffe von verſchiedener Act, ſowohl eins 
fache,. als gemiſchte, haben verfcbiedene Wir⸗ 


2) Gemiſchte Stoffe, in welchen nicht nur 


die Natur und Befcbaffenbeit, fondern auch das 


 DVerböltmß der Beſtandtheile einerley iſt, äußern 
gleiche Wirkungen. | 
3) Zufammenfegungen, deren vorwaltende 
nähere Beſtandtheile einerley find, befigen gleiz 
che Rraͤfte. 
* ———— | 
Dieſe Uebereinftimmung der phyſiſchen Natur 
‚und der vormaltenden Grundtheile der Körper können 
auch nur allein eine fichere Grundlage abgeben, um 
eine wiſſenſchaftliche und fnftematifche Abtheilung und 
Klafiification der Medicamente darauf zu errichten, 
und das Anflößige und die Vermwirrungen anderer Ar— 
ten der Eintheilung derfelben zu vermeiden, Ich wer: 
de dieſe Methode in der Folge in der ſpeziellen Phar— 


"mafologie befolgen. Sie giebt Mittel an die Hand, 


den Werth der empfohlnen Heilmittel gehörig zu bez 
urtheilen, und das Wirffame von dem Unwirkfamen 
zu unterſcheiden, verſchafft eine leichte Ueberſicht ähn- 
lich wirfender Dinge und eine Auswahl des Mörhigen 
und Zwedmäßigen, und bringt die verfchiedenen Mit: 
tel unter einen feſtern Gefichtspunft, wo man ſich fo- 
gleich mit ihren Haupteigenfchoften, und zugleich auch 
mit ihren Itebeneigenfchaften befannt machen Fann. 





N 
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Zweytes Hauptſtuͤck. 


Von den beſondern Wirkungen der * 
—Arzneymitte o" ; h 


Be | 
Die therapeutifche Wirfung aller Arzneymittel 
bezieht fich zwar immer nur auf die fchon oben ($. 65.) 
angeführten Actionen, die man’ als allgemeinere 
Wirkungen derfelben anfehen kann; je nachdem ine 
befjen ein Arzneymittel feine Neißung auf diefes oder 
jenes Drgan mehr, als auf ein anderes, verrichtet, 
und nach der Verfchiedenheit der Reitzempfaͤnglichkeit 
der Organe felbft, auf die e8 applicirt wird, und end⸗ 
fich nach der confenfuellen Neigung, die es von den 
letztern aus verbreitet, entfpringen befondere Wir⸗ 
kungen, die man folchergeftolt am beften nad den 
dadurch in Thätigfeit gefeßten Organen und dem Gra⸗ 
de derſelben unterſcheidet. ET 
ms vn 084 — 
Auf dieſe beſondern Wirkungen der Arzneymittel 
hat man auch ihre Klaſſification und ſyſtematiſche Ab— 
theilung zu begründen geſucht. Aber dieſe therapeuti⸗ 
ſche Methode hat entſchiedene Schwierigkeiten, unter 
denen die hauptſaͤchlichſte die iſt, daß ein und daſſelbe 
Mittel nicht nur fehr verfchiedene relative ($. 68.), 
fondern auch mehrere befondere Wirkungen zuglei 
aͤußern kann. Man hat ferner nach den verfchiedenen 
herrſchenden Schultheorien den Arzneymitteln Wir— 
kungen zugefihrieben, die in der Natur nicht gearünder 
‚ find, und den genauern und aufgeflärteen Grundſaͤtzen 
der Phyſiologie und Naturwiſſenſchaft widerfprechen. 
Man hat endlich mehrere Wirkungen als unmittelbar 
angeſehen, die nur ſecundaͤr und Folgen ganz anderer 
vorher⸗ 
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vorhergehenden Wirkungen find. Wir wollen. ung 
bier mit diefen, wahren und eingebilderen, befonderen 
MWirfungen der Medicamente, und den dahin gehört: 
gen Runftausdrücen befannt machen, zugleich aber 
auch die Mepnungen davon einer Fritifchen Beurcheis 
lung mit. RORIRRERDMIRRNE unterwerfen. 


ir J 
ich bringe man die ganze Materia mes 
difa unter die beiden Hauptabtheilungen: 1) von aus⸗ 


leerenden (Medicamenta evacuantia), und 2)‘ von 


verändernden Mitteln (Med. alterantia); Jene 
nennt man folche, welche Kräfte des. Körpers in Be- 
megung jeßen, um durch gewöhnliche Erfretionswege 
eine vermehrte Abfonderung zu bewirken; dieſe ‚Binge- 
gen, welche ohne merflich vermehrte finnlihe Abfon; 
derung ihre Heilfräfte verrichten. Im Grunde find 
aber alle ausleerende Mittel verändernde (9.66.), und 
fie fünnen auch ihre Wirfung nicht anders leiften, als 
durch die Veränderung, die fie in dem Körper ſelbſt 
hervorbringen; auch find fie bey veränderter Dofis 
und veränderter relativer Gegenwirkung des Körpere 
oft ganz und gar nicht mehr zur erftern, Kun aüt 
andern: Falle zu rechnen. 
BO | | 
Von den ausleerenden Mitteln hat man nach 
Beſchaffenheit der Sekretionswerkzeuge, welche daz 
durch) in vermehrte Thätigfeit gefeßt werden, mehrere 
Unteradtheilungen gemacht, und zum Theil auch nach 
den Stoffen, die dadurch ausgeleert werden follen, 
verfchiedentlich benannt. Die verändernden Mittel 
hat man miederum nach DBefchaffenheit der Theile, 
welche veraͤndert werden, und nach der Art der Ver— 


Anderung, die man fich dabey dachte, und die oft 
© 2 genug 


100 LAbſchn. H. Hauptſt. Von den befondern 
genug nur eingebifdet iſt, klaſſificirt. Folgendes iſt 
die gewoͤhnliche Synopſis derſelben: 
A) Die ausleerenden Mittel find entweder 
1) ausleerende Mittel der erſten Wege: 
1) Brechmittel, 
2) Purgiermittel; oder | 
1) ausleerende Mittel der ʒweyten Wege: 
3) febweißtreibende Mittel, 
4) barntreibende Mittel, 
5) Speicbeltreibende Mittel, 
6) Nieſemittel, 
7) Bruſtmittel, 
3) Mutterreinigende Mittel. 
B) Die verändernden Mittel wirken entweder 
) auf feſte Theile, als 
1) teigende Mittel, die man nach der er: 
und dem Grade der Neigung abtheilt in. 
a) nervenflärkende Mittel, - 
b) irritirende Mittel, 4 
ce) aͤtzende Mittel; iR 
2) vonifche Mittel, 
3.) vefcblaffende Mittel, 
4) krampfitillende Mittel; oder. 

11) auf flüfige Theile, und zwar in Hinſicht 
) der Conſiſtenz derſelben, aß 
5) verduͤnnende Mittel, J 
6) verdickende Mittel 
8) der Miſchung detfeiben, ae 

7) Schärfen einwickelnde Mittel, 


we \ 8) ſaͤu⸗ 


l 
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8) fäureverfebluckende Mittel, 
9) entzindungsmndrige Mittel, 
10) faͤulnißwidrige Mittel; 
ID) auf beide zugleich, wie 
11) kuͤhlende Mittel. 
Andere, den Dingen zugeſchriebene Wirkungen 
laſſen ſich unter die hier aufgefuͤhrten bringen, und 
koͤnnen bey denſelben zugleich mit beurtheilt werden. 


$. 87. h \ 

1) Brecbmittel (Emetica, Vomitoria), Er 
brechen wird durch alles das hervorgebracht, was eine 
widernatürliche Neißung der Nerven des. Schlundes 
und des Magens veranlaßt, es gefchehe unmittelbarer 
Weiſe, oder durch Conſens der Merven anderer Dr 
gane, Die dem Magen eigene, unangenehme, Em: 
pfindung des Ekels und Misbehagens ift von derjeni- 
gen Reikung deſſelben, welche Schmerz erregt, ganz 
verſchleden und von feinem Gemeingefühl unabhängig; 
denn offenbar hat der Magen eine eigenthümliche Ems 

pfänglichfeit für gewiſſe Meise, die ihn widernatuͤtlich a 
efficiren, wenn fie gleich auf den Geruchs- und Ge⸗ 
fhmadsfinn nicht, oder nicht merklich, toirfen. ‘Die ei⸗ 
gentlichen Brechmittel gehoͤren hierher. Es koͤnnen 

aber auch widernatuͤrliche Reitzungen anderer Nerven, 
die mit dem Magen in Verbindung ſtehen, durch Con⸗ 
fens Brechen erregen, wie z. B. empfindliche Reitzun⸗ 
gen im Halſe und Gaumen, Kopfwunden, Reitzungen 
der Gebaͤhrmutter, und endlich auch Wirkungen der 
Einbildungskraft, die vielleicht aud) beym Erbrechen. 
durch Fahren und Schiffen thatig iſt. Ferner Fünnen 
auch Dinge, die fonft bey mäßigem Genuß den Mas 
gen nicht widernatuͤrlich reißen, und ale Speife und 
Gerrönf dienen, Brechen hervorbringen, wenn fie 
G 3 durch 


rk 


—* 
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durch übermäßigen Genuß dem Grade nach als wider⸗ 
natuͤrliche Reitze wirken, wie z. B. häufig genoſſenes 
warmes Waſſer, dligte und fettige Dinge ‚ pirituöfe 
Getränke, haufig verſchluckte $uft. Im einer zu ftar- 
fen und fchnellen Ausdehnung des Magens davon ift 
die Urſach des Erbrechens wol nicht zu fuchen. Durch 
eintretende Verderbniß der Speifen und Getränfe bey 
gefchwächter Verdauung nach übermäfigem Genuß kann 
freilich die Reitzung auch noch der Art mach widerna— 
türlich werden. Auf eine ähnliche Weiſe fönnen auch 
mehrere Arzneymittel in größeren Dofen Erbrechen be 
wirken, die es in Fleinern nicht thun, umd die deg- 
halb zu den eigentlichen Brechmitteln nicht gezaͤhlt 
werden. 
Emerica: 
Tartarus emeticus. Rad. Ipecacuannae. 

a 88: ; r 

Da die nei Veränderung, —— 

das Brechen hervorgebracht wird, nicht bloß auf den 
Magen eingeſchraͤnkt iſt, fondeen. fih auch auf den 
Zwölffingerdarm und meiter, auf die Gallengaͤnge, 
Gallenblaſe und feber, auf die Musfeln des Unterlei- 
bes und das Zivergfell, und fogar auf die funge, die ; 
suftröhre und ihre Aefte, erſtreckt, fo können außer | 
der Ausleerung des Magens auch noch andere unmit- 
telbare und mittelbare Wirfungen durch Brechmittel 


‚hervorgebracht werden, wie Ausleerung des Zwoͤlffin⸗ 


gerdbarms, der Sallengänge , der Gallenblafe, ver: 
mehrte und veränderte Thaͤtigkeit der Abfonderungs: 
werkzeuge des Magenfaftes, jelbft des Pfortaderſy⸗ 
ſtems, und der Gefäße des Darmcanals überhaupt. 
Die Abjpannung, die nad einem allgemeinen Geſche 
($: 52.) auf jeven Krampf erfolgt, macht bie Brech- 


mittel mittelbarer Weiſe auch zu ſchwaͤchenden Mit: 


ten, ſelbſt im Allgemeinen, fo daß die Neaction. 
des 
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des. Gefaͤßſyſtems überhaupt vermindert und fo da 
durch wiederum noch andere ferundäre HR wie 


veränderte Thaͤtigkeit der Hautgefäße, hervorgebracht 
werden fann. EHE B 
8.0.89: 


. 2) Purgiermittel (‚Cathartica), oder Mittel, 
welche Contenra der Gedaͤrme nach unten oder durch 
den Stuhlgang ausleerem. Die Alten unterjchteben 
fie nach vermehnter Beſchaffenheit der Säfte, die da— 
durch nach vem Darmesnal geleitet und ausgeführt 
werden follten, in Hydragoga, Phlegmagoga, Me- 
lanogoga und, Cholegoga, wozu man fpäterhin gat 
noch Panchymagoga brachte. Allein dies ift ein. Un: | 
terfchied der Schulen und nicht der Natur. Nach 
dem Grade ihrer Wirkſamkeit laſſen ſich die Purgier— 
mittel in gelinder abfuͤhrende oder Laxiermittel 
(Laxantia, Eccoprotica, Lenitiva) und in ſtaͤr⸗ 
kere oder draſtiſche Purgiermittel (Purgantia dra- 
ſtica) abtheilen. Ihr Unterſchied beruhet indeſſen 
nicht allein auf der verſchiedenen Staͤrke des wi— 
dernatuͤrlichen Reitzes, den ſie auf den Darmcanal 
bervorbeingen, fondern auch auf der verfchtedenen Art, 
dieſes Neißes. Alle Abführungsmittel vollenden ihre 
Wirkung nur durch einen widernatkelihen Reitz auf 
die Gedaͤrme, wodurch fie nicht bloß die periftaltifche 
Bewegung derfeiben vermehren, ſondern hauptlächlich 
die Thätigfeit der Abfonderungsmerfzeuge der Gedaͤr⸗ 
me abaͤndern, und ſo einen vermehrten und veraͤnder⸗ 
ten Zufluß von Soͤften dahin bewirken. Die gelin: 
dern tariermictel, wohin füßlich ſchleimigte und füß- 
ſaͤuerlichte Srüchte, Manna, Neutral- und Mittel—⸗ 
ſalze gehoͤren, wirken wol nicht durch eine vermeynte 
aufiöfende Kraft auf pituitoͤſe, zaͤhe Säfte, und bie 
Contenta der Gedärme, als vielmehr durch ihre Nei- 

| —— tzung 
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gung und dadurch vermehrte Abfonderung in den Er: 
Fretionsorganen der Gedaͤrme. Die flärfer wirkenden 
Purgieymittel find entweder die fehon auf den Ge— 
ſchmacksſinn Efel erregenden oder nauſedſen , Vie ' 
Gennesblätter und Mhabarber ‚ dder die harzigten, 
die am heftigften wirken. Die dem Darmeanal eigen: 
thümliche Reitzempfaͤnglichkeit Fann machen, daß et- 
was dafür ein heftiges Purgiermittel ift, ohne daf der 
Geſchmacks⸗ oder Geruchsfinn dadurch merklich affi: 
cirt wird, und ohne daß es nothig iſt, eine mechani⸗ 
ſche Wirkungsart dabey anzunehmen. Die Wirkung 
aller Purgiermittel erſtreckt ſich übrigens nicht bloß auf 
vermehrte Abſonderung der dom Darmcanafe eigenthuͤm⸗ 
lichen Feuchtigkeit, ſondern ſie äußere ſich ſchon auf den 
Magen, und daher eben auch oft genug Erbrechen 
vor und bey dem Sarirenz und ferner auf die Abſonde— 
zung und den Erguf der Galle. Sie laffen zu Kolge 
eines allgemeinen Geſetzes Abfpannung und Erfchlaf: 
fung im Darmcanale nach), die um defto groͤßer ift, 
je flärfer und anhaltender die widernatuͤrlich Meitzung 
rar, die fie veranlaßten. Die beym Laxiten cürſte 
henden Blaͤhungen, und die, zumal nach draſtiſchen 
Purgiermitteln, gemeiniglich eintretend vermehrte 
Neigung zu Verſtopfungen und zu Haͤmorrhoidalbe⸗ 
ſchwerden ſind Beweiſe fuͤr die dadurch veranlaßte Ver⸗ 
minderung des Tons und der Thätigkeit der Gefäße 
der Gedaͤrme. Sonſt koͤnnen fie theils durch die Ge— 
genreiße, die fie im Darmeanale machen ,. theilg durch 
die vermehrte Abfonderung, die fie dahin bewirken, 
noch andere ſecundaͤre Effecte im Allgemeinen. haben. 
‚Daraus läßt ſich auch ver Nutzen in örtlichen Haut: 
krankheiten abfeiten, der wol nicht darin zu füchen iſt, 
daß fie vermeynte Unreinigkeiten der Säfte aus dem 
Blüte nad) dem Darıncanale lorfen. 


/ 


Laxan- 
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Laxantia leniora : 
‘Manna. Tamarindi. Cremor Tartari, ———— 
Glauberi. Sal amarum. Bitterwaſſer. Sal Seignette. 
Soda phosphorata. — 
Purganr.a 


a) naufeofa: | 
‚ Rheum. Tinctura rhei equofa. Folia Sennae.. 
Herba Gratiolae. 


0) refinofa, — — 

Radices Jalappae. Refina Jalappae. Scammoneum, 
Colocynthides. Aloe. KExtradum pau ichymago- 
gum Crollii. Gummi Guttae. Helleborus niger. 
Grana Tiglıa. ‘ 


$. 90. 
5) Schweißtreibende Mittel (Medicamenta 
diaphoretica, diapnoica, fudorifera). Schweiß 


nennt man das mwäfferige Product, das anf der Ober: 
fläche der Haut bemerfbarer Weiſe abgefondert wird, 
und diefe Abfonderung fieht man als. einen bermehrten 
Grad der fogenannten unmerklicben Ausdünftung an, 
Es ift die allgemein herrfchende Meynung, daß diefe Ab- 
fonderung dur) die Enden der arteriöfen Gefäße fo 
geſchehe „ daß deren ſehr enger Durchmeſſer nur den 
waͤſſerigen Theilen des Blutes einen Austritt verftatte. 
Man fieht alfo dies Gefchäft der Hautabfonderung le— 
diglich als eine mechaniſche Function der Capillar gefaͤße 
an, wo durch eine Filtrirung die feinern waͤſſerigen 
Theile von den groͤbern Beſtandtheilen des Blutes ge: 
ſchieden würden. Es wird in der That Zeir, diefen 
Irrthum zu beftreiten, und die herrfchenden Begriffe 
von der Hautabfonderung zu berichtigen. Daß weder 
die unmerkliche Ausduͤnſtung, noch der Schweiß in einer 
bloßen Durchſeihung waͤſſerigter Feuchtigkeit des Blutes 
und der Ipmphe beſtehe, erhellet ſogleich, wenn man 

G5 erwaͤgt, 
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erwaͤgt, daß die mäfferigten Theile im Blute, zu Folge 
ihrer chemifchen Verwandtſchaft, darin mit allen den 
Theifen chemifch verbunden feyn, und fie wirflich auf 
gelöft haben müffen, die in demfelben enthalten find, 
wie lymphatiſche, gefatindfe, falzigtes daß aber eine 
wirkliche Auflöfung durch feine Filtrirung m: nicht 
durch Die feinften Seihewerkzeuge geſchieden und ge 
trennt werden kann, und daß alſo die Sekretion auf 
diefe Weiſe ſchon an ſich unmöglich, ift. Man fann 
auch nicht annehmen, daß bey dieſem Geſchaͤfte die 
wäfferiate Seuchtigfeit durch Verdunſtung vermittelt 
des Wärmeftoffes von den damit hemifch verbundnen 
Theilen getrennt werde; denn alsdann müßte die Ver⸗ 
wandlung der meäfferigten Feuchtigkeit in erpanfibele - 
Fluͤſſigkeit oder in Dunſt fchon in den Gefaͤßen gefche- 
hen, wogegen alle Erfahrung ftreitet. Die Verdun⸗ 
flung der aus der Hautfläche” tretenden Feuchtigkeit 
Fann keine Frage feyn, fondern nur wie und woher 
diefe Feuchtigkeit nach der Haurfläche gebracht wird, 
Die Function der. wäfferigeen Hautabfonderung Fann 
fehlechterdings nicht mechanisch erklärt werden, und _ 
beftehet in Feinem Durchjeihen oder Durchſchwitzen 
wäflerigter Theile auf der Fläche des Körpers; fondern 
fie ift vielmehr eine chemiſche Operation, und bie ſoge⸗ 
nannte Ausdünflungsmaterie und der Schweiß find 
feine Educte, nicht als folche aus dem Blut und der 
fumphe geſchieden, fondern fie find Producte und erſt 
neu erzeugt. Man wird zugeftehen, Daß bie Abjon- 
derung der aus den bungen ausgehauchten Feuchtigkeit 
ganz mit der ſogenannten Hautausdünftung überein: 
koͤmmt; und die Unterfuchungen über jene haben mid) 
durch Analogie aud) auf bie wahre Theorie von diefer 
geleitet. Das Waffer ift Feine einfache Subftanz, 
fondern es Fann zufammengefeßt und Fann zerlegt wer⸗ 
den; feine Beſtandtheile find Waſſerſtoff und nr 
ſtoff. 


I 


; 
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ſtoff. Jener iſt ein allen thieriſchen Theilen gemein— 

ſamer Grundſtoff, und ein Beſtandtheil des Blutes 

und der mphe. Seine Verbindung darin ii daß 

ein Antheil von ihm auch bey den niedrigen Graden 

der Temperatur, wobey wir leben, mit dem Sauer— 

ftoff der Lebensluft ſich vereinigen, und dieſe zerfeßen 

kann, indem er felbft damit waͤſſerige Feuchtigfeit bil— 

det, während Kohlenftoff des Blutes damit Kohlen: 

faure macht. DBerfuche über das dem Einfluſſe der 

febensluft ausgeſetzte friſche Blut, fo wie die Beob— 

achtungen über das Athemhohlen feßen dies. außer allen 
Zweifel So wie nun die Feuchtigkeit, die wir auge 

bauchen, erſt in den fungen aus dem Waſſerſtoffe des 

Blutes und dem Gauerfioffe der eingeathmeten $uft 

erzeugt und neu hervorgebracht wird, fo wird auch) 

das mäflerige Product des Schwißens und der Haut: 
ausdünftung erft aus diefen Beſtandtheilen gebildet 
und zufammengefeßt. ch wäre deshalb geneigt, die 
fogenannten Gefäßendungen, durch melche man diefe 
Abfonderung verrichten läßt, als. eigenthümliche Dr: 
gane anzufchen; auch ſchließe ich neben dem Sauer: 
‚stoffe der berührenden fuft den eigenthümlichen der 
Blut und Inmphatifchen Maffe hierben als Ingrediens 

richt aus, fo wenig, als andere Producte, die hier: 

bey noch gebilder werden Fünnen, wie Stickgas und 
Rohlenfäure, deren Grundlagen in der thierifchen SIäf- 

- figfeit enthalten find, und durch deren Beytritt auch), 
die Mifchung des Schweißes mannichfaltig abgeaͤn— 
dert werden kann. — Der Wärmefioff ift das na- 
türlihe Reitzungsmittel für die Thatigfeic der Schweiß— 

gefäße; und ein warmes Verhalten daher die Bedin— 

gung, Schweiß zu erregen. Ob übrigens die foge: 

nannte unmerfliche Hautausdünftung (im engern Sin: 

ne des Worts) in der That fo häufig ſtatt finde, als 

man feit Sanctorius annehmen zu müffen ea: 
at; 


u 


"bloß auf die ungen einfhränfe, das Laff 
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hat; ob überhaupt eine ſolche da ſey, ſich nicht 
ich dahin ge⸗ 
ſtellt ſeyn. Mr 
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Wenn wir nun nach dieſer Theorie der Hautab- 
ſonderung die Wirkung der ſchweißtreibenden Mittel 
naͤher unterſuchen, ſo werden wir leicht einſehen, daß 
es keine innern Medicamente geben kann, welche auf 
eine directe Weiſe Schweiß zu erregen oder zu ver— 
mehren im Stande waͤren. Unmittelbarer Weiſe kann 
dies nur durch aͤußere Mittel geſchehen, welche, wie 
z. B. Frictionen, warme Bäder, warme Baͤhungen, 
die Thaͤtigkeit der Schweißorgane der Haut vermeh— 
ren, oder die Hinderniſſe dafuͤr heben. Die fehmeiß- 
treibende Wirfung aller innerer Mittel Fann nur fe 
cundär ſeyn, oder mirtelbarer Weiſe gefchehen. Alle 
hierher gerechneten Mittel gehören alſo eigentlich zu 
andern Klaffen, und fie find entweder ı) irritirende, 
welche durch ihre Neigung auf Die contractile Safer die 
Bewegung des Herzens und des Blutſyſtems vermeh- 
ren, wie z. B. Gewuͤrze, ätherifche Dele, empyreu⸗ 
matifch »öligte Dinge, Ammontaf, bepatifche Waͤſſer 
und überhaupt Verbindungen Des Schwefels mit Waf- 
ferftoff; oder 2) erfchlaffende Mittel, welche die Ri- 
gidirat der Gefäße, und mithin ein Hindernif der Ab: 
fonderung des Schweifes heben, wie Eflig, und 
Meutralfalze; oder endlich 3) Frampfftillende Mittel, 
wie in den Falle, wo ein fpaftifcher Zuftand die Uns 
thätigfeit der Schweifgefäße veranlaßt. Der Glaube, 
daß man allerfey Arten von Schärfen aus dem Blute 
durch Schweiß austreiben, umd fo mehrere Krankhei⸗ 
ten dadurch heben Fünne, für deren nächfte Urſach 


man jene eingebildeten, aber durch nichts erwiefenen, 


Schärfen hielt, hat ehemals den Namen der gift, 
trei⸗ 
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treibenden EYfittel (Medicamenta alexipharmaca, 
bezoardica) für die fchweißtreibenden Mittel einge 
führe. Ob es gleich nicht zu leugnen ift, daß es Krank⸗ 
heiten giebt, die durch ein Miasma veranlaßt werden, 
fo ift es doch ein Serthum zu glauben, daf dies Mias- 
ma ins Blut oder in die Iymphe aufgenommen vie 
Krankheit auch unterhalte, und daß diefe nur durch 
Wegſchaffung von jenem gehoben werde; nein, das 
Miasma, wie z. B. das der Pocken, veranlaßt bloß 
die widernatuͤrliche Reitzung auf den Koͤrper, und iſt 
dieſe einmal vollbracht, ſo entſteht die Krankheit, und 
beſteht nach Geſetzen der durch jene Reitzung veränder: 
ten Thätigfeit der Organe für fi), ohne des Mias— 
ma’s weiter zu bedürfen, 


Diaphorerica. 

1) irrizantia: ’ 
Liquor Cornu Cervi fuceinatus. Spiritus. Cornu 
Cervi. Oleum animale Dippelii. Spiritus tartari 
reftificatus. Spiritus bezonrdicus Buſſ. Balfamus 
de Copaiba. Guajacum. Oleum Carvi, Anifi, Te- 

‘* rebinthinae. “ Infufum Salviae, Sambuei, Angeli- 
cae. Helenii, Chamedryos, Cort, Citri .ete. Lae 
ſulphuris. Sulphur antimonii. Hepar fulphuris. 
Balfamum fulphuris. Spiritas falis ammoniaci. 

2) relaxantia: EN) * 
Acetum Vini, Oxymel fimplex. Nitrum. Sal am- 
moniacum, Spiritus Mindereri. 

3) entifpasmodica: 
Opium. Camphora. Rad. Valerianae. 
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4) Marntreibende Mittel (Medicamenta diu- 
retica). Die Abfonderung des Harns aus der Blut: 
maffe in den Nieren gefchiehet theils auf mechanifche, 
theils auf hemifche Weiſe, fo daß er zum Theil’ als 
Educt, 


\ 
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Ednet ‚zum Theil als Product u iſt. Das 
erftere ift der Fall in Anfehung des Waſſers, das noch 
nicht in die Miſchung des Blutes eingegangen, oder 
damit noch nicht in chemiſche Verbindung getreten, 
ſondern nur damit vermengt war, aber doch die Stoffe 
aufgeloͤſt enthalten muß, die es darin anzutreffen, und 
womit es ſich zu verbinden Gelegenheit hatte, wie z. B. 
Salztheile. Daß aber in der Harnabfonderung auch 
ein animalifch hemifcher Prozeß vorgehe, beweiſt das 
Daſeyn ſolcher Stoffe im Harn, die in dem Blute 
nicht praͤexiſtitten, wie z. DB. der freyen Phosphor: 
ſaͤure, des phosphorfauren Ammoniaks, der Materie 
des Blafenfteines. Es iſt Geſetz unferer“ thierifchen 
Einrihtung, daß befonders die falzigten Stoffe, die 
wir genießen, durch den Harn wieder gefchieden und 


BET 


> SE We 


ausgeführt werden, und bie Salze find als vorzügliche, 


Reitzungsmittel für die Sefretionsmerfjeuge des Har— 
nes zu betrachten. Man kann Demnach Mittel an— 
nehmen, welche ı) directermeife als Neiße auf die Nie— 
ren wirken, und die Harnabſonderung vermehren, wo- 
hin befonders die alkaliſchen Salze, die ammoniafali- 
ſchen Neutralſalze, die ſcharfen Queckſilberſalze, die 


ſcharfen Stoffe des Pflanzenreichs, und die vegetabi— 


liſchen Säuren gehören. Mittelbarer Weiſe kann die 


Abfonderung des Harns vermehrt werden 2) durdy 


irritirende Mittel, die durch ihre Reitzung aufs Ger 


faͤßſyſtem die Bewegiimg Des SM uteg überhaupt vers 


mehren; und 3) durch Frampfftillende Mittel, welche 


den ſpaſtiſchen Zuſtand, der die Harnabſonderung zu⸗ 
ruͤckhaͤlt und dieT Thätigfeit der Harngefüße hemmt, auf⸗ 
heben. Wegen des Conſenſus anderer Organe mit 
denen der Harnmege koͤnnen durch den Gebrauch der 
‚harntreibenden Mittel auch noch andere Abfonderuns 
gen verſtaͤrkt und erregt werden weswegen man meh⸗ 

k rere 
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rere diefer Mittel auch zu den Aphrodifiacis, Emme- 
" nagogis und Pellentibus zählt. Se 5. 21,00 


tr 


‚ Diurerica 

1) fpecifiea : \ 
Sal Tartari, Tin&turs Tartari. Spiritus falis ammo- 

“niaci. Agua Calcis vivaeı Sal ammoniacum.  Spi- 
ritus Mindereri. Acetum vini. Oxymel fimplex. 
Rad. Squillae. Acetum {quilliticum. Oxymel fquil- 
liticum Digitalis purpurea, Cantharides. Tinäu- 
ra Cantharidum. 
Rad. recent. Petrofelini, Allii, Armoraciae, Apii, 
Raphani, Orchidis, Herb, rec. Nafturtii, Cochlea- 


riae, 
* 1 


“ 


2) irritantia : 
Alle vorher ($. 91.) genannten Diaphoretica irritantia, ‚ 
Terebinthina. Baccae Juniperi. Roob Junipeti. Se- 

- men Petrofelini. Aqua Petrofelini. Herba Sabi- 
nae. ‚ ) ’ ; 

3) antifpasmodica: 
—— Opium. Crocus. 
$. 93. 
5) Speicbeltreibende Mittel  (Sialagoga). 
Man unterfcheidet von denfelben zweyerley, mejentlich 
verfchiedene Arten, naͤmlich 1) ſolche, welche durch 
ihren auf der innern Flaͤche des Mundes angebrachten 
Reitz die Abſonderung des Speichels daſelbſt vermeh- 
zen, und alſo oͤrtlich und unmittelbar und nur ſo lange 
wirken, als ihre unmittelbare Reitzung daſelbſt dauert. 
Man nennt dieſe Mittel Maßicaroria. Es gehören 
dahin fehr vielerley Dinge, die den Geſchmacksſinn 
ftarf afficiren, wie feharfharzigte und gewuͤrzhafte 
Pflanzenſtoffe. 2) Solche Mittel, die innerlich ge— 
nommen durch ihren eigenthuͤmlichen Reitz auf das. 
Inmphatifche Syſtem überhaupt ihre Wirkung auf Die. 


Spei— 
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Speihelabfonderung vollenden, und dadurch Speis 


— erregen (Salivantia), wohin die Queckſilber⸗ 


mittel gehören. 


Sinlagoga 
1) -Mafticaroria : 
Rad. Pyrethri. Caryophylli. Piper. Herb. Men- 
thae piperitae. 


. 


9) Salivanria: 


Alte Zubereitungen des Queckſilbers, worin r baffelbe als 


ARE DR Kalk ——— if. 
0 NEAR Oh ‘ 
6) Nieſemittel — Sternutatoria, Ptar- 
mica, Nafalia). ie verrichten ihre Mirfung als 


widernatürliche Reitzungsmittel durch unmittelbare Ap- 


plicirung auf die Nerven und Abfonderungsaefäße Der 

Schleimhaut der Naſe, wozu eine gar große Menge 
von Dingen gehören, zumal da diefe Reitzung auf me: 
chanifche Weiſe von denfelben veranlagt werden Fan. 
Sie wirfen mit oder ohne liefen, 


Errhina: Pulvis Hellebori elbia 


\ | $. 95, 


) Mittel, welche den Auswurf aus SH 


a 


Bruſt befördern, (Expettorantia, Becchica). Die. 


mukoͤſe Fluͤſſigkeit, die auf der Släche der Luftroͤhre 


und deren Aeſte abgefondert wird, it im gefunden Zus 


Stande ſowohl nach ihrer Quantität, als nad) ihrer Be: 
ſchaffenheit fein widernatuͤrlicher Reitz für die Sungen, 
und wird, wenn fie ſich mehr, anhauft, leicht durch 
Huſten und Raͤuspern ausgeworfen. Im widerna— 


türlichen oder krankhaften Zuſtande kann fie ſowohl 


ihrer Menge, als auch ihrer Qualitaͤt nad) reitzend 


‚für die fungen werden, und fo einen beſchwerlichen 


Huften 
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Huſten verurfachen. Auch fünnen andere, widerna⸗ 
türich erzeugte und ergoflene Fluͤſſigkeiten, in den 
Luftroͤhrenaͤſten und ihren Zellen, den GHuſten erre— 
gen. Unter Bruſtmitteln (Becchica) ım weitlaͤuf— 
tigen Sinne verſteht man alle Arzneyen, welche den 
Huſten lindern; im engern Sinne aber ſolche, wel— 
he den Auswurf aus der Bruſt befoͤrdern. Es kann, 
aber durch Fein inneres Mittel unmittelbarer Weiſe 
der Auswurf aus der Bruft befördert werden, weil 
Feines topifch angewendet werden kann. Alle hierher 
gerechneten Mittel wirken alſo auf ganz andere Art 
fecundärer Weife. Die fuft, welche beym Huften 
und Näuspern ſchnell und plößlich ausgeſtoßen wird, 
ift es allein, durch deren Hülfe der Auswurf, aus Der 
Bruft gebrachr wird. Dazu gehört aber, daß die Aus: 
wurfsmaterie ſelbſt nicht zu duͤnnfluͤſſig fen, weil fie 
ſonſt von der Luft zu leicht ducchfloßen wird, und folgs 
ich dadurch aus den Aeften der Iuftröhre nicht fortger 
set: werden kann. Man fieht alfo leicht, dag Mitz 
tel, welche die Auswurfämaterie zu verdicen im 
Stande wären, in diefem Falle auch. ihren Auswurf 
befördern mürden. Uber jenes kann wiederum nicht. 
unmittelbarer Weiſe gefchehen, und e8 giebt in dieſem 
Sinne feing verdifenden Mittel, von denen in der Kolge 
noch gehandelt werden mird, Der Zuftand der Abs 
fpannung und der veränderten Thätigkeit der die Augs 
wurfsmaterie abfondernden Organe iſt es, durch wel⸗ 
he von Natur, wie z. B. im Verlauf der catarrhalis 
fchen Entzündung, die abgefonderte muföfe Materie 
in ihrer Beichaffenheit, und alfo aud) in der Conſi— 
ſtenz, verändert und verdiet wird; und Mittel, weiche 
jenen veränderten Zuftand herbeyführen, oder welche 
erichlaffen, befördern alfo indireeter Weiſe den Aus— 
wurf. Es gehören hierher jüße, ſchleimichtſuͤße, fäuere 
lichtſuͤße Dinge des Pflanzenreichs. "Sertige und oͤligte 
Gr. Pharm. 1,5, H Sub⸗ 
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Subſtanzen, die man auch hierher rechnet, koͤnnen 
durch Ihre Verderbniß im Magen beym Ranzigtwer— 
den, zumal wenn die verdauenden Kräfte ſchon an ſich 
geſchwaͤcht ſind, conſenſueller Weiſe mehr Schaden, 
als Nutzen bringen. Es iſt ein Irrthum, wenn man 
glaubt, daß es Mittel gäbe, welche die widernatuͤtlich 
reitzende und zu dänne Auswurfsmaterie einzumiceln 
und einzuhuͤllen ip Stande waͤren, auch wenn man 
annehmen wollte, daß dieſelbe nicht erſt in den luftroͤh⸗ 
tenäften und ven Zellen derfelben erzeugt, fondern ſchon 
im Blute und der hmphe zugegen wäre, und dort mur 
ausgeſchieden würde, Diefe vermeynten involvirenz 
den Mittel, wohin man dickſchleimigte, mehlige, fet— 
tige Dinge rechnet, wirken alle nur als erſchlaffende 
Mittel mittelbarer Weiſe zur Befdrderung des Aus— 
wurfs. Die bloß fpecufative Pathologie hat angenomz 
men, daß die Auswurfsmarterie der Bruft auch durch 
ihre zu dicke Confiftenz ihren Ansrourf beſchwerlich ma: 
hen fönne; man hat alfo auch Mittel angenommen, 
welche dadurch, daß fie die zu dicke Auswurfsmaterie 
verdünnen, den Auswurf aus der Bruft befördern. 
Allein nad) dem, was vorher von der Art, wie der 
‚Auswurf der Bruſt gejchieher, angeführt wurden iſt, 
erhellet, daß jener Zuftand der Auswurfsmaterie cher 
nuͤtzlich, als ſchaͤdlich iſt, überhaupt nicht ſtatt finder, 
und fein Indicans ausmachen fann. Diejenigen Mit: 
tel, welche man fälfchlich als verdünnende oder ein⸗ 
ſchneidende anficht, wie die Meerzwiebel, die Spies: 
glanzbereitungen, wirken durch ihren Reitz auf den 
Magen, als Efel und Brechen erregende, oder auf 
die Harmabfonderung, oder aufs Gefäßfnftem über: 
haupt, und Fönnen fo mittelbarer Weiſe die Thärigfeit 
der Abfonderungsorgane der fungen umflimmen, wo- 
von allein bie Menge und Befchaffenheit der Ausmwurfs: 
materie daſelbſt abhängt. - Dadurch, daß —— 
natuͤr⸗ 


I 
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natürlich im Magen reitzende Subſtanz, in — rei⸗ 
Senden Kraft umgeändert, oder ſonſt weg deſchafft 
wird, wie z. B ranzigte und ſaure Unreinigkeiten, 
kann auch der dadurch conſenſuellet Weiſe hervorge: 
brachte Huſten gehoben, und die Abſonderungsartt der 
Auswurfsmaterie umgeaͤndert und der Auswurf ber 
Kann werden. So koͤnnen alfo auch alfalifche Sub— 

anzen Bruſtmittel werden. Die luft ſebbſt, welche 
Communication iſt, hat phyſiſcher und hemifcher Weife 
Einfluß auf diefelbe, und bringe fie durch längere Ein- 
wirkung darauf-in den Zuftand einer mehrern Ver⸗ 
dickung, wobey fie weniger zum Huſten reißt, und 
leichter ausgemorfen werden kann. Wenn man alfo 
‚ein-längeres Verweilen derſelben bewerkſtelligen kann, 
ohne daf fie Durch) widernatuͤtlichen Reitz und durch 
Erregung eines Huftens befchwerlich wird, fo kann 
auch dadurch diefelbe zum Auswurf geſchickter gemacht 
werden. Go fönnen alfo auch Dinge, welche entwe: 
der durch Gegenreiß aufs: Gehirn und Mervenſyſtem 
oder durch Verminderung der Erregbarfeit überhaupt, 
‚bie Reitzempfaͤnglichkeit der Luftroͤhre und ihrer Aeſte 
auf eine Zeitlang mindern und dadurch den Huſten lin: 
dern, Mittel werden, welche den Auswurf befördern, 
wie die frampfitillenden und nareotifchen Mittel in dier 
fer Sin Hinſicht oft ſehr Pig Anwentune finden. 


EFxpetlorantia * 


2) relaxanzia und emollieutia (zum Theil incraffanzia, 
‚involvenzia A 2 
Saecharum, Mel. Rad. Liquiritiae, Polypodii, Gra- 
minis, Altheae. Caricae. Herb! Tufflaginis, Mal- 
vae. Vitellus ovorum. Semen Lini. Syrupus' Al- 
theae, Capillorumn Veneris. "Succus Liquiritiae, 
Pafta Liquiritiae, Altheae. Extr. Graminis. Sae- 
%°  charum Lactis. Serum Lattis. 


92 2) refol- 


I 
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0) vefolventia, attenuantia, incidentia: 


Acetum Vini. Rubi et Oxymel fimplex. ‚Rad, 
Squillae.  Acetum feilliticum. Oxymel feilliticum. 
Sulphur auratum antimonii. ‚Sal ammoniacum. Ni- 
trum. Aqua Selterana. Spiritus falis ammonlaci, 
Effentia Pimpinellae; 


3) irritantia: i 
Gumni —— Ammonisci, Galbani; _ Semen 
‘ Foeniculi, Anifi; Anifum ftellatum. Radic. Heleni, 
Angelicae. j 


4) fedantia: der * 
Opium. Crocus. Aſſa foetida. * 


BR $. 96. —— 
8) Mutterreinigende Mittel Emmenagoga, 
Uterina). Wir haben ebenfalls kein inneres Medi— 
cament, welches ſpezifiſch auf die Gefaͤße der Gebaͤhr⸗ 
mutter wirkte, und unmittelbarer Weiſe die natuͤrliche 
Abſonderung daſelbſt vermehrte oder herſtellte. Alle 
Mittel, welche man hierher rechnet, verrichten ihren 
Effect nur indirect, und beftätigen dadurch wiederum, 
wie wenig wiffenfchaftlich die therapeutifche Methode 
ber Klaflification der Arzneymittel if. So wie Man 
gel an gehöriger Erregbarfeit und ein Zuftand von 
farität des Gefaͤßſyſtems oder Schwäche der Grund 
von der mangelnden natürlichen Blutausleerung des 
Uterus jeyn kann, fo kann auch hinwiederum ein zu 
hoher Grad der Erregbarfeit und ein fpaftifcher Zus 
ftand bey ſtricter Safer der Gefäße die monatliche Rei— 
nigung hemmen und zurüchalten; und man fieht alfo, 
dag Mittel von fehr enrgegengefeßter Wirfungsart die: 
fen natuͤrlichen Blutfluß zu erregen und zu befordeen im 
Stande find. Es gehören aljo hierher ı) Mittel, wels 
che durch allgemeinen Rei aufs Gefaͤßſyſtem die Thaͤ⸗ 
tigkeit der Circulation — oder des Herzens 
.. und 
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und der Schlagadern vermehren und einen ftärfern An⸗ 
trieb des Bluts zum Uterus machen; 2) Mittel, wel: 
be Spannungen heben, rregbarfeit vermindern, 
und das zu firiete Gefaͤßſyſtem erfchlaffen; 3) aber 
auch in andern Füllen fofche, welche tonifch wirken, der 
Erfchlaffung des Gefaͤßſyſtems abhelfen, und dadurch) 
die Thätigfeit der Gefäße der Gebaͤhrmutter mehr ver: 
ftärfen. Endlich 4) fünnen auch Mittel, welche durch 
ihren Reis auf den Darmcanal oder die Harnmege bie 
Gebährmutter confenfuell afficiren, die Seftetion ihrer 
Drgane befördern, wie harntreibende und purgirende 
Arzneyen. an i 
 Emmenagoga 
F I) irrizantia: | 
° Gummi Myrrhae, Galbani, Ammoniaei; Rad. Ange- 
licae, Zedoariae; Herb. Abfinthii, Abrotani, Matri- 
* cariae, Sabinae, Salviae, Menthae, Meliſſae; Sem, 
7 Anifi, Cumini, Carvi; Flor. Chamomillae; Olea 
saetherea; Olea empyreumatica, 
2) antifpasmodica, relaxantia: 
Opium; Craocus; Caftoreum; Valeriana; Afla foe» 
tida. 
3) tonica: £ 
Limatura martis; Aethiops martialis; Flores falis am- 
moniaci martiales; Tinctura martis tartarifata, und 
alle Martialia ; Cort. peruvianus; Rad. Rubiae tincto- 
rum. i 
4) purgantia: 


Rad. Rhei; Alo®; Colocynthides. 


4. 9. 
Zur zweyten Hauptflaffe der Arzneymittel hat man 
die verändernden Mittel gemacht ($. 95.) , und fie 


wiederum theils nad) Beichafenheit der Theile, welche 
53 dadurch 


\ 
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dadurch verändert, theils nach den Formen und der Mi⸗ 
ſchung, die dadurch in denſelben abgeändert werden follen, 
in Unterabtheilungen gebracht. Die Phyſiologie trennt 


fceilich die feſten und flüffigen Theile des menſchlichen 


Körpers, um fie als Gegen ſtand ihrer Lehre zu betrach: 
ten; man hat ader diefe Abſtraction auch in die Pa- 
thologie übergerragen, und fo Krankheiten der feiten 
und Kranfheiten der flüffigen Theile abgefondert von 
‚einander angenommen, und Fehler der Sorm und Mi- 
ſchung beider als für ſich beftehende Krankheiten fefts 
geſetzt. Won diefem fehlerhaften Verfahren machte 
man natürlicher Weiſe auch) in der Pharmakologie Ge: 
‚brauch, und fuchte Mittel auf, welche diefen Sehlern 
und einfachen Krankheiten fefter und flüfiger Theile 


je 


entgegengefegt wären. Die feften Theile lief man in 


Hinfiht ihrer zu großen Adſtriction und Rigiditaͤt, 
oder ihrer zu großen farität und verminderter Cohä- 


dicke Confiftenz oder durch zu große Dünne, in Anſe⸗ 


renz, die fluͤſſgen in Anſehung ihrer Form durch zu 


hung der Miſchung aber durch ihren Gehalt an allerley 


Schaͤrfen fehlerhaft ſeyn; und es war leicht, fuͤr die⸗ 


ſes auf Speculation gegruͤndete Syſtem in der Wirk⸗ 


— 


lichkeit Foͤlle aufzuſuchen, die ihm entſprachen, die 
ihm aber nur angepaßt wurden. Um gegen dieſe Feh⸗ | 
ler der Form und Miſchung fluͤſſiger Theile Mittel 


aufjufinden, naͤhm man Erfahrungen über die Wir: 
Fungen der Dinge af rhierifche Slüffigfeiten außer dem 
Körper angeſtellt zu Huoͤlfe; und fo hat man mehrere 


* 


Arten von Mitteln eingefuͤhrt, und ihnen Kraͤfte zuge⸗ 
ſchrieben, die auch nur in der Speculation gegruͤndet 


find; daher iſt es noͤthig, durch gehorige Critik die ein⸗ 
gebildeten Wirkungen von den in der Natur gegruͤn⸗ 


deten gehörig zu unterſcheiden. 
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"N nd 98.- NR 
) Jeritirende Mittel (Ixritantia). Obgleich 
die Wirkung aller Medicamente durch Reitzung vollen- 
det wird, ($. 66.) fo müffen wir fie doch, ſowol nad) 
"der Art und Stärfe ihres Reitzes, als nach den Theilen, 
“auf die fich hauptſaͤchlich ihr Heiß erfiredt, unterſchei— 
den; denn über den Nervenreitz dürfen wir den Weiß 
aufs Gefaͤßſyſtem nicht vergeffen ($. 47.). Obgleich 
freilich) alles, was die Musfelfafer und das Gefaͤßſy— 
ſtem reißt, zugleich auch Nervenreitz macht, und ohne 
diefen nicht ift, fo giebt es Doch Dinge, deren veißende 
MWirfung fih mehr in dem Gefſaͤßſyſteme bemerken 
laͤßt, und darin weit daurender ift, als im Nerven— 
fofteme, wenn fie innerlich genommen werden. ie 
vermehren die Thärigfeit des Herzens und der Schlag— 
adern, befchleunigen den Puls, und den Blutumlauf, 
erregen Wallungen und Hiße, und bringen dann weiter 
alle die Wirfungen hervor, die von verflärfter und be- 
fchleunigcer Eieculatton des Blutes abhängig find. Man 
nennt fie deshalb auch erhißende Mittel (Calefacien- 
tia). Es fann feyn, daß, fie ihren Effect durch das 
Medium des Nervenfyftems gleich von den erften We— 
gen aus feiften; aber es ift doch auch nicht unwahr— 
ſcheinlich, daß fie in die Blurmaffe aufgenommen hier 
ihre Reißung aufs Gefaͤßſyſtem unmittelbar verrich⸗ 
ten. Ihre Wirfung, als Mervenreiße durch Bermeh- 
zung der Erregbarfeit und der Energie des Gehirns 
thärig zu fenn, iſt doc) weit weniger bemerkbar, als 
die aufs Blutfyſtem und die contractile Safer; au) 
ift die Wirkung ihres Reitzes auf diefe anhaltend und 
nicht gleich vorübergehend. Die hierher gehdrigen 
Mittel affıciren die Werkzeuge des Geruchs und Ge: 
ſchmacks ftarf und merklich, und ihre Eindrüde dar- 
auf find ebenfalls ziemlich anhaltend und baurend. 
Aerherifch-oligte Dinge, Gewürze, natürliche Dal 
| | 54 ſame 
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ſame und balſamiſche Harze, und empyreumatiſche 
Subſtanzen machen die Gattung dieſer Medicamente 
aus. Die Staͤrke der dadurch bewirkten Reitzung iſt 
ſehr verſchiedener Grade fühle. Bey der oaͤußern An- 
wendung koͤnnen dieſe Mittel durch ihre Einwirfung 
die Meaction der Gefäße ebenfalls vermehren, ihren 
Antrieb thätiger machen Fi und fo zur Zerthetlung von 
Stockungen beytragen. In dieſer Ruͤckſicht braucht 
man ſie auch als zertheilende Mittel ——— 
Reſolventia). 


Irritantia: 


Cort. Cinnamomi, Cascarillae, Citri , Aurantiorum; 


De Be 


‚Casyophilli; Nuces mofchatae, Fabae Pechurim; 


Rad. Zingiberis, Zedoariae, Setnentartäet Herb. 
Menthae crisp:, piperitae, Meliſſae, Abfynthii, Sa- 


binse; Sem. Cardamomi, Carvi; Flores, Arnicae; 


alle ätherifche Dele. 


Balſamus peruvianus, —— de Copaiba; Gum- _ 


mi Myrrhae, Guajaci. Oleum “animale Dippelüi, 


: Petrae, Suceini Spiritus Cornu Cervi; Liquor Cor- - 


nu Cervi fuceinatus. FRE" 


$. 99 ? ge 


Die Wechſelwirkung mancher reißenden Sobſtam 


auf die etregbare contractile Faſer kann fo ſtark ſeyn, 
daß fie auf der Flaͤche, wo fie werden, Ent: 


zändung zu Wege bringen, wie z. B. frifche Meer 


zwiebel, «Arfenif, und andere Gifte im Magen und 
Darmeanale, Euphorbium in der — ſpaniſche 
Fliegen auf der Haut. Die an den applicirten Thei— 
len entfiehende Hiße und Roͤthe zeigt doch wol.an, daß 
die Blurgefüße gereißt werden, und dieſe Sermentte 
und auch⸗ veränderte Thärigfeit der Blutgefäße bringt 
dann weiter Entzündung mit allen ihren’ coexiftirenden 
Umftänden und Solgen, als Sn Geſchwulſt, 

Blaſen, 


ar s 
URS, 
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Blaſen, Eiterung und Brand hervor. Einige hierher 
gehörige Mittel wirken dergeftalt auf die Subſtanz 
der Faſer, daß fie diefelbe gänzlich zerſtoͤren und auf 
löfen , wenn fie in hinreichender Menge und"lange ge 
nug darauf appficiet werden. Dach den verfchiedenen, 
Graden der Wirkſamkeit bedient man ſich diefer Mit— 
tel äußerlich, als rorhmachende und blafenzichende 
(Rubefacientia, Veficatoria), oder ala gende (Cau- 
‚Stica, Cathaeretica, Efcharotica, Rodentia, Exe- 
dentia). Die ſchwaͤchern unter diefen Mitteln braucht 
man allerdings auch innerlich mit Nutzen, um einen 
ftörfern localen Reitz anzubringen, die Verrichtungen 
‘des Inmphatifchen Syſtems und der Schleimdräfen 
anjuftrengen, Harn zu treiben; und corrigirt fie in 
dieſen Sällen durch gehörige Dofis und Verdünnung. 
\ Irritantia \ 
» » rubefacientia: * 
Semen Sinapi; Rad. rec, Allii, Cepae, Armoraciae; 
Liuimentum volatile, Spiritus falis ammoniaci cau- 
ſicus. 


J 


) veſicantia 
Cantharides; Cort. Mezerei. 


3) cauflica: 


——— 


Lapis cauſticus alcalinus; Spiritus nitri; Lapis infer⸗ 


— 


nalis lunaris; Butyrum antimonii; -Mercurius fu- 
blimatus corrofiyus; Arfenicym album; Alumen 


uftum, 


2 §. 200. 

2) Nervenſtaͤrkende Mittel (Excitantia, Ner- 
vina, Analeptiea, Cardiaca). Man verſteht darun— 
ter ſolche, welche ihre Reitzung merklicher Weiſe mehr 

auf das Nervenſyſtem und die bloß empfindende Faſer 

erſtrecken, als auf das Gefaͤßſyſtem und die bewegende 


Hs Safer; 
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Faſer; ‚die sebensfraft erregen und. thätiger machen, 


ohne die, Bluteireulation anzufirengen, und ohne die 
Bewegung des arteridfen Syſtems ftärfer zumachen, 
als fie im natürlichen Zuftonde it. Die hierher gehd- 
rigen Dinge reißen Die Safer nicht lange, fondern ihre 
Wirkung geht bald vorüber; fie aufern ihren Eindruck 
vorzüglich auf die Sinnmwerfzeuge des Geſchmacks und 
des Geruchs; und eben in. dem Gegenreiße, den fie 
bier veranlaffen,, oder in dem confenfuellen Heiße, den 
ſie durch die Merven der erſten Wege machen, und 


der-fich dann bis zum Gehien verbreitet, ſcheint ihre 


Action als Arzneymittel zu beruhen. Es verfteht fich 
von felbft, daß die Stärfe der Reitzung bey einigen 
derfelben durch Vermehrung ihrer Dofis fo weit getrie: 


‚ben werden kann, daß fie auch die Wirkung der vor: 


hergehenden ieritirenden Mittel leiften, mie die fpirtz 


tuoͤſen Sfüffigfeiten, und die mildern Gewürze Die 
mit ätherifch: vliaten Theilen verfehenen Pflanzenfäuren 
gehören vorzüglich zu Diefer Klaffe von Mitteln, da fie 


durch ihre aͤtheriſchen Theile das Nervenſyſtem reißen, 
und als Planzenfäuren die beivegende Safer des Ger 


faͤßſyſtems erſchlaffen und abfpannen. 


Excitantia: ' — 
Vinum; Spiritus Vini; Liquor anodynus mineralis; 


\ 


Mofchus; Aqua Cinnamomi, Rubi Idaei, flor. Sam- 
buci, Ceraforum, florum Naphae; Acetum rubi 
idaei. | £ 


7 $.» 101. b ; N 
3) Tonifche Mittel ( Tonica, Roborantia ), 
Diefe Klaffe von Arzneyen befteht aus ſolchen, welche 
den Zuftand der Erfchlaffung der contractilen Faſer 
und Gefäße und der dadurch entftehenden oder damit 


coexiſtirenden Schwäche und fehlerhaften Wirffamfeit 


der 


r 


Naphtha Vitrioli,; Acetum dulcificatum; Camphora ; “ 


a 
' J 
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der Drgane heben follen. Es bewirken zwar bie ſchon 
erwaͤhnten irritirenden Mittel eine mehrere Thaͤtigkeit 
der Gefäße und Organe, und werden deswegen auch) 
von einigen unter diefer Klaffe der tonifchen und Fir: 

kenden Mittel begriffen; da indefjen ihre Wirkung nur 
tranficorifch iſt, nur zur Zeit des Neißes jtatt findet, 
und nach vollbrachter Gegenwirkung der gereißten Fa— 
‚fer die Erfchlaffung oft in größerer Stärfe darauf wie: 
der eintrirt, fo müffen mir davon diejenigen Arzney⸗ 
mittel doch wol eigentlich unterfcheiden, welche nicht 
‚bloß die contractile Safer reißen, fondern machen, daß 
die Miſchung derfelben ſelbſt auf eine daurende Weiſe 
umgeändert, ihr dadurch mehr Spannfraft und Ton 
ertheilt, und fo die ihr zufommende Thätigfeit wieder 
bergefiellt wird. In wiefern das Verhältnif der Be 
ſtandtheile in der Mischung der Safer durch Mittel Die: 
er Art umgeändert, welcher Grundſtoff in derfelben 
dadurch) vermehrt, welcher ‚vermindert werde, Das 
reifen wie freilich nicht, ja wir wiſſen nicht einmal, 
ob fie mittelbarer oder unmittelbarer Weiſe wirken, 
und es ift bloße Hypothefe, daß fie dem feften Theilen 
Sauerftoff entziehen. Es gehören zu den tonifchen 
Mitteln 1) die rein zuſammenziehenden (Adftrin- 
gentia, ftyptica), wie die Eifenmittel, und die mit. dem 
adftringirenden Stoff des Pflanzenreichs verfehenen. 
Man ift freilich zu weit gegangen, wenn man von ben 
Wirfungen der feßtern auf die todfe thierifche Haut 
den Schluß auf die belebte thierifche contractite Safer 
gemacht hat, um ihre Kraft zu erklären; aber auf der 
andern Seite kann man die Wirfung derfelben auf die 
Veränderung der Mifchung der Safer nicht ganz läug- 
nen. Ihre blutftillende Eigenfchaft und ihre Einwir- 
fung auf den Mund und das Zahnfleilch beweiſen es. 
Mad den Wirkungen, welche die zufammenziehenden 
Mittel Außerlich angewendet hervorbringen, giebt DR 
Kir ihnen 
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ihnen noch verfchiedene Namen, und nennt fie Steg- 
notica, Traumatica, Epulotica, Repellentia, De- 
fenfiva, und eg verſteht ſich, daß zu dieſen Zwecken 
auch Mittel gebraucht werden koͤnnen, die ſonſt keine 
innern tonifchen Arzneyen abgeben dürfen. 2) Die 
bitteen Mittel (Amara) wirken auch als tonifche 
Dittel, aber auf andere Weiſe, und mehr indirecte. 
Indem fie durch Verbeſſerung der Abſonderung des 
Magenſaftes und durch Reitzung auf die Gedaͤrme 
die Verdauung befoͤrdern, den Appetit vermehren, 
geht die Ernaͤhrung des Koͤrpers beſſer von ſtatten, 
wodurch freilich demſelben am beſten Stärke und Kraft 
ertheilt wird. Sie machen daher die beſten und vor— 
zuͤglichſten ſogenannten magenſtaͤrkenden Mittel (Sto· 


* 


machiea, Vifceralia) aus. Nicht ſelten ift Bitterfeit 


zugfeich mit adftringirendem Stoffe in einigen Pflan- 
zenproducten verbinden (Amaro - aditringentia), und 
dann ift ihre tonifche Kraft um fo wirffamer, 


Tonica A 


I) adfkringentia: h 

Alle Maztielia, wie: Limatura —— Acthiops m mat- 

tialis, Tinctura martis cydoniata, pomata, Vitrio- 

lum martis, Aquäe chalybeatae, u. a.; Alumen cru- 

'"dumy Gummi Kino; Terra Catechu; Gallae turci- 

; caey, Cort. Granati; Rad, Tormentillae, Rubiae un 
torum. 


Vitriolum album, de Cypro; Acetum Lithargyr, 


2) amara und amaro- adffringentia : 
Cort. peruvianus; Quaflia; Rad. —— rubrae; 
Herb. Trifolii fibrini , Centaurii minoris, Cardui be- 
nedidti; Extr. Abfynthii, Taraxici, Gasearilion, Cha- 
momillae. 


$. 102. 


* Erſchlaffende Mittel (Relaxantia). Dieſe 
Mittel ſollen der zu großen Spannung der contractilen 


Safer 


x 


* 
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Safer und des Gefaͤßſyſtems, oder dem widernatuͤr⸗ 
lich erhoͤheten Tone deſſelben abhelfen. Da die zu ſtarke 
Spannung und Adſtriction der Safer von verſchiedenen 
Urſachen veranlaßt werden kann, ſo wuͤrden auch meh⸗ 
rere Mittel hierher gerechnet werden muͤſſen, die unter 
andern Namen vorkommen, wie die krampfſtillenden, 
und ſelbſt die ausleerenden Mittel, in ſo fern Schwaͤ⸗ 
Hung überhaupt Sarität zur Folge has Man verſteht 
‚aber unter erfchlaffenden Mitteln. eigentlich folche, wel- 
che mehr unmittelbar bie Ubfteietion Dep-Gafer heben, 
und die Thätigfeit des Gefaͤßſyſtems ſchwaͤchen. ‚Ei- 
ige wirfen allgemein, wenn fie innerlich. ‚gegeben 
‚werden, wie die vegetabilifchen Säuren, die Neutral⸗ 
"und Mittelfalje; andere mehr topifch auf die erſten 
Wege, wie füße, füßfchleimichte, und fettige Dinge; 
oder da, wo fie Außerlich angewendet werden... Im 
letztern Falle führen fie auch den Namen der. erwei⸗ 
„chenden Mittel (Emollientia ), und in ſo fern Ei- 
terung der Zweck und die Kolge der Abfpannung iſt, 
“heißen fie aud) Digerentia, »Suppurantia. Die Wir; 
kungsart der erfchlaffenden Mittel iſt ung noch. unbe: 
kannt, und die darüber gegebenen Erklärungen befrie: 
digen nicht. 7.3 ? 
"Relaxantia: ar . 
Acetum vini; Succus Citri; Sal eſſentiale Tartari; 
Oxymel fimplex; Nitrum; ‚Sal ammoniacum; Sal 
mirabile Glauberi; Vartarus.tartarifatus; Terra folia- 
ta tartari; Spiritus Mindereri; Poma cocta; Roob 
prunorum , Rubi Idaei. \ % 
Saecharum. Mel. Caricae. Rad. Altheae. Herb. Al- 
theae, Malvae; Farinae Seminum Cerealium; Semen 
Lini, Foenu graeci, Cydoniorum; Lac; Saccharum 
Ladis; Serum Ladis; Rad. Liquiritiae, Graminis, 
Polypodii; Oleum Amygdalarum; Butyrum Cacao; 
Vitellus Ovi; Emulfiones; Sperma Ceti. 
Balusa tepida, a A 
9.103. 


Pr 
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| 5) Reampffillende Mittel (Antifpasmodica), 
Wenn man darunter auch zugleich die ſchmerzſtillen⸗ 
den (Anodyna) oder lindernden (Paregorica) Mit: 
tel begreift, fo ſollten fie Eigentlich den mehr generifchen 
Namen der ſtillenden oder befi änftigenden Arzney⸗ 
mittel (Sopientia, Sedantia) führen, die uͤberhaupt 
die Wirkung haben, vie Erregbarkeit des Gehirns und 
Mervenfftems ju vermindern. Krampf und Schmerz 
koͤnnen auf vierfache Art gehoben oder wenigftens er 
leichtert und gemifdert werden: 1) in dem Ball, wo 
die Merven durch Eindruck eines widernatürlichen 
Reitzes afficiet werden; durch Entfernung diefes Eine 
drucks oder 2) durch Aufhebung der Gemeinfchaft 
zreifchen dem Theile, der den fehmerzhaften Eindruck. 
oder den winernatürlichen Reitz erleidet, und dem Ge 
hirne; oder fonft 3) durch Gegenreiß, der im Gehirne 
veranlaßt wird; oder endlich 4) durch Abftumpfung. 
des zu hohen Grades der Erregbarfeir und Empfind: 
lichkeit des Gehirns und des Mervenfpftems, Man 
fieht leicht, daß innere Arzneymittel, von welchen hier 
die Nede ſeyn kann, entweder nur auf die dritte oder 
auf die vierte Art wirken. Es gehören hierher die 
narkotifchen oder betäubenden Mittel «(Narcotica, 
Hiypnotica, Somnifera). Ihre Wirffamfeit hänge 
von einem eigenthämlichen Stoffe des Pflanzenreichs 
ab, und fie machen daher eigentlich erſt in der fpeziele 
len Pharmakologie einen Gegenftand unferer Unter: 
fuhung aus. Indeſſen muß doch hier das Allgemei⸗ 
nere ihrer Wirkung bemerkt werden. Die narkotifchen 
Stoffe, wie Opium, ftillen Schmerzen und heben 
Krämpfe durch egenreiß, den fie im Gehirn veran⸗ 
laſſen, ohne daß es einen Widerſpruch enthielte, daß 
fie das Vermoͤgen beſitzen, die krankhafte Erregbar 
keit des Gehirns und Nervenfpftenis abzuſtumpfen. 
v Ä Daf 
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Daß fie das Seelenorgän erregen, beweiſt ‚die ver: ⸗ 
mehrte Thaͤtigkeit deſſelben nach ihrem Genuß in ge⸗ 
hörigen und maͤßigen Gaben, die größere lebhaftigkeit 
des Gemuͤths, die Hııfkeitting und verftärfte Eners 
gie deffelben, Die vermehrte Thätigfeit der innern und 
der Außern Sinne Weil num diefe Aufregung von 
anderer Befchaffenheit ift, als die, welche vermitcelff 
des Gemeingefuͤhls durch fmerzhafte: Eindrücde be 
wirft wird, oder von anderer Art, als die Reitzungen, 
welche das Mervenfoftem bey Framfhaften Zufällen 
Be erleidet, fo wirft fie den letztern entge⸗ 
oder hebt ihre Wirkungen auf. Daher Fann 
be: heftigen Schmerzen den Mohnfaft oft in 
onen Dofen ohne Nachrheil geben. . Die betaubende 
Wirfung, welche die narforifchen Mittel hervorzus 


bringen im Stande find, tft nur fecundär,. iſt Folge 


8 Gehirn: und Nervenreißes, nach dem. allgemei⸗ 


nen Geſetze, ($. 51.) dem die thieriſche Oekonomie in 


Hinſicht der Erregbaͤrkeit unterworfen iſt. Die Rei⸗ 
tzung der rein narkotiſchen Mittel, wie des Opiums, 
iſt von anderer Art, als die der oben angefuͤhrten i irri⸗ 
tirenden Stoffe ($. 8.) überhaupt. Sie erſtreckt fich 
minder aufs Gefaͤßſyſtem, als alfa Nervenſyſtem, 
minder auf die contractile Safer, als auf die nervöfe; 
das Gegentheil gefchiehet bey jenen Stoffen. Die. nars 
Forifchen Mittel vermindern alfo die Erregbarfeit nicht 


unmittelbarer XBeife, fondern zu Bolge ihrer Neigung; 


weil aber die Erregung, die fie durch die letztere her: 
vorbringen, ſich unter gewiſſen Umftanden oft fchnell 
erſchoͤpft, und alſo die ſecundaͤre Wirkung mehr und 
laͤnger auffaͤllt, als die primaͤre, ſo iſt es gekommen, 


daß man dieſe Folge der erftern Wirfung als Haupt: 


mirfung angefehen, und ihnen unmittelbare Kraft, die 
Empfindlichkeit abzuſtumpfen, beygelegt hat. Mittel 
dieſer Art haben wir eigentlich, gar nicht, wi 

aͤßt 
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laͤßt ſich nun auch) leicht beurtheilen, mit welchem Recht. 
man den Mohnfaft zu den fogenannten herzſtaͤrken⸗ 
den Mitteln (Cardiaca )-zahlen konnte. ‚Die Schlaf 
machende Wirkung des Mohnfaftes und anderer nat: 
kotiſchen Dinge ift ebenfalls Feine unmittelbare, fon: 
bern eine fecundäre. Der Schlaf ift im geſunden Zu⸗ 
ſtande Solge der: Abſpannung und der Verminderung 
der Erregbarkeit durch natürliche Neiße und Arbeiten. 
Wenn Schmerzen, Fieber, Sorgen und Kümmerz 
niffe oder Seidenfchaften ihn flören, indem fie das Ge: 
hien im einem ſtets erregten Zuflande erhalten; fo 
koͤnnen die narkotiſchen Mittel Schlaf machen, in ni 
fern fie theils diefen Neigungen entgegen wirken, theils 
als. Folge ihrer Neigung die Erregbarkeit vermindern. 
An ſich ſelbſt bringen fie, feinen Schlaf zuwege. — 
Die narfotifchen Mittel, wenn fie innerlich genommen 
werden, wirken zu fehnell, als daß man nicht anneh⸗ 
men müßte, daß fie ihre Wirkung Durch die Nerven 
des Magens zum Gehirn und ganzen day: 
verrichteten; und bie Behauptungen von ihrem Ein— 
fluß auf Die Säfte find durch Feine Thatfachen zu bes 
len. * — 


Uebrigens koͤnnen, außer den narkotiſchen Mit— 
teln, allerdings auch andere Subſtanzen, die ſonſt 
keine betaͤubenden Wirkungen aͤußern, durch kraͤftigen 
Gegenreitz, den ſie im Nervenſyſtem veranlaſſen, 
Krämpfe heben, und alſo den krampfſtillenden Mit— 
teln beygezahlt werden, ob fie gleich eigentlich mehr zur 
der Klaffe der irritirenden Mittel (H. 98.) Fommen 
müffen. Dahin gehören die Subftanzen, welche. fchon 
auf die Sinnwerkzeuge des Geruchs und Geſchmacks 

einen ſtarken und widrigen Eindruck hervorbringen. 


x 


wor 
i 
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BY 
narcotica . '. — 
Opium. Laudanum liquidum Syd. Crocus. Nuces 
vomicae. Fol. Belladonnae, Hyosciami, Lauroce- 
rafi. —— 
graveolenzia: 


- Rad. Valerianae. Affa foetida. Caftoreum. Oleum 
animale Dippelii. Mofchus. | 


d 
x 


| or" ee N 
6) Derdünnende oder auflöfende Eilittel (Di- 
luentia, Attenuantia, Refolventia). Wenn die Mieys 
nung don zu dicker Conſiſtenz der Säfte, als nädhfter 
pathologifcher Urſach, ſich auf Speculation, und nicht 
auf Thatſachen gruͤndet; ſo iſt dies nicht minder der 
all mit den Mitteln dagegen, wohin man die alkali— 
chen Salze, die vegetabiliſchen Säuren, die ſuͤßen 
weſentlichen Salze, und die Pflanzenproducte, welche 
fie enthalten, die Seifen, die ganze Klaffe der Meus 
ral- und Mittelſalze, und endlich die: Queckfilbermits 
tel gezahlt. hat. Diefe Dinge verrichten ihre arzneyliche 
Wirkung auf ganz andere Weiſe, als daß fie Men— 
ſtrua für zu zähe, pituitdfe Säfte beym innern Ges 
brauche abgeben follten. Sie find dies nicht einmal 
aufer dem Körper, mie eine genauere chemiſche Une 
terjuchung lehrt; und ſchon der Umſtand, daß jene 
Subftanzen in der. geringen Maffe, ald man fie an: 
wendet, fo allgemeine auflöfende Kräfte für die Maſſe 
der Säfte aͤußern follen, hätte zu einer nähern Kritif 
jener Meynung führen ſollen. Die widernatuͤrlich 
dicke Confiftenz der aus einem Sekretionswerkzeuge abe 
geſonderten Fluͤſſigkeit it fein Zeichen von zu dicker 
Beſchaffenheit der Säfte, welche dem Abfonderungss 
organe zugeführt werden; und nur das leidige Filtra⸗ 
tionsſyſtem ift Schuld, daß man diefe Meynung ans 
Gr. Pharm. 1.85, Fi, genom⸗ 
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genommen und darauf falfche Curmethoden gebauet 
hat; die veränderte Confiftenz der abgefonderten Fluͤſ 
figfeit zeigt vielmehr veränderte Thätigfeit in dem Ab- 
jonderungsorgane ſelbſt, und folglich eine abgeanderte 
Beichaffenheit deffelben an, welche eigentlich gehoben 
werben muß, wenn das dadurch erzeugte Product wi— 
dernatuͤrlich iſt. Die ganze Lehre von Franfhaften Ver: 
fopfungen, Obſtruetionen und Verſchleimungen ver: 

dient eine Reviſion; und die mehreſten, wo nicht alle, 

in der Parhologie angenommenen Obſtructionen der 

Se: und Erfretionswerkjeuge moͤgten nur eingebildet 

ſeyn, fo wie man. jeßt einfieht, daß die ſogenannte 

Obſtruction der Gefrösdrüfen vielmehr in einer wider: 

natürlichen Erſchlaffung und veränderten Thätigfeit 
diefer Drgane befteht. Wenn man auch den Namen: 
der verdännenden und auflöfenden Mittel in der Schul: 

ſprache noch beybehalten will, fo darf man doch nicht 

die Vorfteliung einer chemifch - auflöfenden Kraft auf 
die Säfte in Anfehung ihrer Wirfungsart weiter das 
mit verfnäpfen. Der Name von efnfchneidenden 
Mitteln (Incidentia) für vermeynte auflöfende falzigte 

— hat atomiſtiſch⸗carteſianiſche Grundſaͤtze zur 
Urſach. — 


| RER 13 a * 
7) Verdickende Mittel (Ineraſſantia, Conden- 
fantia, Coagulantia). Es gilt von ihnen, was von 
Den borigen angeführt worden ift. Ihre Wirfung, zu 
dünne Säfte des Körpers zu verbieten, und dadurch) 
einer fehlerhaften Befchaffenneit derfelben und fo einer 
naͤchſten Reanfheitsurfach abzuhelfen, beftcht auch nur 

In der Einbildung. Wer mollte auch diefe Wirfung 
noch von dickſchleimigten und gummichten Dingen er: 
warten, denen man fie zufchrieb? Won der Fähig: 
keit concentrirter Säuren , des Alfohols und anderer 
Dinge, 


* x 


’ 
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Dinge, den Eyweißſtoff in der Mich und Blutlymphe 
zum Öerinnen zu bringen, gilt aber doch wol auch nicht 
der Schluß, daß fie dieſe Wirfung, ebenfalls, leiſten, 
wenn fie innerlich gegeben werden. — Die zu dünne 
Beſchaffenheit einer abgefonderten Fluͤſſigkeit im Koͤr⸗ 
per, z. B. des Schleims in der Suftröhre, ſetzt nicht 
voraus, daß die Säfte zu dünn wären; ſondern iſt, 
‚wie 5. B. beym erften Stadium des Catarrhs, Folge 
der leidenden Befchaffenheit der Organe, in welchen: 
diefe meföfe Siüffigkeit erzeugt wird, und mit dem: 
veränderten Zuftand von jenen ändert ſich die Mi— 
fhung und die Confiftenz von diefem, wie es z. B. im 
zweyten Stadium des Gatarthes der Fall iſt. u 
\ —— 
Die Speculation, der freilich ein weiter Spielraum 
zu ihrer Thaͤtigkeit in dem Felde der Pathologie offen 
ſteht, hat eine Menge von Schaͤrfen in den Säften 
eingeführt, welche fie als naͤchſte Urſach von Krank— 
heiten anſieht. Statt ſich durch ſichere Beweiſe von 
dem Daſeyn dieſer Schaͤrfen zu uͤberzeugen, und ſie 
ſinnlich darzuthun, hat man ſich begnuͤgt, ihnen ger 
wiſſe Symptome bey Krankheiten anzupaſſen, und ſo 
dasjenige, was man doch erſt aus ihnen als wirkenden 
Potenzen folgerte, zugleich als Beweis ihres Daſeyns 
geltend zu machen. Gelbft der Begriff von Scharfe 
ift nicht einmal beſtimmt. Um nun biefe Schärfen 
unschädlich zu machen, und fo dadurch Krankheiten zu 
heben, deren nächfte Urſach fie feyn follten, nahm man 
Mittel an, weldye, nach dem mechanifch : atomiftifchen 
Syiteme, die Theildyen derfelben in den Saͤften des 
Körpers einwiceln, verfleiftern, und fie minder rei- 
gend, oder fie fähig machen jollten, auf eine unſchaͤd⸗ 
liche Art meggeichaffe zu werden Man ermartete 


diefe Wirfung von ſchleimigten, gelatinöfen, dligten 
bi ir und 
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und fertigen Dingen, die man deshalb 3) einwickeln⸗ 
de (Involventia), und ſchluͤpfrigmachende Mittel 
(Demulcentia) nannte. . — 
J 107. RN fe 

Andere Arten von Schärfen und fehlerhafter Mi: 
fchung in den Säften lief man durch gewiſſe Mittel 
auf hemifche Weiſe abändern. und folchergeftalt um: 
fehänlich machen, ohne daß man weder die Fehler in 


> der Mifchung der Säfte, noc) die Wirfung der Mit: 


tel dagegen beſtimmt angegeben hätte. Aber mit der 
Humoralpathologie muͤſſen auch ſowol die allgemeinern, 
fogenannte biutreinigenden Mittel (Purificantia), 


als auch die, welche unmittelbar gegen einzelne Schär- 


fen und Unreinigfeiten im Blute und der Ipmphe ches 
miſch wirken, fallen. Die Wirfungsart diefer Mit⸗ 
tel ,. wie 3. B. gegen fogenannte ſcorbutiſche (Anti- 


feorbutica), ferophulöfe (Antifcrophulofa), arthri⸗ 


tifche (Antarthritica), rheumatifche (Antirheumati- 


ca), Schärfe :c. ift fo wenig dargethan und aufge 


flärt, als das Dafeyn diefer Schärfen, als nächften 
Kranfheitsurfachen, erwiefen ift. Speculation hat fie 
eingeführt, und Empirie behält fie bey. - 

a | 

. Inden Contentis der eriten Wege, in fo fern fie 
feinen integrivenden Theil des belebten Körpers felbft 
ausmachen, koͤnnen allerdings Veränderungen in der 
Miſchung erfolgen, wie fie in der todten Natur ſtatt 
finden, fo wie dies auch mic jeder ertravafirten Fluͤſ 
figfeit des Körpers ſelbſt gefchehen Fann, wenn die 
Bedingungen da find, welche zu diefer Miſchungsver— 


änderung erforderlich find; und fo koͤnnen dadurch wie 


dernatuͤrlich reißende Stoffe hervorgebracht werden, 


{ 


gegen welche nun auch Mittel unmittelbar ihre Wir⸗ 


kung 


‚N‘ 
\ 
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fung chemiſch äußern und fie umändern koͤnnen, wie 

in der todten Matur, wenn fie mit ihnen in Gemein: 
‚Schaft gebracht werden. Dies ift der Hall mit den fo: 
genannten 9) ſaͤurebrechenden Mitteln (Antacida, 
Abforbentia), melde Säure im Magen wegnehmen, 
und folchergeftalt einen widernatuͤrlichen Neiß dafelbjt 
heben follen. Dies thun alkalische Subſtanzen, "und 
zwar zieht man die alfalifchen Erden den alfalifchen 
Salzen vor, weil fie nicht wie diefe, wenn fie nicht 
Säure genug antreffen, um damit gefättigt zu Merz 
den, die ftarf fchwächenden Kräfte ver legtern zeigen. 
Der Ausfhluß der buft im Magen hindert ‚übrigens 
gar nicht, daß beym Genuß faurefähiger Vegetabilien 
und geſchwaͤchter Verdauung Sänre gebildet werden 
Fönnee, indem der dazu noͤthige Sauerſtoff auch aus 
dem Wafler beytreten kann. — 


Abſorbentia * 
Asgneſia alba. Magnefia alba uſta. Creta pracpara- 
ta. Conchae praeparatae. Cineres clavellati depu- 

rati. Tinctura falina Halenſ. 


$. 109. —— 

16) Antiphlogiſtiſche Mittel (Antiphlogiſtica). 
Die Arzneymittel nah einzelnen Krankheiten, worin 
fie angewendet werben, zu benennen, iſt nichts weni⸗ 
ger, als wiſſenſchaftlich; macht, wegen der Anwend⸗ 
barkeit eines und deffelbigen Mittels in vielen Krank⸗ 
heiten, wielerley Wiederhohlungen noͤthig; findet bey ei⸗ 
ner Krantkheit von verſchiedenen Stadien fchlechterdings 
gar nicht einmal flatt, und verleitet überhaupt zu gros 
ber Empirie. Unter den antiphlogiftifchen Mitteln 
verfteht man nad) ber gröbern Humoralpathologte ſol⸗ 
che, welche die Entzuͤndungskruſte im Blute, die 
man ols die nächfte Urſach entzündlicher Fieber ans 
- 33 ſahe, 
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ſahe, aufzulöfen vermoͤgten, und rechnete alfo die ver: 
meynten auflöfenden, verdünnenden und einſchneiden⸗ 
den Mittel hierher, die ſchon vorher ($. 104.) erwähnt 
‚worden find. Aber diefe Mittel werden im erften Sta: 
dium der Entzuͤndungsfieber heilſam, meil fie ſchwoͤ⸗ 
hen und abfpannen, nicht wegen ihrer vermeynten 
aufloͤſenden Kraft aufs Blut. SD 
— Ve 
am) Säulnifroibrige Mittel (Antifeptica, An- 
tiputrida),  Räufnif, im der phyſiſchen Bedeutung 
des Worts, Fann in der organiſchen Subftanz und in 
den cireulirenden Saͤften nicht ſiatt finden, fo lange 
sebensfähigfeit in jener und in den Gefäßen iſt. Es 
kann alfo auch Feine fauligten Fieber oder Sauffleber 
geben; folglich müffen auch die Mittel dagegen von 
ſelbſt wegfallen. Zwar nimmt man nur eine gewiſſe 
Neigung zur Faͤulniß in dieſen Fiebern an, die man 
aus verichiedenen Symptomen derfelben folgere; man 
muß aber darunter entweder einen ſchon wirklich an- 
fangenden Grad von Faͤulniß verfiehen, oder der Aus: 
druck enthält einen leeren Begriff. Genen diefe ver- 
mennte Faͤulniß Be man nun Mittel auf, und 
* ſie in den Dingen zu finden, welche Faͤuiniß in 
der todten organiſchen Subſtanz abzuhalten un Stande 
find. Nie hat man aber wol einen gröbern Fehlſchluß 
begangen, als in dieſer Beftimmung antifeptifcher 
Subſtanzen. Die Mittel, deren wir ung bedienen, 
um z. B. Fleiſch und andere Subſtanzen vor Fäul- 
mniß zu bewahren, oder die man durch Erfahrung dazu 
als tüchrig befinden hat, wirken nicht durch eine eis 
genthuͤmlich faͤulnißwidrige oder antiſeptiſche Kraft, 
die eine Vis oceulta ſeyn wuͤrde ſondern dadurch, 
daß ſie die zu jeder Faͤulniß erforderlichen Bedingun— 
gen entfernen. Eine Hauptbedingung dazu iſt Feuch⸗ 
tigkeit, 
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‚ügfeit; und das Einfalzen des Fleiſches ſchuͤtzt es nur 
deshalb vor Fäulnif, weil das Kochfalz durch feinen 
Hang zur Seuchtigfeit,, und durch fein Vermögen, 

fie bey der Auflöfung darin zuruͤckzuhalten, fie den 
Sleifhfafern entzieht. Auf eine ähnliche Art wirft 

Weingeift und zufammenzichender Stoff des Pflanzen: 
reichs, wodurch zugleich auch noch die Miſchung der 
faͤulnißfaͤhigen Subftanz abgeändert wird. Mic mel 
chem Recht fünnte man nun dem Kochfalze eine eigene 
fäulnißroidrige Kraft benlegen; und mit welchem Rech⸗ 
te fönnte man von diefen und andern Stoffen aus 
Verſuchen derjenigen Art, wie Pringle, Macbride, 
„u. a. angeftellt. haben, behaupten, daß fie gegen Raul: 
fieber indieirt wären , meil fie in der todten organifchen 
Subſtanz Faͤulniß hemmen oder verzögern? Der Be: 
griff von Fäulnif und von Neigung zur Faͤulniß ift in- 
deffen fo fehr in unfer herrfchendes Syſtem der Medicin 
verwebt, daf es fein Wunder ift, wenn man dag Vor— 
urtheil gegen den Gebrauch. von Fleiſchſpeiſen und anı- 
malifcher Diät in fo vielerfey Kranfheiten bey den Praf- 
tikern allgemein herrſchen fieht. | 


De ER 

12) Rühlende Mittel (Refrigerantia). Die 
Blutmaſſe und mithin alle innern Theile des lebenden 
menschlichen Körpers befigen eine fich merklich aleich 
‚bleibende Temperatur; und die Intenſitaͤt des Wär: 
meftoffes, diefes mächtigen natürlichen Meißes, der 
nicht nur alg eine Urſach des lebens thätig, fondern ı 
deffen Entwickelung auch. Solge und Effect des Ser 
bens iſt, bleibt ſich merklich gleih, wenn fon 
die waͤrmeleitende Kraft des umgebenden Mittels 
veraͤnderlich iſt, und dieſes dem Koͤrper daher bald 
mehr bald weniger Waͤrmeſtoff entzieht, folglich ihn 
auch in ber Temperatur mehr oder weniger ernie— 
4 drigen 
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drisen muͤßte. Sa, felbft in einer Temperatur des 
Mediums, welche über die natürliche des Körpers 
'erhöhet ift, wird dieſe deshalb nicht höher, ob ihm 
nun gleich niche Waͤrmeſtoff entzogen, fondern viel 
mehr mitgetheilt werden müßte Mur in der Flaͤ⸗ 
che des Körpers ift ein Wechſel der Temperaturen be 


n 


Si 


merfbar, je nachdem darin die Maffe des circulir en⸗ J 


den Blutes größer oder geringer iſt. Jenes merfroües. 


dige Phänomen von der fich gleichbleibeiden Tempera- 
tur unferes Körpers bey verfchiedenen Temperaturen 


der uns umgebenden Mittel läßt fich befriedigend er- 


Flöten, wenn man weiß, daß durch die Bunctionen 


der Ernährung und Abfonderung beftandig gebundener _ 


Waͤrmeſtoff im Körper frey, aber auch durch Ausdün- 
fung freyer Wärmeftoff gebunden wird. In der Verdun⸗ 
fung der Feuchtigfeit aus den fungen und den Schweiß 
abjondernden „Gefäßen ift der Grund dieſes Gleichge⸗ 
michts zu fuchen. Wenn dag uns umgebende Me: 


dium zu warm iſt, fo mürde die Anhäufung bes Wär: 


meſtoffs in uns bald zu groß werden, und die natuͤr⸗ 
liche Neigung überfteigen; aber nun öffnet fich auch 
eine Quelle zur Abkühlung in defto reichlicherm Maaße, 
nämlich die Ausdünftung des Schweißes und der 
Sungen. Iſt das Medium Falt, fo würde ung zu viel 
Waͤrmeſtoff ſchneller entzogen werden, als er durch 
fein Sreywerden im Körper darin erfeßt werden Fünnte, 
und er würde nicht in genugfamer Menge übrig bleiben, 


um als natürlicher Reiß zum Leben zu dienen, Aber dann 


ſchließt ſich auch die Ausduͤnſtung der Haut gaͤnzlich, 
und es fallt nun jene Urſach zur Abkuͤhlung weg. Jetzt 
‚laßt fih num auch von dee Wirfungsart fogenannter 
‚Fühlender Mittel Nechenfchaft geben. Unmittelbarer 
Weite koͤnnten nur die actu frigida,_oder Stoffe hier— 
her gerechnet werden, welche durch ihre niedrige Tem- 
peratur erfälten, oder dem Körper freyen Wärmeftoff 

entzie⸗ 


Ka € 
Y 
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‚entziehenz von dieſen iſt r aber die Re ede nicht. Da 
— die Temperatur des Koͤrpers und — 
erklichen Aboͤnderungen uͤberhaupt unterworfen 
‚ fo würde es eigentlich gar Feine kuͤhlenden Mittel 
geben. Man verfieht aber Darunter folche Arzneyen, 
die entweder die zu große Thätigfeit des Gefähfy: 
ftems, welche vermehrtes Freywerden des Waͤrme— 
ftoffs zum Begleiter und zum Erfolg hat, mindern, 
oder die Kinderniffe zur Abkühlung, wie frampfhafte 
Verſchließung der Schweißgefäße, heben. Vegetabi⸗ 
liſche Säuren, Salpeter u d. gl, find alſo kuͤhlend, 
weil fie fürs Gefaͤßſyſtem ſchwoͤchend und erſchlaffend 
ſind. Die Erklaͤrung von der kuͤhlenden Kraft des 
Salpeters, welche daher genommen iſt, daß er bey 
ſeiner Aufloͤſung in Waſſer die Temperatur deſſelbigen 
erniedriget, kann hier gar nicht ſtatt finden; denn er 
thut das letztere nur, in ſo fern er im feſten Zuſtande 
angewendet wird; und ſeine ih, würde bey der, 
‚geringen Maſſe ‚ in. welder er als Fühlendes Mittel 
acht wird, nicht einmal bemerkbar ſeyn. 


$. 112% 


Noch find veſchledehe — von Arzneyen 
uͤbris, die aber, weil fie ſich auf einzelne Krankheiten 
oder ihre Urſachen beziehen, hier nicht erwähnt werden 
| fönnen, wie wurmtreibende (Anthelmintica), winds 
treibende Mittel —R nd. gl. 


# 


238 1. Abſchn. Allgemeinere Grundfäge 
Zweyter Abfhnite 


Allgemeinere Grundfäge der phufifchechemi« 
0 sehen Pharmakologie — 





% 11 3° ! 

Ne Zweck der ausübenden Pharmazie iſt nicht nur 
die als heilfam befundenen Subftanzen zu ſamm⸗ 
len und mit Beybehaltung ihrer therapeutifchen Kräfte _ 
außubewahren; fondern fie auch zur defto ſicherern 
und leichtern Erreichung ihres therapeutifchen Zwecks 
vorzubereiten, zuzurichten und zu verändern, 


en RE ———— 

- Alle Veränderungen, welche wie mit rohen, mit 
Heilfräften begabten, natürlichen Körpern (& 9.) vor⸗ 
nehmen, um ihnen entweder eine bequemere Geftalt, 
oder größere AnnehmlichFeit zu geben, oder die wirf 
famen vorwaltenden Stoffe darin von andern unwirk-⸗ 
famen oder nachtheiligen zu ſcheiden, oder jene mehr 
in einen Eleinern Umfang zu bringen, oder die zu große 
Sntenfität ihrer Kraft zu mindern, oder ihren Kräften 
duch Verbindung mit andern Stoffen eine andere 
Richtung zu geben, merden theils durch mechanifche, 
theils durch chemifcbe Mittel bewirkt, und betreffen 

dauaher theils die Form, theils die Miſchung ($- 10.). 


ER SR | 
Durch Hülfe mechanifcher Mittel ($. 114) tren- 
nen wir gleichartige Theile von einander und ändern 
alfo die Form; oder fondern gemengte ungleicharz 
tige Stoffe von einander ab; oder verbinden ungleich 
— artige 


. * 
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artige zu einem Gemenge. Durch chemiſche Mittel 
hingegen ſcheiden wir ungleichartige, durch Mi⸗ 
ſchung mit einander verbundene, Bejtandeheile, 
oder verbinden fie auch zu einem neuen Gemiſch. 
Hiernach würden alfo folgende Kiaffen der zubereites 
ten Medicamente Cd. 9.) ftatt-finden: | 
a) mechaniſch zubereitere ; 
I) Mechaniſche Zertbeilingen. . 
U) Mechaniſche Abfonderungen ungleich⸗ 
A. ————— 
HD Gemenge. (J. 11.) 
.b) chemiſch zubereitete: | 13 
IV) Scheidungen, wi 
V) Bemifche. 


8416 ler 
Ohngeachtet des Natuͤrlichen biefer Eintheilung hat 
‚aber doch der Vortrag der Pharmazie und der Sehre 
von den jubereiteten Medicamenten nach demfelben 
‚noch einige Schwierigkeiten, die befonderg darin be 
ſtehen, daß mehrere Arzneymittel zu mehr als. einer 
Klaſſe der angeführten Zubereitungen gerechnet werden 
fönnen; allein er hat doch darnach weniger, als nach 
andern , insbefondere nad) der Eintheilung der Zubes 
reitungen in fogenannte galenifche und chemifche 
Mittel ($. 10.). are 


Erftes 
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‚Erſttes Sauptſtacc 

Bon der Einſammlung rohr 

| A 





er s 
Die Regeln, nach welchen man bey der gehörigen = 
Einſammlung und Aufbewahrung der rohen Arz 
nnenftoffe verfahren muß, find ganz von der Natur und 
den Eigenſchaften diefer letztern felbft abhängig, und 
werden daher am beſten bey der fpezielleen Betrach: 
tung derfelben erwogen werden fönnen. Indeſſen laf- 
fen fich einige allgemeine Regeln hierbey entwerfen, 
die bey allen Körpern, oder bey ganzen Klaffen und 
Samilien bderfelben, ihre Anwendung finden. 


tan BE a A EDER 
Bey ber Einfammlung roher Arzneyförper müffen 
diejenigen ausgelefen werden, welche noch in fein Ver: 
derben übergegangen find; und von den ſchadhaften 
Theilen befreyet und abgefondert und von den anhaͤn— 
genden Unteinigfeiten gereiniget werden. — 
| ge 9 
Wild wachſende Pflanzen find den gebaueten vor⸗ 
zuziehen; doch finden dabey Ausnahmen ſtatt, die in 
der Folge bemerkt werden ſollen. 


$. 120. 

Bey auslandifchen Sachen ift nicht ſowol auf den 
Preis, fondern auf die Güte der Waare zu fehen; 
und es iſt genau zu unterfuchen, ob fie verfälfcht oder 
verborben find. . 

» $. ı2r. 
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Die natürlichen Körper müffen in derjenigen Jah— 
veszeit geſammlet werden, in welcher fie der Erfah: 
rung zu Folge, die mehreften wirffamen Theile befißen; 
aber auch bey einer folhen Witterung, in welcher fie 
am wenigſten leiden koͤnnen; fie müffen auf eine ange: 
meſſene Art getrocknet oder fonft unverfehrr erhalten, . 
und in ſchicklichen Gefäßen aufbewahrt werden. Da⸗ 
ber muß man Pi! x 


a) Wurzeln, welche einjaͤhrig (annuae)) find, 
fammlen, ehe fie Stängel oder Blätter treiben; 
zweyjaͤhrige (biennes) im zweyten Srühjahre 
nach dem Saͤen des Saamens, oder im Herbite 
des nämlichen Zahres; die ausdaurenden (pe- 
rennes,) entweder im Srühjahr oder im Herbfte, 
und zwar ehe fie Holzige werden. Beym Ausle: 
fen muͤſſen bie ſchadhaften, faulen, holzigten 
Theile abgefondert, und die Wurzeln von den 
anhängenden erdigten Theilen durch Abmwafchen 
gereinigt werden. Dies Abwafchen muß aber 
nicht zu lange dauren, damit nicht mirffame 
Theile dadurch gefchieden werden. Dice und 
faftige Wurzeln werden. der Sange nach gefpalten, 
oder auch in Scheiben zerfehnitten, auf Fäden 
gezogen oder bloß ausgeftreuet; die aromatijchen 
befonders in Feiner zu ſtarken Wärme, aber doch 
ſchnell genug auf Iuftigen Böden, unter dfterm 
Umwenden getrocfnet, damit fie nicht ſchimmligt 
werden, und an einem trocknen Orte, in hölzers 
nen Käften, Schubladen oder Schachteln auf- 
bewahrt, Bey den Wurzeln, die fehr langſam 
an der fuft austrodnen, und haben fehr viel vor 
ihren Kräften verlieren würden, ift es rathſamer, 
fie in einer mäßigen Wärme von etwa 100 Gr. 


Sahrens 
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Fahrenheits Über einen Backofen ſchnell auszw 
trocknen. — — | 


b) Die Aräuter und Blätter ſtark riechender 
PM langen muͤſſen nicht eher geſammlet werden, 
als bis fie anfangen Blumenfnospen zu treiben; 
die von andern, und zwar bon einjaͤhrigen 
Pflanzen, wenn fie anfangen zu blühen oder- 
fchon wirklich blühen; der zweyjaͤhrigen, che 
der Stengel in die Höhe ſchießt; die der perens 
nirenden, ehe fie blühen, oder wenn fie zu bluͤe 
hen anfangen. Das erftere gilt überhaupt von 
allen denen, deren Blätter vor dem Ausbruch 
der Blume zu ftarfe und gewiffermaßen hofzige 
Fibern befommen. Die Blätter und Kroͤuter 
müffen bey gutem Wetter, wenn der Nachtthau 
von ihnen abgetrocknet ift, oder ehe der Abend: 
than fällt, nicht in heißer Mittagszeit oder bey 
feuchter und regnichter Witterung, geſammlet 
werden, meifientheils von ven harten Stielen ab: 
geſondert, und von den faulen, abgeflorbenen 
und fremden Blättern ausgelefen werden. Die 
Kräuter binder man gewöhnlich in Bunde zuſam⸗ 
men und hängt fie auf einem fchattichten, aber: 
von der Sonne durchwaͤrmten, luftioen Boden 
auf; die Blätter aber ſtreuet man dafelbit reinlich 
and dünne aus, um fie Schnell zu trocknen, da⸗ 
mit fie nicht in Faͤulniß übergeben, und fonft 
verdetben. Die zu trocen aemordenen und leicht 
zerreiblihen Blätter und Kräuter ftellt man ei- 
nige Stunden in einem Korbe in einen Keller, 
damit fie etwas wieder anziehen, und hernad) in 
Kaften, Schubladen oder Schachteln vor dem 
Zugang der $uft aufbewahrt werden können. Bey 
vielen, zumal ehr faftreichen, Blättern, würde 
das 


- 
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das Trocknen durch kuͤnſtliche Hihe i in der That 
vortheilhaft ſeohn. | 


©) Die Blumen und Blumenblaͤtter muͤſſen ge⸗ 
— werden, wenn ſie maͤßig entwickelt ſind, 
zwar auch bey trocknem Wetter, wenn ſie 
Heinen Thau mehr haben, Blumen, die zu klein 
find, als daß man fie von den Stengeln abreif- 


fen fönnte, nimme man mit einem Theile des 


Krauts, und nennt fie Summitates. Sie mi 
fen fehnell getrocknet werden, wenn fie nicht ihre 
Farbe zu fehe verlieren follen; am beften durch 
kuͤnſtliche Wärme. Man beivahrt die, melche 
Feine fehr flüchtigen Theile haben, in Kaften over 
Schachteln; die, von welchen das Gegentheil 
gilt, in Zuefergläfern mit Blafe und Papier ver: 
bunden an einem trocknen, aber nicht 
Orte auf. | 


» Saamen und Berichte ſammlet man, wenn fie. 
völlig reif find, doch ehe fie freymillig abfallen, 
wofern nicht ausdrücflich verlangt wird, daß fie 
unteif feyn follen. Die Saamen bedürfen sum 
Trocknen feiner Wärme weiter, als welche die 
temperirte Herbſtluft felbft hat; fie werden auch 
gewoͤhnlich nicht weiter getrocknet, ſondern an ei⸗ 
nem trocknen Orte in Kaſten, Schachteln oder 
Säffern gehörig verwahrt. Am beften laffen fie 
fi) in ihrer natürlichen Hülfe aufbewahren. Bey 
dlichren Saamen muß man fich vor dem Ran— 
jigtmerden derfelben wohl hüten; fie daher nicht zu 
alt werden laflen, und an einem trodfnen, aber 
fühlen Orte aufbewahren. Gaftige Früchte müfs 
fen nad) dem Abtrocknen und Abmwelfen vor dem 
Schimmel, dem Faulen, und den Würmern 

wohl verwahrt, und wenn N ie davon — 
ind, 


a) 
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ſind, nicht zur Mediein angewendet werden. 
Taube Saamen muß man durch Schwenken von 
den guten abſondern; nicht fo. gut Be es 
durch Waſchen mit Waſſer. 


e) Die Rinden und Hoͤlzer der Bäume und ER 
cher fcheinen am beften im Srühfahre gefammelt 
werden zu fönnen. Es Basel ſich von felbft, 
daß die caridg gerworbenen Theile, fo wie das ans . 
haͤngende Moos, u. d. gl. davon gefäubert wer: 
den muͤſſen. Sie bedürfen zum Trocknen nur 
einer temperirten Luft; müffen aber, wenn fie 
aromatiſch find, doch vor dem Zugang — 
gehoͤrig aufbewahrt werden. 


£) Von den Subſtanzen bes Thietreiche merben ı 
die frifcheften Stuͤcke gewählt, gehörig bon den 
anhaͤngenden fremdartigen Theilen gereinigt, und 
es ift befonders bey ihnen dahin zu fehen, daß 
fie nicht durch Inſekten angegangen erden, 
nn ſonſt in Faͤulniß und ins Verderben Be 
then. 


s SE ER ö 
Solche Stoffe die durchs Aufbewahren oder Aus⸗ 
trocknen ihre eige efklich wirffamen und vorwaltenden 
Beftandrheife verlieren, muͤſſen frifch zur Bereitung 
der Medicamente angewendet werden. 
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Bon den pharmaceutifchen Zubereitungen. 
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x $. 123. ; 
Die einfachfte Zubereitung roher Arzneykoͤrper iſt die 
Zerſtuͤckung verfelben und die Verminderung ihres. 
Zufammenhanges; und der Zweck diefer Operation ift 
eine fihieflihe Form zu erhalten, in welcher ver 
Kranke die Arzney beſſer nehmen, und mworin diefe 
beffer und. fegneller ihre Wirkſamkeit äußern Fan. 
Sonſt dient fie auch) zur Vorbereitung, andere Zubes 
teitungen der Arzneymittel Daraus bequemer verfertie 
gen zu fönnen, oder wird ein Hülfsmittel anderer Ope⸗ 
‚zationen. N — 
ER ‘6 124 
Wir bewirken die Zerftücfung der Körper oder 
Verminderung des Zufammenhanges ihrer gfeichartiz 
gen Theile durch aͤußere Kräfte, durch welche die Zus 
fammenhäufung derjelben aufgehoben wird, Mach der 
verschiedenen Weiſe des Zufammenhanges muͤſſen wie 
dabei) verfchiedentlich verfahren; und bie zerſtuͤckten 
Körper erhalten nach der verfchiedenen Feinheit ihrer 


getrennten Theile verſchiedene Namen. | 
einfache Pulven 
9. 128. * 
Sie feinere Zertheilung eines feſten Koͤrbers heißt 


ein Pulver (Pulvis), das auch wol Alcohol, Pollen 
Er Pharm, J. Th. K genennt 


- 
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genennt wird, wenn es ſo fein iſt, daß man weder 


durchs Geſicht, noch durchs Gefühl zwiſchen den Zäh- 


nen, die Theile von einander unterjcheiden Fann, Die 
feine Zertheilung eines feften, rohen oder zubereiteten 

Körpers heifit ein einfaches Pulver (Pulvis ſimplex) 
im Gegenfaß eines folhen, das aus mehrern ungleich” 


artigen Körpern erhalten wird, 


er 108 Ai 

Man fieht leicht ein, daß man durch die Verwand⸗ 
lung: eines Körpers in Pulver bloß feine Form, nit 
feine Miſchung andere, folglich auch die von leßterer 
abhängenden Kräfte diefelbigen bleiben... Es gehören 
hierher alle rohe Arzneykoͤrper, die in Subitanz gege- 
ben werden, und alle zubereitete fefte Stoffe, die man 
dadurch in eine fchiefliche Form bringen will. 


—— a Sc Lam | 
Die Verwandlung eines Körpers in ein Pulver, 
oder das Pulvern, geſchiehet bey harten und fpröden: 
Körpern am geröhnlichften durch das Serftoßen in 
metallenen Moͤrſern mit der Kaͤule. Die noch nicht 
flein gerachenen Stüde fondert man vermittelft der. 


Durchſchlaͤge (Perforatoria) und pferdehärnen Sie⸗ 
‚be (Cribra) oder durch das Beuteln durch Seinemand- 


in einer verichloffenen Büchfe, wozu auch eigene Beu⸗ 
telmafcbienen dienen, von den feinern Theilen ab, und 
unterwirft jene einer wiederholten Operation, 


$. 128. | 
Bey diefem Zerftoßen in Mörfern iſt befonders da: 


‚hun zu fehen, daß die Werkzeuge ſich nicht abnußen, 


und die zu zerftoßenden Materien verunreinigen. Ei: 
ferne Meörfer find denen aus gelbem Kupfer oder 
Bronze vorzuziehen, nur müffen fie vor Roſt geſchuͤtzt 

| ’ | werden. 


Mechanifche Zertheilung. 147 


werben. Pulver aus Salzen und aus fehr harten 
und jpröden Körpern foliten nie in bronzenen Mörfern 
bereitet werden. \ a 


| $. 129. FT x RR 
Das Zerftäuben der zu zerftoßenden Dinge wird 
durch das Verschließen des Mörfers mit dem Deckel 
unvollfommener, als durch ein um die Käule befeftige 
tes und über die Mündung des Mörfers feltgemach: 
tes, jchlappes Leder verhuͤtet. Das Belprengen mit 
Waſſer ift nur bey folchen Subftanzen anwenvbar, die 
es nicht einfangen und dadurch nicht zufammenballenz 
beffer it der Zufaß des reinen Weingeiſtes, der leich— 
ter wieder verfliegt als das Waſſer. Einige zugeſetzte 
füße Mandeln, oder etwas mildes Del verhüten zwar 
bey vegetabilifchen Körpern das Zerftäuben fehr gurz 
allein bey Subftanzen, deren Dofis in enge Graͤnzen 
eingeſchloſſen ift, iſt dieſer Zufaß unficher, und dann 
giebt er auch leichter zum Verderben und Ranzigtwer⸗ 
ben Gelegenheit. 


* ER EL 

Bey dem Pulvern vegetabilifcher roher Körper muß 
feine Remanenz bleiben, und das aus ihrer Subſtanz 
erhaltene Pulver muß nachher mohl und innig gemengt 
mwerden. Man muf aber aucd) vor der Operation die 
nicht dazu gehörigen unmirffamen Theile forgfältig 
abjendern, wie 5. B. dies bey den mehreften Kräutern 
von ihren Stengeln gilt. — Das Trocknen der zum 
Pulvern beſtimmten Subſtanzen, deren‘ AWirffamfeit 
in fluͤchtigen Theilen beruhet, muß mit der noͤthigen 
Sorgfalt und Behutſamkeit geſchehen. 


———— | 
Alebrichte Harze, Gummis und Gummiharze 
laſſen ſich am beften in der Winterfälte zu Pulver 
— Br ſtoßen. 


— 


v 
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ſtoßen. — Der Kampher iſt beym Zuſatz von einigen 
Tropfen Weingeiſt leicht in ein Pulver zu zerreiben. — 
Sonſt kann man dergleichen Flebrichte und zaͤhe Sub⸗ 
ſtanzen durch Hülfe anderer zugefeßter fpröder Körper 
in Pulver bringen. Hierher gehört auch das fogenann- 
te Trochisciren vermitrelft des Traganthfchleims oder 
(mas eben fo gut ift) des Kleifters aus Stärke, wo: 
mit man die gar zu zahen Sachen, in der fchiclichen 
Duantität, zufammenfioßt, damit trocknet und dann 
pulvert. ‚Dies Verfahren findet hauptfächlich bey den 
Eolaguinten und dem Lerchenſchwamme ftatt. —* 


ra Tal | 

Sonft bedient man fich auch zum Pulvern harter 
und fpröder Körper, aufer dem Zerftoßen in Mörfern 
($. 127.), des Reibens derfelben (Trituratio) in Reibs 
fhaalen von Achat, Glas, Jaspis und Serpentin- 
ftein mit einer Räule (Piftillum) von eben diefer Ma- 
terie, nachdem man auch wol vorher diefe Körper 
durchs Zerftoßen im Moͤrſer gehörig zerkleinert hat. 
Für Safe, Erven und metallifche Stoffe ift dies Ver: 
fahren vorzüglich anwendbar. Zu einem noch feinern 
Pulver bringe man Erden und einige metallifche Kaffe 
duch das Laͤvigiren oder Präpatiren auf dem Reib⸗ 
oder Praͤparirſteine, von Porphyr, Marmor und 
andern harten Steinen , indem man fie, nachdem fie 
durch Zeritoßen oder Zerreiben zu einem gemiffen Gra— 
de der Seinheit gebracht worden find, mit Waſſer zu 
‚ einem Teige macht, und diefen darauf mit dem Laͤu⸗ 
‚fer reibt. Den fein genug gerathenen Teig pflegt man 
duch Hülfe eines Trichters in Eleinen Kegeln auf Pa⸗ 
pier aufzufegen, um ihn defto beffer und fehneller zu 
trocknen. Man nenne die auf diefe Art gepulverten 
Körper auch wol Priparata. — - Sonft Fann man 
auch) dergleichen erdigte und harte Körper in eigenen 
— Hand⸗ 


12 
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Handmuͤhlen und Praͤparir⸗ Maſchienen bequemer 
— in groͤßerer Menge fein machen und. IRADEe 


EHE FE ce 
Groͤßere Stuͤcke von ſehr harten und ſproͤden Hei | 
nigten Körpern zerfleinert man erſt dadurch, daß man 
fü e zu wiederhoftenmalen glühend in Falten Waffer abs 
löfchr, da man dann die dadurd) jerfleinerten und 
mürber gemachten Stuͤcke auf die vorbeichriebene Arc 
weiter pulvert. Dies Verfahren ift aber bey folchen 
Subftanzen verwerflich, welche dadurch in ihrer Mi: 
ſchung veränderte werden, wie 3.8. beym Eifenfeil, 
‚das fich dabey offenbar verfalfen muß. 
Ne 27. 
» Einige faferigte und zähe Körper des Pflanzen: 
und Thierreichs laffen fih durch die angeführten Zer: 
theilungsarten nicht zu feinem Pulver bringen, und 
man muß fie vielmehr in andern Formen geben, wenn 
man ſich nicht mit einen gröbern Pulver derfelben bes 
gnuͤgen laffen will, das man auf die im folgenden au: 
‚waphrehbe Weiſe aus ihnen erhalten Fan. 


u 738: 

VUebrigens mäffen von ſolchen Subſtanzen de⸗ 
ren vorwaltender Grundtheil ein fluͤchtiges Princip 
iſt, nie große Vorraͤthe von Pulvern verfertigt wer: 
den, weil ſie in dieſer Form weit leichter ihre Wirk 
famfeit verlieren, als in dem Zuſtande des Zufam: 
menhanges. Auch verfteht es fich von felbft, daß 
man fie in fhiclihen Gefäßen vor dem Zugang der 
$ufe und der Beuchtigkeit forgfältig. verfchließt und 
aufbewahrt, 


83 ° $. 136. 
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§. 136% - Mr N, 
Diejenigen Pulver, welche in der nöthigen Dofis, 
worin man fie geben muß, einen zu großen Umfang 
(Moles, Volumen) haben, und daher zum Einnehmen 
befchtverlich werden, giebt man beffer in einer andern 
Form, wie z. B. als fattwerge, Beſſer aber ift es in 
dieſem Galle, den wirffamen Beftandtheil durch fchick- 
fiche hemifche Mittel in die Enge zu bringen. — 


Gröbere Zertheilungsarten, 
* ———— — 

Um ſolche Subſtanzen, die man wegen ihrer zaͤ⸗ 
hern Beſchaffenheit durch Zerſtoßen und Zerreiben nicht 
in ein feines Pulver bringen kann, doch mehr zu zer— 
fleinern, um fie Dadurd) mwenigfteng zu andern beque— 
men Sormen, oder zur beſſern Ausfcheidung ihrer wirk— 
famen Beftandtheile gefchickt zu machen, mendet man 
nach ihrer Befchaffenheit oder ihrer Beftimmung ver: 
ſchiedene Verfahrungsarten an. — Weiche und ſaf⸗ 
tige Körper, tie frifhe Blumen, Kräuter, Srüchte, 
dligte Saamen zerreibt oder zerquetſcht (conquaffa- 
ze) man am beften in fteinernen oder alabafternen Mör- 
‚fern mit einer hölgernen Käufe, um fie nachher zu ans 
dern Operationen anzuwenden; zahe Holger, Wur—⸗ 
zen, Schaalen, Ninden und Kräuter, die zu Aufs 
gäffen und Abfochungen beflimmt find, zerfcbneidet 
(coneidere) man mit dem Schneidemefler auf dem 
Schneidebrett (Inciforium), oder zerhackt fie mit 
krummen Meffern. Die noch nicht Flein genug gera= 
thenen Stuͤcke fondert man durch Durchſchlaͤge und 
Drathſiebe ab, und bringt die zerfchnittenen Stüde 
auch mol durch Zerftofen in feinere. Zähe Körper 
des Pflanzen- und Thierreichs verwandelt man auch 
durch Zerreiben mit dem Reibeifen oder mit der en 


s. 
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pel in ein gröberes Pulver (Raſura) Zoͤhe Metalle 

bringt man durch die Seile in dem Schraubeſtocke auf 
eine ähnliche Art in ein feineres oder gröberes Pulver » 
(Limatura);. oder, fireft fie durchs Kaminiren auf 
dem Amboß mic dem Hammer zu dünnen Blechen, 

die man hernach weiter zerfchneidet. Alle viefe Zer— 

ſtuͤckungsarten brauchen nur genannt, nicht erflärt zu 

werden. * 


II. Mechaniſche Abſonderungen ungleich, 
SAUER ae artiger Theils A 


$: 4 138% 

. Die Verbindung ungleichartiger Theile zu einem 
‚Gemifche oder zu einem homogenen Ganzen fann 
nicht durch mechanifche, fondern muß durch chemifche 
Mittel getrennt werden; bloß die Verbindung ungleich. 
artiger Theile zu einem Bemenge läßt fich durch er- 
ftere aufheben, und nur von diefer Trennung und Ab- 
fonderung handeln wir hier, n 


gr 139 ya 

Eine Art diefer mechanifchen Abfonderung ift das 
Waſchen und Schlämmen (Elutriatio), welches 
ben Erden und metallischen Kalfen ftatt findet, und 
zur Abſicht hat, entweder die ihnen beygemengten 
fremdartigen Theile abzufondern und fie folhergeftalt 
zu reinigen, oder auch die beym Neiben und Pulvern 
noch nicht Flein genug gerathenen Stüce von dem fein: 
ften Pulver zu feheiden. Diefe Operation gründet fich 
darauf, daß fehroerere Körper eher im Waſſer zu Bo- 
den finfen, als leichtere, und daher die letztern mit 
dem Waſſer, worin fie noch ſchwimmen, von den er: 
fteen abgegoffen werden koͤnnen. Man rühre zu dem 
‚Ende das fein geriebene Pulver mit vielem Waſſer an, 
84 laßt 
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laͤßt alles eine Zeitlang ruhig ftehen, und gieft bie 
von den feinern Theilen noch getrübte Seuchtigfeit ab, 
» aus der fih dann jene mit der Zeit noch zu Boden fe- 


Sen. Natuͤrlicherweiſe find die Bodenfäße von ver⸗ 


heit. | 


fchiedenen Zeiträumen auch von verfchiedener Fein 


\ 
. Ein Beyfpiel diefer Operation giebt die pröparirte Kreide 


(Creta praeparata). 


14% 


‘ 


Auf eine ähnliche Weiſe reiniget man auch fluͤſ⸗ 

fige Körper von den ihnen bevgemenaten feften, fremd» 
arkigen durch die Ruhe, indem man die Siüffigfeit Flar 
abgießt oder abhelle (decantare) oder auch mit einem 
Heber oder einer Sprüge abnimmt, wenn fich die 
Unreinigfeiten zu Boden gefeßt haben. Wenn aber 
Das Segen zu lange dauert, oder bie in der Fluͤſſigkeit 


Amen Unveinigfeiten wegen ihrer Feinheit ſich 
u 


3u ſchwer fenfen, fo ſeihet man jene durch (filtrare, 
percolare), Die Seihewerkzeuge (Tiltra, Colato- 


ria), welche man dazu anwendet, find nach der Miens 


ge und Befchaffenheit der Durchzufeihenden Slüffigfeis 
ten verfohteden. Wenn diefe legtern nicht fcharf und 


freſſend, oder auch nicht zu dickfluͤſſig oder fchleimicht 


find, fo nimmt man gewöhnlich Druckz oder Loͤſch⸗ 
papier, das man entweder einfach oder Doppelt trich- 
terförmig zufammenlegt und in einen gläfernen Teiche 
ter ſtellt, und zum beffern Abfliefen der Feuchtigkeit 
eine Glasroͤhre oder eine Federſpuhle dazwiſchen ſteckt. 
Oder man unterſtuͤtzt das Papier durch den Filtrir⸗ 
korb, den man in das Loch des Filtrirbretts ſetzt. 
Auch legt man wol zur beſſern Verhuͤtung des Zers 
reißens das Papier auf Seinwand oder Zwillig, die im 
Tenakel ausgejpannt if. Fluͤſſigkeiten von dickerer 
Conſiſtenz, oder foiche, deren fremdartige, zu ſchei— 
denne 
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dende Theile nicht ſehr fein ſind, gießt man auch bloß 
durch Leinwand oder Zwillig, oder Durch Davon ges 
machte Spigbeutel oder Filtrirſaͤcke (Manicae Hip- 
pocratis), Schleimichte Dinge macht man dur) die 
Erhisung zum Durchfeihen gefchiefter. Wenn die er: 
ſten Portionen der durchgeſeiheten Fluͤſſigkeit noch truͤbe 
ſind, ſo muß man ſie ſo lange wieder zuruͤckgießen, 
bis die Faſern des Seihewerkzeugs genugſam aufge— 
quollen und die Zwiſchenraͤume dadurch enger gewor— 
den ſind. Seihezeuge, die ſchon durch den Gebrauch 
zu ſehr verquollen ſind, oder worin ſich ſchon zu viel 
Schlamm angehaͤuft hat, ſo daß das fernere Durchz | 
ſeihen nur muͤhſam geſchieht, verwechſelt man mit 
neuen. Uebrigens muͤſſen ſowohl die Seihewerkzeuge, 
als die Trichter, Filtrirkoͤrbe, Tenakel u. d. gl. jedes: 
mal reinfich feyn. — Geſchmolzene harzigte, zähe 
Materie gieft man am beften durch Hanf, der über 
ein tm Tenakel ausgefpanntes Netz gleichförmig aus: 
‚gebreitet ift. Miet Schmuß verunreinigtes Queckſilber 
druͤckt man durch weiches Leder, oder gieft es Durch 
einen gläfeenen zu einem Haarröhrchen ausgezogenen 
Trichter. Scharfe und freffende Fluͤſſigkeit, welche 
die papiernen, oder wollenen, oder leinenen Geihe- 
zeuge zerfiören mürde, gießt man am, beflen durch 
einen mit ‚gefioßenem Glaſe angefüllten gläfernen 
Trichter. | 


$. 231. / —* 
Hat man die Abſicht, die beym Durchſeihen zur 
ruͤckbleibenden Theile zu gewinnen, fo muß man fie 
von den daran hängenden Theilen der Slüffigkeit durchs 
‚Ausfüßen (Edulcoratio) befreyen, indem man faltes 
oder heißes Waffer zu wiederholtenmalen darauf gieft. 
Hängen diefem Ruͤckſtande ſchweraufloͤsliche Salze an, , 
jo muß man ihn mit dem Wafler vorher kochen. Iu 
i 5 manchen 


5 
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manchen Faͤllen, wo der auszuſuͤßende Ruͤckſtand im 
Waffer aufloͤslich iſt, muß man den Weingeiſt zum 
Ausſuͤßen anwenden. 3 

— $. 142. . 

Beym Auslaugen (Elixivatio) hat man die Ab: 
ficht, die dem im Seihewerkzeuge bleibenden Ruͤck— 
ftande anhängenden Theile der durchgefeiheten Slüf- 
figfeit vollends zu erhalten, und man bedient fich da— 
zu auch des Waffers, oder wie in manchen Fällen, 
des Weingeiftes. 


. 143. ' 

Stüfigfeiten, welche fchleimichte Unreinigfeiten in. 
fi) haben, oder melche felbft zu fehleimicht find, als 
daf fie Durch die Seihewerfzeuge hindurch gehen folk 
ten, macht man dadurd) Elar (Clarificatio), daß 
man ihnen folhe Dinge zumifcht, die beym Sieden 
gerinnen, ohne in der Fluͤſſigkeit aufgelöft zu bleiben, 
wie 5. B. Eyweiß, die nun die Unreinigfeiten in fü 
einwickeln, oben aufſchwimmen, und folchergeftaft ab: 
genommen werden fünnen. Bey mehrern Släffigfeiten 
kommen die leichtern Unreinigfeiten beym Sieden auch 
von ſelbſt oben auf, und koͤnnen vermittelft des Schaum: 
löffels abgefibäume werden (defpumare, 


$. 144 

Die in Pflanzenkoͤrpern ſteckenden Fluͤſſigkeiten 
ſcheidet man vermittelſt des Auspreſſens der erſtern, 
in kleinern oder groͤßern Preſſen (Prela), am beften 
zwiſchen eiſernen Platten, nachdem man die zerſtuͤckten 
Koͤrper in leinene oder pferdehaͤrne Tuͤcher oder Saͤcke 
geſchlagen hat. Die verſchiedene Beſchaffenheit der 
durch dieſe Operation zu erhaltenden Producte macht 
ein verſchiedenes Verfahren noͤthig. 


* 


Aus⸗ 
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Ausgepreßte Pflanzenfäfte 
$. 145. = — 

Aus den friſchen ſaftigen Gemächfen und ihren 
mancherlen Theilen, Laßt fich auf diefe Weiſe eine wäf- 
ferige Fluͤſſigkeit auspreſſen, die man einen Pflanzenz 
ſaft (Succus plantarum, Succus expreffus, tenuis) 
nennt, und entweder als Medicament, oder zur Ver: 
fertigung anderer officineller Arzneyen, verwendet. Man 
macht dieſe Saͤfte aus den Kraͤutern, den Wurzeln 
und den Fruͤchten. Sr 


x 


G. 146. Ä 

Die Kräuter und Wurzefn werden ganz frifch ge- 
ſammlet, von den anhängenden Linteinigfeiten durch 
Abfpühlen mit Waſſer befreyet, nach dem Zerhaden 
in einem fleinernen Mörfer mit einer hößgernen Kaufe 
zerquetſcht, und in einem leinenen Beutel gepreßt. Den 
‚nicht faftreihen Vegetabilien, und denen, welche zu 
fchleimit find, muß man dabey nothwendig etwas 
Waſſer beym Zerquetichen zufegen. Die zerquetichten 
Pflanzen müffen gleich ausgepreft werden, damit fie 
nicht vorher in Gährung gerarhen und ins Verderben 


übergehen. | N 


TOR 21,7 

Diefe ausgepreften Arsuterfäfte (Succi recen- 

tes herbarum ) enthalten natuͤrlicherweiſe gar verfchies 
dene Beſtandtheile. Sie fehen gewöhnlich trübe und, 
grün aus, und gerathen leicht in die ſaure Gaͤhrung 
und ins Werderben, mern fie dem Zugange der luft 
und der Wärme ’ausgefeßt find. Das mehrefte in ihs 
nen macht immer das Waſſer aus, das mehr oder 
weniger fchleimichte, eyweißartige, füß- oder ſauer⸗ 
ſalzichte und bittere Theile,» auch wol fcharfen — 
P | aufge: 
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aufgeldft, und mehr oder meniger harzigte, — 
und ſtaͤrkenartige beygemengt enthält. Bon den I: 
tern rühren Das trübe Anfehen und die Bodenfäße her, 
die fich in Furzem aus den Kräuterfäften fcheiden. 
$. 148. s * 
Um dieſe Saͤfte helle zu haben, iſt das Abklaͤren 
und Durchfeihen freilich das beſte, aber oft nicht zu— 
reichend. Die Erwaͤrmung in einem verſtopften Glaſe 
bringt die Theile, welche den Saft truͤbten, auch zur 
Gerinnung; aber das Abklaͤren mit Eyweiß iſt offen 
bar dann ſchaͤdlich, wenn der Arzt ihre Wirkſamkeit 
von flüchtigen aromatiſchen Beftandtheilen oder im 
fcharfen Stoff erwartet, wie 5. B. bey ven fogenann- 
ten antifcorbutifchen Kräutern. fl 
’ —— 149. 
Die Kräuterfäfte koͤnnen Feine vorraͤthige Officinal⸗ 
bereitung abgeben, weil ſie dem Verderben unterwor⸗ 


fen find. Man bereitet: fie nur, wenn man ſie vers 


langt; man muß fie aber nicht verlangen, wenn fie nicht 
feifch bereitet werden fünnen.. Einige diefer Säfte ver: 
ivendet man zu Extracten, aus einigen feheidet man 
mefentliche Salze. So herrfchend auch die Mode ift, 


Kraͤuterſaͤfte zu fogenannten Srühlingscuren anzuwen⸗ 


den, ſo wenig kann ich mir doch von den mehreſten 
derſelben verſprechen. Sie enthalten neben wirkſamen 
Theilen fo viel ünnuͤtze Gauche und gerathen fo leicht 
ins Verderben, daß ſie, zumal bey einer ſchwachen 
Verdauungskraft, die man bey dieſen Curen durch 
Molken, Bitterbrunnen u. d. gl. erſt recht abſichtlich 
zu ſchwaͤchen ſcheint, gewiß eher nachtheilig, als nuͤtz⸗ 
lich werden. Gewiſſe Vorurtheile von unbekannten 
Kräften in Kräutern zur Zeit der ſich verjuͤngenden 
Natur, haben diefe Modecur aufgebracht, und erhal: 
ten fie auch im Anfehen. 2 8 
9. 150. 
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N | 
Die Säfte faurer und fänerlich füßer Fruͤchte 
werden häufiger, als Offtcinalbereitungen, aufgehoben. 
Die Früchte werden in der fchieflichen Sahreszeit ge: 
fammlet und, wie bey den Kräuterfäften gezeigt wor: 
den ift, zerquetfcht. Die marfigten, z. B. Quitten, 
Aepfel, werden vorher auf einem Neibeifen zerrieben. 
Wenn die Schaale, wie bey den Pomeranzen und Eis 
tronen, viel Atherifches Del enthält, das nicht dem 
Safte beygemifcht werden foll, fo werben die Srüchte 
vorher geſchaͤlt. Die zerquetſchten Fruͤchte bleiben, 
ehe fie ausgepreft werden, in einem hölzernen oder 
thönernen Gefäße einen oder ein Paar Tage an einem 
Fühlen Drte ftehen, weil fich alsdann die Fluͤſſigkeit beſ⸗ 
fer von dem Schleimichten abfondert, und beym Aug: 
prefien reiner und in größerer Menge erhalten werden 
ann; doch muß man dahin fehen, daß der Saft nicht 
in Gaͤhrung gerathe. — 
Tr 
Wenn diefe ausgepreften Sruchtfäfte zum Aufbe: 
wahren beſtimmt find, fo. feiher man fie, nachdem fie 
fi) abgeflärt haben, durch, fülle enghalfigte Slafchen 
ganz damit voll, bededt die Oberfläche mit Mandel⸗ 
oder Provenzeröl, und hebt fie in einem Fühlen Keller 
auf. Einige diejer Säfte verwendet man an und für 
fih) als Arzney, andere dienen zur Bereitung von Sy: 
supen, oder Mood. Zu den erſtern gehören vorzuͤg⸗ 
lid) die fauren Säfte, | 
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Die Abficht, die in einem Arzneykoͤrper befinbli- 


che Kraft gu vermehren, ober zu vermindern, um ben 
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Sndicationen befto beffer ein Genüge zu leiſten; fer⸗ 
ner die Bemuͤhung, ihn in, eine. fchiefliche und ange— 
nehmere Form zu bringen; und gemwiffermaßen auch 
medizinifcher $urus, haben zu unzähligen Verfeßune 
gen der einfachen Mittel unter einander, und zu bier 
len daher entftandenen Benennungen und Sormen Ge - 
legenheit gegeben. Diefe Liebe zu. den Zuſammenſe— 
gungen und Verbindungen, herrſchte ſchon früh in 
den Schulen der griechiſchen Aerzte, und gieng von 
ihnen zu den arabifchen über, und ihre Schriften find 
voll von einem ſolchen Schwalg vielfach zu ammenge⸗ 
haͤufter Dinge, Es iſt ein Vorzug der Vak el 
diefe fo läftigen, oft unnuͤtzen, oft. widerfprechenden. 
und. widerfinnigen Gemenge gegen einfachere vers 
taufcht zul haben; ein nicht unbeträchtlicher. Theil iſt 
indeſſen doch in vielen, oͤffentlich authoriſirten Apothe⸗ 


kerbuͤchern geblieben. | 


Nee 
Man nennt zwar in der Arzneymittellehre alle 
Verbindungen mehrerer roher und zubereiteter Arzney- 
ſtoffe zu einer gewiffen Form, zuſammengeſetzte 
Miittel(Medicamenta compofita); allein man muß, 
wie ich ſchon oben (H. 11.) erinnert habe, einen Un: 
terichted machen zwiſchen zufammengebäuften (Ag- 
gregata) und gemifchten (Mixta). Don den erftern 
handele ich hier. Sie find nur ein Gemenge, und ei- 
ne Mebeneinanderftellung ungleichartiger Dinge, wenn 
auch gleich ihre einzelne Sngredtenzen zum Theil ſchon 
Mifhungen wären. Der Name galemıfebe Mittel 
ſchickt ſich nicht für fie, weil unter ven von galenifchen 
Aerzten eingeführten Zubereitungen auch wirklich meh: 
rere Gemiſche und Auflöfungen begriffen find, 


9. 154. 


— J 


* 
4 
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Die therapeutiſchen Kräfte dieſer zuſammenge⸗ 
mengten Arzneyen find natuͤrlicherweiſe von den Kraͤf⸗ 
ten ihrer Ingredienzen abhaͤngig, und muͤſſen aus die— 
ſen beurtheilt werden. Man unterſcheidet hierbey die 
Baſis in der Zuſammenſetzung, oder dasjenige In— 
gredienz, das der Intenſitaͤt ſeiner Kraft nach das vor⸗ 
waltende iſt; ferner das Dirigens oder Adjuvans, 
das durch ſeine Kraft die der Baſis erhoͤhet, und der 
Indication angemeſſener macht; das Corrigens, mel- 
ches die zu große Intenſitaͤt der Kraft der Baſis 
ſchwaͤcht; und endlich das Conſtituens, das zur Her⸗ 
vorbringung der noͤthigen Form hinzugeſetzt wird. 
Dieſe Unterſcheidung iſt indeſſen nicht immer anwend⸗ 
bar, und noͤthig. | 


§. 155. — 

Die Verfertigung dieſer zuſammengehaͤuften Arz⸗ 
neyen geſchiehet immer durch mechaniſche Mittel, 
wenn auch gleich einzelne Ingredienzen chemiſche Zus 
bereitungen find, die wir hier doch als rohe Dinge be— 
traten. Man hat den verfchiedenen Formen diefer 
Zufammenhäufungen mancherley Damen gegeben. 
Der Unterfchied derjelben in trockene und flüffige, 
oder in äußerlich und innerlich anzuwendende - 

laͤßt fich hier nicht gut anwenden. 


Sufammengefegte Pulver, 
§. * 


Ein Gemeng mehrerer, fein zertheilter, feſter, 
roher oder zubereiteter, Arzneykoͤrper, heißt ein zu⸗ 
ſammengeſetztes Pulver (Pulvis compoſitus). Es 
‚erhält nach der verſchiedenen Feinheit feiner Ingredien⸗ 

| I den, 


1 
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zen, nad) bem Gebrauch, den man davon macht, auch 
wol nach der Beymiſchung gewiſſer Subſtanzen, ver: 
ſchiedene Mamen. Die groͤbern, zu Aufsüffen oder 
Abfochungen beftimmten Anhaufungen dieſer Art, heiz 
fien Spezies; od) belegt man auch die feinern, zu eiz 
ner Sattwerge beftimmten Pulver zu Zeiten mit dies 
ſem Namen. Don den erftern wird nachher gehanz 
delt werden. Trifenett (Tragea, Tragena, Drage- 
ta) heißt ein gewürzhaftes, mit vielem Zucker verſetz⸗ 
tes Pulver. Iſt es zum Aufficeuen auf eine Flaͤche 
des Körpers beftimmt, fo wied ed Aspergo, Pasma, 
Diapasma, 'Catapasma, Sympasma genanntz fol es 
in die Naſe gezogen werben, fo heißt es Errhinum, 
oder Sternutatorium; wenn e8 als. Zahnpulver ges. 
braucht wird, Dentifricium. Koll es. in leinwand 
eingefchloffen, als Umfchlag dienen, fo erhält es den 
Namen eines Epithema ficcum, Fomentum_ fic- 
cum. l R 4 i 
d. 157 | * 
Bey der Verfertigung dieſer Pulver iſt die 
Hauptſache, daß die Ingredienzen derſelben innigſt 
und gleichförmig vermengt werden. Eigentlich muͤſ— 
fen die einzelnen Subſtanzen als Pulver gemengt wer— 
den; ben zaͤhen und ſolchen Dingen aber, die ſich fuͤr 
fih nicht pulvern laffen, iſt es nöthig, fie mit einen 
andern gepulverten Beftandtheile erft zufammenzuren 
ben, um fie fein und gehörig zu zertheilen: Uebrigens 
“ find hierbey alle die bey der Bereitung der einfachen 
Pulver angeführten Negeln zu beobachten. Alle hier: 
her gehörige Zufammenfeßungen find übrigens Ma: 
giftralformeln, | — 


Spe⸗ 
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NINLESS Er 
Das Semenge mehrerer gröblich zerſchnittener 
oder zerſtoßener, fefter Dinge, nennt man Spezies | 
(Species). Die Ingredienzen derfelben find gewoͤhn⸗ 
lich vegetabiltiche, rohe Subſtanzen; und fie felbft 
find zu Theeaufgüffen oder Abfochungen, oder auch 
zu trocknen und naffen LUmfchlägen, alſo zu andern 
Sormen beflimmt. Die Aerzte des Mittelalters nannız . 
ten auch verfchiedene zufammengefegte feine Pulver, 
Spezies (G 156.) WR 


, $. 159, ‘ 
Bey der Bereitung derfelben ift zu bemerfen: 1) 
daß die Dinge, melche zerſchnitten werden Fünnen, 
nicht zerfioßen werden müffen, weil man dadurch mehr 
Pulverigtes erhält; 2) daß, kleine Saamen vorher etz 
was zerquerfcht werden, um fie zur Ausziehung ges 
ſchickter zu machen; 3) daß man die Ingredienzen eins. 
zeln zerſchneidet oder zerſtoͤßt, das Pulverigte davon 
trennt, und dann erſt wiegt; 4) daß man das Ge— 
menge aller Ingredienzen fo gleichfoͤrmig, als möglich 
mache. Bey einigen ift diefe Gleichfoͤrmigkeit niche 
möglih, Alle diefe Spezies find Magiftralformeln, 


u; ©elzuden 
j $. 160 . 

Zu den zuſammengeſetzten Pulvern ($. 156.) ges 
hören noch die Oelzucker (Blaeofacchara ), die man 
dadurch erhält, daß man einige Tropfen aͤtheriſches 
Del mit weißem Zucker zuſammenreibt. Das Bir: 
hoaͤltniß ift gewöhnlich 16 Tropfen des erftern zu einer 
Unze Zucker. Die Beſtimmung iſt, das Acheriiche 

Gr. Pharm. 9 Th: \ Del 


’ 


16 2 11. Abſchnitt. U. Hauptſtuͤck. 


Oel in ſchicklichen Doſen, und in einer bequemen Form 
geben zu koͤnnen; und überdem bient der Zucker zur 
beffern Vereinigung, des Dels mit dem Waſſer, wo: 
mit man esnehmen laßt. Diefe Art der Mittel muͤſ— 
fen aber gleich auf der Stelle gemacht werden, und 
follten nie für Officinalformeln dienen, da durd) das 
Aufbeiwahren. das ärherifche Del hierbey fo leicht ver: 
fliege. Man benenne diefe Oelzucker nach der Sub: 
ftanz, welche das ätherifche Del dazu hergiebt, als: 
Elaeofaccharum Anifi, Foeniculi, Cajeput; Cinna- 
momi, u. ſ. w. Das Elaeofaccharum Citri und. ; 
Aurantiorum wird allgemein fo zu bereiten vorgefchries 
ben, daß man von frifchen Citronen und Pomeranzen 
die aͤußere Schaale, worin das Del enthalten if, mit 
Zucker abreiben fol. Allein dabey läßt fich nicht ges 
nau die Dofis beftimmen. NR 





TConferven. 


er Su aM 3 
5 Die innige Vermengung friſcher, faftiger Pflan- 
zentheile, mit trockenem Zucker zu einer brepartigen 
Maffe heißt eine Conferve oder ein Aräuterzucker, 
Gewoͤhnlich verfertige man fie aus ganz ftifchen Blät: 
teen und Blumen, feltener aus Wurzeln und Fruͤch— 
ten. Der Zweck dabey ift, jene Theile in Subftang 
dem Kranken zu geben, und fie länger aufbehalten zu 

fünnen. re v 
$. 162. 

Um fie zu verfertigen, werben die Pflanzenthei- 
le erſt in einem fleinernen Mörfer mit einem höfger- 
nen Piſtill zerqueefcht, und dann mit dem nad) und 
nach) zugefeßten fein gepulverten —— gerieben und 
damit gleichfoͤrmig vermengt. Bey den Fruͤchten iſt 

es 
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es nöthig, das Fleiſch oder Mark derſelben erft durch 
ein Sieb zu reiben und dann mit dem Zucfer zu vers 
mengen. Friſche Wurzeln müffen vorher Flein ge⸗ 
fchnitten, und wenn fie härter find, in einem bedeckten 
Topfe im Wafferbade einige Stunden gefocht werden, 
Das Verhältniß des Zuckers zu den Vegetabilien ift , 
ben den faftreichen wie 2 zu 1; bey den mehr trogfnen 
nimmt man gleiche Theile, % \ 


$. 163. 


E Die Eonferven muß man an einem Falten Ort 
aufbewahren, damit fie nicht. austrocknen oder auch 
wol gar in Hährung gerachen und fauer werden. Aug 
eben diefer Urſach muͤſſen fie jährlich friſch gemache 
werden. Allein billig follte man diefe Form der Me: 
dicamente jeßt ganz abſchaffen, da fie in Anfehung ih- 
rer Arzneykraͤfte fo wenig in Betracht zu kommen ver: 
dienen, und die mehrejten, womit man die Apotheken 
beihwert hat, nicht mehr thun, als bloßer Zucker. 
Bey folhen rohen Arznevförpern, deren Wirffamfeie 
in firern Beftandtheilen liegt, wie die bittern, ſchlei⸗ 
michten, Füßen und zufammenziehenden find, da geht 
Durchs Austrocdnen die Kraft nicht verlohren, und fie 
erhalten fich fo beffer, als in der Conferve; bey den 
mit fluͤchtigen, ſcharfen Stoffen beladenen Pflanzen, 
wie 5. B. den fo genannten antifeorbutiichen, wäre 
eher diefe Form zu entſchuldigen, bey denen man aber 
auch das fluͤchtige Princip, das durch Austrocknen 
freilich) verlohren gehf, in den davon abgezogenen 
Waͤſſern und Geiſtern dauerhafter bewahren Fann. — 
Sonſt dienen die Conſerven auch noch ala Conſtituens 
berjchiedener Lattwergen. | of 


\ 


‘3 Latt⸗ 
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Mit den Conſerven haben die Lattwergen(Ele- 
&uaria) in der Confiftenz Aehnlichkeit. Sie befiehen 
aus Pulvern, die durch Zufaß von Syrupen, Honig 
oder einem Roob zu einer breyartigen Maſſe gebracht 
find, fonft aber auch wol noch Ertracte, Eonferven, 
Balfame, u. d. gl. ala Ingredienz enthalten. Ben den 
Alten fommen fie unter dem Damen Antidora und. 
 Confecliones vor. Fe 


| $. 165. | az 
Man waͤhlt diefe Form bey folhen Arzneyen, 
deren Dofis in Feine fehr enge Gränzen eingefchloffen 
ift; oder um Pulver, die mie Waffer angerährt zu 
ftarf aufquellen würden, auf eine bequemere Weiſe 
nehmen zu laſſen. Indeſſen ift bey vielen officinellen 
Sattwergen auf das erftere nicht immer Ruͤckſicht ge 
nommen worden, und Die Antidota der Alten, oder 
Opiata, tie Theriaf und Mithrivat, widerfprechen 
‚dem geradezu. Sehr widerlich riechende und ſchmecken— 
de, zerfließende, efferveszirende, der Haulniß und dem 
Sauerwerden leicht unterworfene, und Mercurial 
mittel follten nicht als Ingredienzen zu Sattwergen 
kommen. — 


$. 166. 7 
Die Zubereitung der lattwerge ſelbſt, iſt ſehr ein: 
fach: da es auf eine bloße mechaniſche Vermiſchung 
der Pulver (Excipienda), mit der Fluͤſſigkeit (Exci- 
piens) anfümme Eine Hauptfache ift die Proportion 
diefer Beftandtheile, um die rechte Confiftenz zu er— 
halten, und es ift leicht einzufehen, daß jene von der 
Beſchaffenheit der Pulver, ob fie mehr oder weniger 
ein: 
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einſaugend ſind, und von der Confiſtenz des Conſti⸗ 
tuens abhaͤngt. Bey Pulvern aus vegetabiliſchen 
Subſtanzen, als 5 Wurzeln, Kraͤutern, Rinden, nimmt 
man gewöhnlich 3 Theile Syrup zu einem Theile der 
erſtern. Wenn auch anfangs. die Conſiſtenz zu bün- 
ne fcheint, fo vermindert fie ſich Doch mit der Zeit 
Durch die von dem Pulver eingefogene Wäfferigfeit. 
Wenn ein Roob, oder eine Pulpa, oder Honig allein, 
Oder eine Conferve dag Conſtituens iſt, fo iſt der vier⸗ 
te Theil jener Pulver oft hinlaͤnglich zur gehoͤrigen 
Conſiſtenz. Ben ſolchen Dingen, die wegen ihres 
. großen eigenthümlichen Gerichts leicht zu Boden fin- 
ken, muß man die Eonfiftenz der Lattwerge dicker mas 
Er | 
i } Ge 267. 

Sonft ift in Anſehung der ae der A 
iwergen zu bemerfen: daß man die Pulver, die dazu 
Fommen, erft für fih unter einander innigft vermengt, 
und nicht ma ch und nad) zur fattwerge ſetzt; daß man 
Roob, Conſerven u. d. gl. vorher mit dem Safte 
— ehe man die Pulver zuſeht; daß man Gum⸗ 
mireſinen und Extracte, die ſich nicht pulvern laſſen, 
erſt in der ſchicklichen oder vorgeſchriebenen Fluͤſſigkeit 
aufloͤſet, und vorher mit dem Safte zuſammenruͤhrt; 
und endlich, daß man das Gemenge ſo genau und in⸗ 


nig als möglich macht. 
Y 


$.. 168. 
Die Sartiergen find wegen der Sährungsfähig: | 

keit des Zucferfaftes, Honigs und dergleichen Dinge, 

welche das gewöhnliche Conftituens ausmachen, dem 
Verderben gar leicht unterworfen; und wenn gleich 

einige nicht offenbar ſauer werden, fo erleiden fie doch 


durch dieſe Gaͤhrung eine Veraͤnderung ihrer eigen⸗ 
93 cthuͤm⸗ 
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thuͤmlichen Kraft. Andere trocknen aus und werden 
fett. Sie bleiben daher immer unſchickliche Officinal⸗ 
bereitungen, und follten nie anders, als für Magi—⸗ 
firalformeln dienen. Bey denen, welche Opium ent 
halten, wird die Dofis gar fehr ungewiß, wenn fie 
austroenen, und wenn fie nun wieder mit einer Fluͤſ— 
figfeit verdünnt werden. — Uebrigens müffen die 
Sattwwergen in gläfernen oder irdenen Gefaͤßen an ei- 
nem fühlen Orte vor dem Zugang der $uft wohl auf: 
bewahrt werden. ER N 


§. 169. BER; 
Von den vielen und weitläuftig zufammengefeß: 
ten Sattmergen und Confectionen der Alten haben fich 
noch) einige in unfern Apotheken als officinel erhalten. 
Wenn man aber nun einmal diefe Dinge um der ' 
Schwachen willen beybehalten will, fo fehe ich nicht ein, 
warum fie jedes Dispenfatorium fo willführlich abän- 
dert, und warum man fie nicht fo liefert, als fie ung 
die Schriften der Alten aufbehalten haben, a 


Pillem 


„ Ei HB IR = 

Unter Piflen (Pilulae, Catapotia) verficht mar 
feine Kügelchen, welche die Confiftenz eines harten 
Zeiges haben, und zu innern Medicamenten beſtimmt 
find. Die Abficht bey der Form diefer Zubereitung 
iſt, Dinge, die einen unangenehmen Geſchmack oder 
‚ Geruch haben, auf diefe Weiſe bequemer nehmen zu: 
faffen, und vie Dofis ficherer beftimmen zu fünnen, 


N: N — 

Die Materie, aus welcher bie Pillen verfertige 

werden, heißt die Pillenmaffe (Maſſa pilularum ), 
he | Mar 


J 
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Man unterfcheidet daben wieder hauptſaͤchlich das Exci- 

piens, welches beſtimmt iſt, den trocknen, pulverigten 
Dingen, oder den Zxeipiendis, diejenige Conſiſtenz zu 

geben, welche die Pillenmaffe haben muß, um zufam- 

menhängend genug zu kon. Eine Hauptfache iſt es 
auch hier, das rechte Verhaͤltniß dieſer Stuͤcke ſo zu 

treffen, daß die Bin die — ſen erhal⸗ 

ten. 


$. 172. 

Als Ingredienzen der Pillenmaſſen werden ange⸗ 
wendet: 1) einfache und zuſammengeſetzte Pulver 
‚roher und zubereiteter Dinge. Diefe. erfordern na⸗ 
türlichermeife ein Excipiens, um. in die.nöthige Form 
‚gebracht werden zu fünnen. Das bloße Anfeuchten 
mit Waſſer iſt dazu nicht hinreichend, wenn ſie nicht 
gummoͤſer Beſchaffenheit ſind. Wlan bedient ſich al- 
fo als Eonſtituens derſelben klebrigter und zaͤher Sub⸗ 
ſtanzen, als Traganthſchleim, Brodtkrume, Honig, 
Syrup, Eyergelb u. d. gl., wenn nicht noch andere 
Ingredienzen hinzufommen, die ald Excipientia dies 
nen fonnen, wie Extracte, Balſame, Seife u. d. gl. 

Honig, Syrup, geben doch Feine guten haltbaren 

Eonftituentia bey bloßen vegetabiliſchen Pulvern, Sal 

zen, Erden u. d. gl. ab. — Uebrigens find fehr 

leichte Pulver, die bey der nöthigen Dofis einen fehr 

großen Umfang haben, für dieſe Form der Medica⸗ 

mente unſchicklich, und eben ſo wenig taugen zerfließ— 

bare Salze. 2) Harze, Gummireſinen, feſte Sei⸗ 

fen, eingedickte Saͤfte, Extracte. Die erſtern drey, 
und einige gummicht: harzige eingedickte Säfte koͤnnen 

durch Zuſatz von etwas Weingeiſt leicht in die ſchickli⸗ 

ehe Conſiſtenz gebracht werden. Syrupe u. d. gl. Din: 
ge ſchicken fih) nicht dazu. Wenn die eingedicten 
. Säfte oder die Extracte für fi o “ duͤnnfluͤſſig zur Pil⸗ 
len⸗ 


* 
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lenmaſſe find, fo ift das fernere Abrauchen, wodurch 
fie gar zu leicht brandicht werben, nicht fo gut, als der 
Zufaß pulverigter einfaugender Dinge, welche ver er: 
forderlichen Wirfung der Bafis nicht entacgen, oder 
ihe nicht nachtheilig find. - Bey follen — 
deren Doſis in enge Graͤnzen eingeſchloſſen iſt, muß 
man es ſchlechterdings der Willkuͤhr des Apothekers 
nicht uͤberlaſſen, die Quantität des Conſtituens zu be⸗ 
ſtimmen, es fen denn, daß dies eine fpirituöfe Fluͤſſig⸗ 
Feit ſey, die bald wieder verfliegt. — Bey harzigten 
Dingen ift die Erwärmung des Mörjers und der 
"Käufe nüßlih, um die Verbindung der Ingredienzen 
‚zu befoͤrdern. — Wenn zu dicke oder zu ftarf ause 
getrocknete wäfferige Extracte mit trockenen Subſtan⸗ 
zen zur Pıllenmaffe vereinigt werden follen, fo iſt der 
Zuſatz von etwas Waſſer das befte Conſtituens, fo 
‚wie es bey Harzen und harzigten Dingen der Bein: 
geift ift. 3) Es iſt lächerlich, ausgeprefre Dele, Sy: 
rupe, Effenzen, Elirire, Tineturen u. d. gl. duͤnnfluͤſſi⸗ 
ge Subftanzen, deren Dofis ein beträchtliches Volum 
ausmacht, als Ingredienzen zu Pillenmaffen anzufes 
‚ben, oder fie auch, wegen ihrer andermeitigen Kräfte, 
als Konftituentta anzuwenden, da fie doch nur in fo 
Heiner Menge hinzukommen fünnen, Aetheriſche De- 
le Dingegen, Auflöfungen von Mercurialſalzen, vom 
Opium, und andern, in Heinen Dofen ſchon fehr wirk— 
famen Subfanzen, ſchicken fih gut zu Pillenmaffen. 


rar 

Weuenn num die Pillenmaffe die aehörige Conft- 
ſtenz hat, und alle Ingredienzen gehörig gemengt 
‚worden find, fo verfertigt man daraus die Pillen felbft. 
Man bedient fich dazu fehr bequem der eigenen Pil⸗ 
kenmafcbiene ‚ weiche dreyßig Kanäle hat, und alfo 
zur Verfertigung von eben fo viel Pillen eingerichtet 

Ä | iſt. 
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iſt. Selten macht man andere, als Pillen von ı und 
2 Stan. Man wiegt zu dem Ende Z oder r Quent: 
chen von der Pillenmaſſe ab, rolle diefelbe zu ber 
Breite der Pıllenmafchiene gleichförmig ans, und zer—⸗ 
ſchneidet fie durch die Teßtere, Die völlige Rundung 
giebt man den Villen zwiſchen den Fingern. Das Zur 
fammenfleben derfelben verhätet man am beften durch _ 
Semen Lycopodii; ſonſt werden auch wol andere 
feine Pulver, wie vom Zimmt oder Suͤßholz, dazu 
vorgeſchrieben. Das Beſtreuen mit Zinnober ver— 
dient keinen Beyfall. Das Vergolden und Verfil 
bern, welches in einer befondern Kapſel auf eine fehr 

. einfache Weiſe verrichtet wird, iſt ein ſehr unnöthiger 
mediziniſcher Luxus. 


$. 174. 

Unter allen Zubereitungen, die man innerlich 
giebt, loͤſen fich die Pillen am ſchwerſten auf, ihre 
Wirfung geſchiehet nur allmaͤhlig, und dauert am 
laͤngſten. Jenes iſt insbeſondere der Fall, wenn das 
Conſtituens der Pillenmaſſe Brodtkrume, Gummi 
Traganth u. d. gl. Klebrigtes, und noch dazu ſtark 
ausgetrocknet iſt. Bey Mercurialmitteln, Opiaten 
u. d. al. hat man darauf wohl Ruͤckſicht zu nehmen, 
um nicht etwa mehrere Dofea im Magen oder Ge— 
daͤrmen anzuhaͤufen, die gelegentlich auf einmal ent— 
wickelt werden. Fuͤr Brechmittel iſt daher" auch die 
Pillenform ganz unſchicklich. 


———— 

Am — iſt es, die Pillenmaſſen gleich der 
Stelle friſch machen zu laſſen, und da fie alle nur Ge— 
genftände der Magiſtralformeln find, fo ſollte fein Dis⸗ 
penfatorium A ‚enthalten, | RE 


(5 Boll 
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. Mit den Pillen haben die Boli oder Biffen 
Aehnlichkeit, nur daf fie größer, und gewöhnlich auch 
von ‚locferer Confiftenz find. Sie find lediglich für 
Magiftralformeln, wicht zum Aufbewahren beftimmt; 
geben aber überhaupt eine unbequeme Form, die Desme- 
gen jeßt auch weniger gebräuchlich ift, als fonft. Es 
ift bey ihnen eben das zu bemerken, was bey ven fatt-. 
wergen angeführt worden ift, von denen fie ſich durch 
eine diefere, nicht zerfließbare Confiftenz unterfcheiden. 
Diefe Form dient hauptfächlich für Medicamente, die 
bey einem nicht ſehr beträchtlichen Volum mwirffam, 
und fonft unangenehm zum Einnehmen find, und man 
unterfcheidet von ihren Ingredienzen die Excipienda 
von dem ‚Exeipiente, deren Verhaͤltniß ſo ſeyn muf, 
daß eine ziemlich weiche Confiftenz, aber doch Zufam- 
menhang genug entfpringe, damit der Biffen nicht 
jerfließe. Die Größe des Bolus richtet fich nach dem 
eigenthümlichen Gewicht feiner Ingredienzen, und der 
Beichaffenheit des Kranken. Selten wiegen fie mehr 
als ein Quentchen. a 


Linctus. f 
i ———— — 
Auch die Kincens oder Mundſaͤftgen (Linctuc, 
Looch, Eclegmata) find nur Gegenflände der Magi- 
‚ftralformeln, oder follten wenigftens nicht in den Dis— 
penfatorien ale Mevicamente, die zum Aufbewahren 
beſtimmt find, verzeichnet ſtehen. Sie unterfcheiden 


ı 


ſich von den Sattivergen dadurch, daß fie dünner und 
flüffiger find, und die Confiftenz eines dicken Syrupe 
haben. Sie beftchen gewöhnlich aus ausgeprefiten De 

| fen, 
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len, die mit Syrupen und aͤhnlichen ſchleimichten und 
ſuͤßlichen Dingen vermengt werden, Pflanzengallerten, 


Schleimen, Eyergelb, Honig u. d. gl, Feſte, rauhe, 


ſcharfe, und uͤberhaupt ſehr unangenehm J 
a He ich nicht dazu. i 


Emulfionem 


$. 178. 

Fette Pflanzenöfe und Harze föfen ſich zwar 
nicht im Waffen auf, und haben Feine chemifche Ver— 
wandtfchaft dazu, fie faffen ſich aber doch innigſt da- 
mit vermengen, und liefern damit durch Huͤlfe fchlei- 
michter und füßer Dinge milhähnlihe Fluͤſſigkeiten, 
welche den Namen einer Pflanzenmilch oder Emul⸗ 
fion ( Emulfum, Emulfio) führen, und meil fie in 
"ber That nur Gemenge find, hier unter den’ mechani- 
fhen Zubereitungen mit Rn eine Stelle verdies 
nen. 


de SE za 
Man macht diefe Emulfionen feltener aus den 
ſchon ausgepreften Delen, als vielmehr aus den Saa— 


men felbft, welche dergleichen Dele enthalten. Um fie. 


Daraus zu bereiten, flößt man die Saamen erft für 
fi), oder beym Zuſatz von wenigem Waſſer zu einem 
Brey, ruͤhrt dann immer mehr von der vorgeſchriebe⸗ 
nen Quantitaͤt Waſſer darunter, doch anfangs nur 
immer wenig auf einmal, und druͤckt zuletzt alles durch 
Flanell. Der Schleimichte und ausziehbare Theil die: 
ſer Saamen hilft die Verbindung zwifchen Del und 


Waſſer fehr befdrdern⸗ dazu dient auch ein Suſatz 


von Zucker. 


§. 180. 


— 
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$. 180. ie, 
Ein Haupterforderniß ift es, daß die Saamen, 


welche man zu den Emulfionen wähle, nicht verdorben 


und ranzigt find, weil es fonft auc) die Daraus berei- 
tete Emulfion wird. Auch ſchicken fich folhe Saamen 
nicht dazu, deren Hülfe ein fcharfes Princip oder äthe: 
riſch- oͤligte Theile enthält. Am gewühnlichften nimmt 
man dazu füße Mandeln, Mohnfaamen, Hanflaamen. 
Das Berhältnif diefer Saamen (Materies emulgenda) 


zum Waſſer (Vehiculum) hängt freilich von der ABill- 


führ des Arztes ab; gewöhnlich nimmt man aber einen 
Theil von jenen zu acht Theilen von diefem. Zu dem 
Waſſer für die Emulfionen nimmt man entiweder ge 
meines, oder auch ein angenehm ſchmeckendes abges 
gogenes. re 
- $. len 

Sonſt geben auch die fetten Dele felbft, fo wie die 
Harze, Gummiharze, natürliche Balfame, ja felbft das 
Wachs und der Kampher, Materien für Emulfionen 


ab. , Sie erfordern aber die Benhülfe von Schleimen, 
‚oder von Zucker, oder aud) von oligten Saamen, wos 


mit man fie zuvor abreibt, um eine innigere Verbin: 


dung mit dem Maffer Daraus zu erhalten. Vorzuͤg⸗ 


lich dient als ein folches Verbindungsmittel das Eyers 
gelb, das wegen feiner öligten Theile auch fchon für 
fih mit dem Waffer eine Emulfion giebt. \ 
$. 182, ERDE, 
Die Emulfionen gehen. gar leicht ins Verderben, 
wenn fie eine Zeit lang, zumal an einem warmen Dr: 
te, aufbewahrt werben. Cie werden ſauer, und der 
öligte Theil ſcheidet ſich daraus nach oben zu ad. Eben 
aus dieſer Urſach Fönnen und follten fie nicht zu Offici⸗ 
nalformeln beſtimmt ſeyn. — Eben fo ift auch der 
Zu⸗ 


& “= Ki 
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Zuſatz ſaͤuerlicher oder allaliſcher Sahe oder geiftiger 
Dinge zu denfelben unfchiglich. "Auch ſollte alles das, 


was die Farbe ver Emulſion fo ſehr ändert, wie Con— 


ferven, Sattwergen, Srtracte, Elirire, gefärbte Sy: 


rupe, vegetabiliiche Pulver, u. d. dl daraus weg: 
bleiben. REN 


N TOR 
$. 183. * 


Gemenge aus Zucker, der ſo ſtark eingekocht wor— 
den iſt, daß er nach dem Erkalten hart wird, und groͤ⸗ 


bern Pulvern oder Spezies, in Form von Tafeln 


heißen Morſellen (Morſuli). Sie find des Wohlz 
geſchmacks wegen hauptſaͤchlich eingefuͤhrt, und gehoͤ⸗ 
ren mehr zu dem — urus, als zu den noͤ⸗ 
thigen Formen. 


| $. 184 Ä 

Um fie zu verfertigen löft man ſechszehn Theile 
weißen Zucker in vier Theilen Waffer auf, und kocht 
ihn damit, nad) dem Abſchaͤumen, ohne ihn zu ruͤh⸗ 
ren, ſo lange, bis etwas von der Aufloͤſung mit einem 
Spatel herausgenommen, Faden zieht, oder in die 
zuft geſchleudert, Flocken bildet. Man nennt dies die 
Confiftentia tabulandi. Man nimmt hierauf das 
Gefäß vom Feuer, rüßet den Zuefer darin um, big ec 
an den Seiten undurchfichtig zu werden anfängt, oder 
sbflerben will, feßt dann die fchon vorräthig vermeng- 
ten Spezies schnell hinzu, und ſchuͤttet alles fchleunig 
in die hoͤlzerne, mit einem naffen Schwamm beſtri⸗ 
chene, Morſellenform, worin durch gelindes Auf— 


ſtoßen derſelben die Maſſe eben fließt. Die noch 


warme Maſſe wird nachher in laͤnglichte Stuͤcke ge— 
ſchnitten. 
Zelt⸗ 


174 11, Abſchnitt. IL. Hauptſtuͤck. 
Zeltbem 


Ns, 2 70 * 
Von den Morſellen unterſcheiden ſich bie Zeltchen 


(Rotulae, Tabulae) bloß dadurch, daß darin der Zur 


fer entweder mit einem Salze oder mit einem feinen 
Pulver, auch mol nur mit. einem ätherischen Dele 
verbunden ift. Sie find auch mehr Conditorwaaren, 
als Arzneyen. Man giebt ihnen enttveder eine runde, 
planconvere Geftalt, oder auch) die der Morfellen. 


Re Er | 
Zu ihrer Verfertigung verführt man nach der Ver- 


fehiedenheit der Ingredienzen verfchieden. Werden fie 


bloß aus Zucker und einem fänerlichen Safte gemacht, 
fo erwärmt man jenen gepulvert für fich allein über 


dem Feuer behutfam, und fest dann vom leßtern nur - 
fo viel zu, daß der Zucker die Confiftenz einer dicken 


attwerge erhalte, Dazu find mehrentheils acht bis 


zehn Quentchen Saft auf acht Unzen Zucer hinreis 


chend. Die erwärmte Mifhung bringt man nun, 


ohne fie Fochen zu laffen, mit einem Spatel tropfen: 
weiſe auf ein polieres Eifenblech , wo alsdann die Tro⸗ 
pfen nachher geftehen, und die gehörige Geftalt der 


Rotulen erhalten. Wenn zu den Zeltchen Pulver fom- 


men, fo kocht man erft den Zucer ad confiftentiam 
tabulandi, rührt das Pulver fchnell darunter, und 
tröpfele den Zucker aus. Auf eine Unze Zucker iſt ein 
Duentgen des Pulvers hinreichend. Sollen flüchtige 
Dinge den Zeltchen bepgemifcht werden, fo bringe man 
diefe ganz zuletzt Hinzu. —— 
Kuͤchelchen und Stoͤckchen. 


? 
- 


Be $. 187. —— 
Mit den Zeltchen haben die Kuͤchelchen (Tro- 


chisci) Aehnlichkeit. Sie beftchen aus Pulvern, Zur - 


er, 
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er, eingedickten Säften u. d. gl., die mit zähen und 
ſchleimichten Dingen zu einer dicken Maſſe gebracht 
werden, welche nicht an den Fingern klebt. Sie ſind 
gervöhnlich platteund, auch wol noch auf einer Fläche 
mit einem Sternchen u. d. gl. gezeichnet. “Sonft for⸗ 
mirt man auch daraus lange, bünne, chlindrifche 
Stangen, BR Stöckchen (Baculi) genannt wer⸗ 
den. 


"188. 
Die trockenen Subftanzen, welche zu diefen Kuͤ⸗ 
chelchen oder Stoͤckchen kommen, muͤſſen zuvor recht 
zart gepulvert und genau gemengt werden. Man muß 
dabey ſolche Dinge vermeiden, welche die Feuchtigkeit 
F der luft anziehen. Das Conſtituens des Pulvers 
iſt gemöhnlich eapanrffiifein, oder zu Zeiten auch 
Mehlkleiſter. Wenn eingediefte Säfte und Extracte 
hinzukommen, fo muß man diefe erft gehörig im Waſ⸗ 
fer auflöfen und mit dem Schleime vermifchen. Um 
ben dem Trocknen der Küchelchen das Anfleben derfel: 
ben an einander zu verhüten ; beftreuet man die weißen 
mit Puder, die gefärbten mit dem. Rulder , was zu 
ihrer Miſchung koͤmmt. 


$. 189. 

Noch giebt es zwar eigene Formen von Medien, 
menten, die zum Theil Gemenge find, da fie aber 
größtentheils wahre Zufammenfeßungen” durch Auflö- 
fung ausmachen, mie die Syeupe, Balfame, Te; 
rate, Salben, Pflafter, fo finden fie erſt ihren 
* im folgenden — 


Drit— 
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Bon den pharmacentifhen Zubereitungen 
durchſchemiſche Mittel, 





$. 190, 


Um Beftandtheile der Körper von andern ungleich 
artigen, mit denen fie gemifcht find, zu fcheiden, find 
mechaniſche Mittel je hinreichend, fordern dies 

muß ducch chemiſche Mittel geſchehen. Die practi- 
ſche Chemie wird alſo der Arzneykunſt dadurch hoͤchſt 
nuͤtzlich und unentbehrlich, daß fie Stoffe, welche in 
den natuͤrlichen Körpern das eigentlich mediciniſch— 
wirffame ausmachen, von andern unmwirffamen fchei: 
det, oder in die Enge bringt, und folchergeftale auc) 
Beftandtheile, deren Kraftaͤußerung durch die Ver⸗ 
bindung mit andern geſchwaͤcht oder gar aufgehoben 
war, als eigenthümliche Arzneymittel darftellt. Auf 
der andern Seite Fann fie aber auch) dadurch, daß fie 
die Mifchung der Körper andert, und neue Zuſam— 
menfeßungen und alfo fpezifiich verfchiedene Materien 
hervorbringe, Die arzneylichen Kräfte der Dinge An: 
dern, verftärfen oder vermindern, oder auch ganz 
neue Producte ſchaffen, die mit Arzneyfräften begabt. 
find. © 

N | 
Alle spezifisch verfchiedenen Materien find in ih: 

ven Wirfungen auf den menfchlichen Körper verfchies 
den, indem fie als chemifche Neiße der Qualität nach 
verjshieden wirken (. 46, 81) 


—2 $, 102, 


a Gem. Mit I 


$ ‚192 
Es find aber nicht nur die verſchiedenen — 

chen Stoffe, ſondern auch die aus ihnen nach man- 
nichfaltigen Verhaͤltniſſen entjpringenden einfachen 
Bemifcbe, eben wegen der wechſelſeitigen Durch: 
dringung der Materien, die bey der Auflöfung wirk— 
fam find, als ſpezifiſch verſchiedene ish Ya an⸗ 
zuſehen. 

$. 193. 

Als folhe ſpezifiſch verfchiedene Materien kom⸗ 

men als Gegenftände der. ragrmatoiosit Ir in 
Betrachtung: 


1) Einfache Stoffe: | 
Fer.) Roblenfiofh 


2) Schwefel. © 


er) Silber. 
* ea io 
7) DUey. 
8) Aupfet, 
9) Eiſen. 67: 
io) Zinn. 
1 1) Zink. 
12) Wismuth. 
13) Spiesglan 
14) Arſenik. 
15) Ralkerde. 
16) Talkerde. 
17) Schwererde 
18) Gewaͤchskalt. 
19) Mineralkali. 


ge Pharm. 1.Th. M 2) Ein— 
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2) Einfache Gemiſcher 


| a) Saur en ( Verbindungen des Seuerſoff | 
mit NER. Örundlagen.) 


. 
De 


20) Rohlenfäure, - 


21) Schwefelſaͤure. = ° 


22) Salpererfäure, 


23) Salzſaͤure. 
24) Borarfüure, 


8) Iohae borfäure, 


26) Bernftanfiune 0.0... 
27) Weinfkeinf, aͤure. — 
28) Zitronenſaͤure. ——— 


29) Sauerkleeſaͤure. 


b (Verbindung des Stieft 


30) Gallusfäure. 

31) Benzoefäure, 

32) Eſſigſaͤure. 
BR 





to mit MWafferftoff.) 
3 3) Ammoniak. 


c) Metallkalke, (Berinbungen des Sau 
ftoffs mit Merallen.), 


34) Queckſilberkalke. 
35) Bleykalke. 


1:36) Rupferkalte, 


'37) Eiſenkalke. 

38) Zinnkalte, - ö 
39) Zinkkalke. m 
40) Wismuchkalke, 
41) Arſenikkalke. 
42) Spiesglanzkalke,. 


VSchwes 


pharmacent. Zubereit, durch chem. Mittel, 179 


9 Schwefelmeralle. (Verbindungen des 
Schwefels mic metallifcher Grundlage) 


43) Schwefelqueckfilber (Zinnober), 

44) Schwefelarfeni (Öperment), 

45) —— (rohes Spies⸗ 
glanz). 


e) Waſſerſtoffhaltige Schwefelme⸗ 
talle. (Verbindungen des Schwefels, Waſ⸗ 
ferftoffs und metallifcher Grundlage.) 


46) Waſſerſtoffhaltiges Schw ſpies⸗ 
—————— — 


9 Schwefelleber. (Verbindungen des Schwe⸗ 
fels ı mic Alfali oder Erde.) 


wefe gewaͤchskali. 
wefelkalkerde alkleber). 


O —— des Schwefels mit er ) 


49) Schwefelmilch. 
50) Hepatiſches Gas. 


b) (Verbindungen bes Scäwefes n mie Waſſerſtoff 
“ und Kohlenfioff.) 


51) Schwefelbalfem, 


i) Neutralſalze. (Verbindungen von Alfalien 
mit Säuren.) 
| 2 Kohlenſaures Gewachotkali. 
— — Mineralkali (Sodaſalz). 
—— — Ammoniak (tartarifierer 
Salmiatgeit), 


Ma 55) Schwer 





J 
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35) Schwefelfaures Gewächstali (Bis 
trioliſirter Weinftein), 
56) — — Miner alkai Glauber⸗ 
57) Seisefuns Gewächsbali (Sal 


| s9 iii Gewaͤchskali (Die 


13). 
59) = ) inealbl ¶ Roch⸗ 
60) Er — Ammoniak Ge 


61) en Mineraltali (Bo⸗ 
62) Phoapbötfkuree Mineralkali Phos⸗ 


” phorſaure Soda) | 
x 63) Bernfteinfaures Ammoniak (Liquor 
Cornu Cervi fuceinatus). 
64) Weinſteinſaures GBewächstali (tar 
tariſirter Weinſtein ). 
65) Weinſteinſaures rar : und Mi⸗ 
neralkali (Seignettefalz). | 
- 66) Weinfteinfaures Bewächstali und \ 
une (Auflöslicheer Wein⸗ 


“ Kein 
6) — — — Bewächstali 36 
tererde). 


68) — — Ammoniat ——— 
Geiſt). 


u; Mittelſalze. —— von Erben 


mit Säuren.) 


69) Kohlenſaure Ralterde, ⸗ 
70) — * Talkerde. 


* 31) Schwe⸗ | 


— 
ehormareut. Zubereit uf em, Mittel. 2810 


? 1) Schwefelfäute Talterde Bitter) 
— — Thonerde (Alam). . 
Er Salzigtſaure Schwererde. 


DE etallfalze, (Verbindungen von Metall \ 
Falfen mit Säuren.) 


74) Salpeterfauses Silber Ssllenſtein) 
75) Salpeterſaures Gueckſilber). 
76) Salzigtſaures Queckſilber WVerſuůß⸗ 
tes Queckſilber). 
7) Salzigtſaurer Queckſilberkalk (Ae⸗ 
eender Queckſuberſublimat). 
78) Rohlenſaurer Bleykalk (Bleyweiß). 
79) Eſſigſaures Bley — Bley⸗ 


falle), 
8 5 — Kupfer (Blauer Di 


82 — — SKifen —— 
83) Salzigtſaurer Eiſenkalk. 
84) Me imteinſaures Eiſen Stahlwein⸗ 


ſtein 
85) Schwcftfure Zink Weißer Vi⸗ 
triol 
86) Salsigefaures Spiesglanz (Spiess 
glanzbutter); 
87 Weinſteinſautes Spiesglanz (Btechr 
weine 


m) Vabindungen von Kohlenſtoff, Waftef 
und Sauerſtoff) 
88) pfla mzen ſchleim 
89.) Zucker. 


Sm 


d 4 j 
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= 2 Ehe 


* ehe Gel und thierifches Sett, 

93) Aerberifcbes Gel, File 
94) Aampber. 

95) Scharfer Stoff? 

96) Narkotiſcher Stoff: 

gr) Bitrerftoff! 

98) Alcohol. 

99) Naphtha. 


9 (Verbindungen von Sticfof ' Ih 
Waſſerſtoff und Sauerſtoff.) 


3 Eyweißſtoff. 


⸗ 
101) Gallerte, 


9. 194. 
Da dieſe ſpezifiſch verſchiedenen Stoffe der Ge 
genſtand unferer nähern Betrachtung in der ſpeziel⸗ 
len Pharmakologie find, und ven Eintheilungs—⸗ 
grund bey der Klaſſifieation der Arzneymittel ausma⸗ 
chen, ſo koͤnnen hier die unterſcheidenden Merkmale 
derſelben, ihre Verhaͤltniſſe unter einander, und die 
Art und Weiſe, fie darzuſtellen nicht abgehandelt wer⸗ 
„ben, fondern wir beſchraͤnken uns hier darauf, die all 
gemeinen Begriffe von den Operationen, worauf die 
Scheidung und Zufammenfeßung der Stoffe beruhet, 
und die Grundſaͤtze, welche dabey ſtattfinden, vorzu— 
tragen, und dabey zugleich. die verſchiedenen aus 
Beige Präparate Fennen zu lehren, 


$. 195. 
Das Hilfsmittel, durch deffen Huͤlfe alle — 
ſchen Trennungen ſowehl, als Verbindungen bewirkt 


h wer 
” 
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werden, ift die der Materie inhärirende, oder viel- 
mehr fie conftitutrende Kraft der, Anziehung oder 
Attractionskraft, deren Intenſitaͤt bey den ſpezifiſch 
-verjchiedenen Stoffen ſehr ungleich groß ift, und ver: 
- möge welcher nicht nur gleichartige, fondern auch un: 
gleichartige Subftanzen ein Beftveben zur —— 
tigen Vereinigung Ran. 


Chemifche Derkanvekäufeen | 


‘. 196. \ 

Man nenne in der Chemie die Wirfung diefer 
den ungleichavtigen Stoffen in der ale beymohnen: 
den Kraft, vermöge welcher fie fich mit verfchievenen 
Graden der Intenſitaͤt unter einander vereinigen, die 
chemiſche Verwandtſchaft (Affinitas chemiea), 
und man fchreibt demjenigen Stoffe eine nähere che— 
miſche Verwandtſchaft mit einem andern zu, als mit 
einem dritten, der von jenem flätfer angezogen wird, 
als von dieſem. 

$- 197. ’ | 

Man hat mach den verschiedenen Umſtaͤnden, wel: 
de bey der Verbindung und Trennung ungleichartiger 
Stoffe ftattfinden, mehrere Arten von Verwandtſchaf— 
ten unterfchieden, die fich aber ſaͤmmtlich auf drey zu⸗ 
ruͤckbringen laffen. 1) Die erfte ift Verwandtſchaft 
der Zuſammenſetzung (mifchende Derwandtfchaft) 
(Affini:as mixtionis, compoßtienis, fynthetica), wo 
zwey oder mehrere ungleichartige Stoffe fich zu einem 
neuen völlig gleichartigen Ganzen vereinigen. 


Deyfpiele: Waſſer und Salz, 
: Weingeiſt und Harz. 
Schwefelſaͤure und Thonerde, 
Ma Sal 
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Salpeterfäure und Gewaͤchsalkali. 
Silber und Schwefel. 

Silber und Bold, 

See, Gold und Kupfer ıc 


$ 198. 4 
Hierher gehört auch die Aneignung (Apprepria- 
io), wo zwey ungleichartige Stoffe, die Feine zufams 
menfeßende Verwandtſchaft gegen einander aͤußern, 
durch Hülfe einer dritten Subſtanz, und mit diejer 
zuſammen in Berbindung treten und ſich zu einem hos 


mogenen Ganzen vereinigen, Eben fo wenig, als dies 
je aneignende Verwandtſchaft, iſt die ſogenannte vor⸗ 


bereitende (Affinitas praeparata) als eine eigene Art 


‚der Verwandtſchaft zu unterſcheiden. 


5 Besiie dev Aneignung; 
fettes Bel, Waſſer, Alkali, 
Schwefel, Waſſer, Alkali. 


19 * 
2) Die einfache Wablverwar dtſchaft (AR 
tas elettiva fimplex, analytica cum fynthefi Gmsl; ) 









findet flatt, wenn zwey mit einander zu einem gleich⸗ 


artigen Ganzen vereinigte ungleichartige Subſtanzen 


Durch eine zugefeßte dritte getrennt werden, die eine 
‚von den beiden vorher verbundenen flärfer anzieht, ala 
‚fie fi) unter einander ange 2 u maben die andere 


abgeſchieden wird, 





Beyſpiele: 
vorige Zuſammenfetzung. Kr 
— — — — 
Re Meingeift, 


Yorffer, neue Zufammenfegung. 


vori⸗ 


2* 


pharmaceut. Zubereit. durch chem. Mittel 185 


vorige Zuſammenſetzung. 
(Alaun.) er ' 
bonerde, Scwefelfiure, N a 
* —— neue guſammenſehung 
vorige Zuſammenſetzung. 
(Seife) 
1 — ⸗ — 
ettes Oel, Mineralalkali. } neue Zuſammenſetzung. 
Schwefelſaͤure.⸗ Glauberſalz.) 


$. 200. | 


Dis jebt hat man fic vergeblich bemüher, ein 
allgemeines Geſetz zu erforschen, wornad) diefe Wahl 
verwandtſchaften gefchehen. Noch haben wir dazu 
nicht Data genug geſammlet. Zur Weberfiche der hier- 


ber gehörigen Erfahrungen find Stufenleitern dee : 


einfachen Wahlverwandifchaften, worin man die 
verschiedenen Subftanzen nad) ihrer flärfern oder ‚ge: 
ringern Verwandtſchaft zu einem Stoffe in einer Stu— 
fenfolge geordnet hat, fehr nüßlich, 


G. 201. 

3) Die dritte Art der Verwandtſchaft iſt die 
mehrfache Wahlverwandtſchaft (Aßinitas duplex, 
multiplex), wobey mehr als Eine neue Verbindung 
frattfindet; oder wo zwey mit einander Verbundene 
Stoffe durch die Hinzufunft zweyer anderer, (die un- 
ter fich verbunden, oder auch einzeln feyn Fünnen,) vers 
moͤge der reſpeetiven Anziehung zu denſelben getrennt 
werden, und wo alfo zwey neue Verbindungen entfte- 
hen, wenn gleich manchmal nur Eine Trennung ftatt: 
findet. Dft wird durch Diefe doppelte Wahlverwandt⸗ 
fchaft eine Zerlegung bewirkt, die durch Die einfache 
Waohlver wandtſchaft nicht bewirkt werden kann. 


Ms; Dam 
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iele: 
ann vorige Zufammenfeßung. 
(Glauberſalz.) 
neue Zuſam⸗ f Schwefelfäure. Mineralalkeli neue Zuſam⸗ 
menſetzung. menſetzung. 
(Gyps.) alkerde. ſalzigte Säure.) (Kochſalz.) 
— ⸗— ——ñ— — — 
vorige Zuſammenſetzung. 
(ſalzigtſaure Balkerde,) 
blauſaures Gewaͤchsalkali. 
Slaußaure Gewächsalkali.] ſchwefelſaures 
Eiſenkalk. Schwefelſaͤure. Bewächssikali. 
— Ar A 13797 
Eiſenvitriol. 
kupferbaltiges Bold. 
DE ÄrE ren 
* Kupfer. Gold. ] fpiesglanzbals 
lkupfer. 
————— Schwefel. Spiesglanz. . tiges Bold. 
—⸗ — — — 


— — 
Schwefelſpiesglanʒ. 








* 


Berlinerbiau, 


DR 








Ku, = S. 20a. 
Alle chemiſche Scheidungen gefchehen durch Huͤl⸗ 
Feder MWahlverwandtfchaften, und nie fönnen zwey 
mit einander zu einem homogenen Ganzen verbundene 
Stoffe getrennt werden, ohne daß nicht der eine oder 
der andere eine neue Zufammenfeßung eingienge. 
$. 203. er, 

Die Anwendung der Mittel zur Zerfegung oder 
Zufammenfeßung der Körper, heißen chemifcbe Ope⸗ 
‚tationen oder Proceffe. Sie gründen ſich ſaͤmmtlich 
auf die mannichfaltigen Grade der Verwandtſchaften 
der ungleichartigen Stoffe unter einander, ſelbſt die 
Anwendung des Feuers nicht ausgenommen, deſſen 
Ein⸗ 
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Einwirfung im Grunde ebenfalls’ auf der Verwandt: 
Schaft feiner Beftandrheile zu andern Gubftanzen be 
ruhet.  Ueberhaupt Fann jeder Grundftoff felbft, zu 
den eölrfeieE chemiſchen Wertgugen gerechnet wer⸗ 
den. 


$ 204. | 

Wenn eine Materie fich mit einer andern ſpezi⸗ 

fiſch verſchiedenen oder ungleichartigen dergeſtalt verei- 
niget, daß ſie zuſammen eine voͤllig gleichartige Maſ—⸗ 
fe ausmachen, in der wir Die Theile der einen von den 


Theilen Der andern nicht mehr - zu. unterfcheiden ver: 


mögend find, fo nennt man dies eine Auflöfung 
(Solutio). 


| $. 205. 

Man nennt den von beiden Stoffen, der Such 
feine Slüffigfeit oder Menge hierbey vorzüglich wirffam 
zu ſeyn und den andern in feine vermennren Zwifchen- 
räume aufzunehmen feheint, das Aufloͤſungsmittel 
(Menftruum), den andern aber, der ſich mehr leidend 
zu verhalten ſcheint, den aufzuloͤſenden Körper (Sol- 
vendum). Diefer Unterfchied ift aber im der Wirk— 
lichkeit nicht gegründet, ſondern beide Materien vers 
halten fich thätig.. Um des Sprachgebrauchs willen 
kann man ihn indeſſen beybehalten. 


$. 206, 


Bey jeder Auflöfung wird nicht bloß der. vorige 
Zufammenhang der Theile des aufzulöfenden Körpers 
gaͤnzlich aufgehoben, fondern diefer wird fo mic dem 
Auflöfungsmittel vereinigt, daß fie nun beide zujam- 

men einen vollfommen homogenen Körper ausmachen, 
| worin 


88 Abſchn. MI Hauptſt. Von den 


worin wir auch durch die beſten Vergroͤßerungsglaͤſer 
die ungleichartigen Theile nicht mehr von einander un: 
gerfcheiden koͤnnen. Es muß alſo nothwendig eine 
wechſelſeitige Anziehung zwiſchen den Theilen der ſich 
aufloͤſenden ſpezifiſch verſchiedenen Materien ſtattfin— 
den, welche ſtaͤrker iſt, als die zwiſchen ihren reſpecti— 
ven gleichartigen. Theilen; oder Die Verwandtſchaft 
Herfelben muß ftärfer wirfen, als ihre refpective Eo- 

bafion, ” 

” $. 2073 Er 
ZZur vollfommenen Auflöfung ſpezifiſch verſchie⸗ 
dener Materien durch einander gehoͤrt, daß darin kein 
- Theil der einen angetroffen wird, der nicht mit einem 
- Theile der audern von ihr fpezififch unterfchienenen in 
derſelben Proportion, wie die Ganzen, vereinigt wäre. 
Nun ift offenbar, daß, fo lange die Theile einer aufge, 
löften Materie noch kleinere ungleichartige Örundmaffen 
find, nicht minder eine Aufloͤſung derſelben möglich 
fey, als die der größern Grundmaſſen, ja daß dieſe 
wirklich fo lange forsgehen müfle, wenn die auflöfende 
Kraft bleibe, bis kein Theil mehr da iſt, der nicht aus 
dem Auflöfungsmittel und des aufzuldfenden Materie 
in der Proportion, darin beide zu einander im Gan: 
zen ftehen, zufammengefegt wäre. Weil alfo in fol- 
chem alle Fein Theil von dem Volumen der Auflöfung 
ſeyn kann, der nicht einen Theil des auflöfenden Mit: 
tels enthielte, fo muß dies als ein Continuum das Vo— 
fumen ganz erfüllen; eben fo, weil fein Theil eben def: 
felben Volumens der Solution feyn kann, der nicht 
‚einen proportionirlichen Theil der aufgelüften Materie 
'enthielte, jo muß auc) diefe als ein Continuum den 
‚ganzen Raum, der das Volumen der Miſchung aus—⸗ 
macht, erfüllen Wenn aber zwey Materien, und 
zwar jede derfelben ganz, einen und denfelben Raum 
| erz 
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erfuͤllen, ſo durchdringen ſie einander; und alſo iſt ei⸗ 
ne vollkommene chemiſche Aufloͤſung eine Durchdrin: 
gung der Materie, — die allerdings eine vollendete 
Theilung ins Unendliche enthaͤlt. — Ihre Unbegreif⸗ 
lichkeit iſt auf Rechnung der Unbegreiflichkeit der un: 
—— Theilbarkeit eines jeden Continuums zu ſchrei⸗ 
en. > | 

Kants metaphyſ. Anfangsgr. der Naturw. ©, 95. ff: 

%. 208. SR | 
Mach ben Principien der atomiſtiſchen Naturwif⸗ 
fenſchaft wuͤrde es gar keine Aufloͤſung geben, ſondern 
dieſe waͤre doch nur immer Nebeneinanderſtellung klei⸗ 
ner ungleichartiger Theilchen. Nach denſelben wuͤrden 
uͤberhaupt nur gemengte, nicht gemiſchte Koͤrper in der 
Wirklichkeit ſtattfinden. 


F. 209. 

Das Volumen zweyer Körper, die ſich aufgelöft 
Haben, iſt gewöhnlich kleiner, als die Summe ihrer - 
Bolume vor der Aufldfung. Seltener erfüllt das new 
entftandene Gemiſch ein größeres Bolum, als die un⸗ 
gleichartigen Materien deſſelben vor ihrer Auflöfung 
hatten. Beides giebt einen Beweis von der Mopifiz ' 
cation, welche die anziehenden und abftoßenden Kräfs 
te der Materien durch die Auflöfung derfelben erlitten 

1) Vor der Aufloͤſung erfüllen, bey 60° Fahrenh. 
100 Gran Alcohol, vom eigenthuͤml. Gew, — 0,923 tin 

Volumen — Too, 


100 Gran Waſſer, vom eigenthuͤml. Gew. — 1,000 ein 
* 


2) Krach 
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—5— 


3) Nach der Aufloͤſung erfüllen, bey gleicher Temperatur; 


200 Gran aus. — vom eigenthuͤml. Gew. 


—.,0,93002, ein Volumen —⸗ 177,41. 
Alſo Dre des Volums — HE 509 | 
$. 210, er 
Die aufgelöften Korper befißen andere Eigen. 
ſchaften, und zeigen eine ganz andere Natur, als die 
einzelnen Materien woraus ſie beſtehen. 


—— 

Sm fefte Körner Fönnen fich einander nicht iöf 
löfen, fondern es muß wenigftens der eine Körper fih 
im Zuftande der Fluͤſſigkeit befinden. Schon in der 
ältern Chemie hatte man daher den Örundfaß: Cor- 
pora non agunt, nifi fluid. Die Summe der An-- 
ziehungsfräfte der refpectiven gleichartigen Theile if 
bey zwey Feſten Körpern größer, als ihre Verwandt⸗ 
fhaft. Jene muß alfo durch Fluͤſſigmachen vermin- 
dert werden. 


$ 212, — 


Man unterſcheidet hiernach Aufldſungen ar * 
fen Wege (Via humida) von denen auf trocknem 
Wege (Via.fieca), Ben jenen ift von den fich auf: 
loͤſenden Subftanzen wenigſtens Eine ſchon an und 
fuͤr ſich im liquiden Zuſtande; bey dieſen hingegen 
ſen ſie erſt durch Huͤlfe des Schmelzens in den 
ſtand der Fluͤſſigkeit verſetzt werden, ehe ſie ſich auf * 
ſen koͤnnen. 


$. 213. 


Die Auflöfungen mehrerer —— on mit Se 
raͤuſch und Auffhäumen vor, das man Aufbraufen 


 (Effervefcentia) nennt, und durch eine häufige und 


chnel⸗ 


pharmacent. Zubereit. durch chem, Mittel, 191 


Schnelle Entwickelung von luftartigem Stoffe hervor: 
gebracht wird. Diefe Luft ift aber niche als Luft im 
den Körpern gewefen, fondern fie wird in diefer Form 
erft neu erzeugt und hervorgebracht. ° Auch ift das 
Aufbraufen Fein Beweis von der Gewalt und Heftig- 
feic, mic welcher fich die Theile der ſich auflöjenden 
Körper anziehen, ei. | ar 


EM $. 214. Ä 

Benn ein Aüffiges Auflöfungsmittel von einem 
feiten aufzulöfenden Körper fo viel in fi genommen 
hat, als es nur davon auflöfen kann, fo fagt man, es 
fey geſaͤttigt (Saturatum), Dad) der verfchiedenen 
Natur der aufzulöfenden Körper ift ben einem und 
demfelbigen Auflöfungsmittel die Graͤnze diefer Saͤt⸗ 
tigung fehr verfchieden, und in den allermehreften Faͤl⸗ 
fen wird fie zwiſchen einerley Körper durch die Tempe: 
ratur fehr abgeändert, indem das Menſtruum von eis 
nerley aufzulöfendem feften Körper in der Hitze mehr 
in fich nimmt, ehe es gefättigt wird, als in der Kälte. 


S. 265. 

Alle Auflöfungen werden befördert, wenn man 
den aufzuldfenden Körper fo fein als möglich zerſtuͤckt, 
weil man dadurch den Zufammenhang feiner. gleichar- 
tigen Theile vermindert; ferner duch Wärme; durch 
Schuͤtteln, Umrühren und Reiben, wodurch man die 
gefärtigten Theile der Auflöfung mehr von der Dez 
rührung des aufjulöfenden Körpers entfernt und ver- 
theilt, 

$. 216, 

Ben allen Auflöfungen, welche zum pharmazeu« 

tifchen Gebrauche veranftaltet werden, ift dahin zu fe- 


hen, daß die Gefäße, worin man jene vornimmt, nicht 
als 


# 


’ angegriffen werben, und folchergeftalt die Aufloͤſung 
perunreinigens Zu ben Auflöfungen auf naffen We: 
ge dienen gläferne Gefaͤße am beften. - Die gebraͤuch⸗ 
fichften find Aolben (Curcubitae), Fugelfürmige Glä--. 
fer mit einem Fegelförmigen Halfe, die man nad) ih) 
verfchiedenen Größe in Scheidetolben, gemeine 
Rolben, Herrenkolben, und Ballons oder Reiz 
pienten eintheilt. Die Phiolen (Phialae) unterfchei: 
ben ſich von den Kolben durch ihren engern, cylindri: 
fchen und fängern Hals. Sonſt gebraucht man auch: 
zu den Auflöfungen in der Kälte Glascylinder, Zuz 
ckerglaͤſer, Uringlöferz und wo man dur Reiben 
die Auflöfung befbehern will, gläferne und andere 
Moͤrſer mie der Känle Bey den Auflöfungen, wo: 
bey man Siedhige anwendet, bedient man fich auch) 
irdener glafurter Töpfe und Pfannen, die aber zu 
ſalzigten und scharfen Dingen felten von der gehoͤri⸗ 
gen Guͤte find; im Großen metallener Reffel und 
Dfannen, wobey man ‚aber immer auf die Natur 
des Aufidfungsmittels Nücficht nehmen muß, Die 
Auflöfungen auf trocknem Wege werden in Schmelz: 
gefäßen verrichtet, von denen in der Solge beym Schmel- 
zen gehandelt werden wırd, aa 
BORN A ©: AB WaN. 
Die Aufloſung iſt fuͤr die ausübende Pharmazie 
eine wichtige Operation. Sie dient nicht bloß, um 
einen feften Körper in der bequemern Rüffigen Korn 
geben zu koͤnnen, ſondern fie verfchafft auch Durch die 
Verbindung ungleichartiger Stoffe unter einander neue 
Producte von eigenthimlicher Wirfungsart, und giebt 
ein Mittel, Beſtandtheile zu feheiden, und Körper von 
fremdartigen Theilen zu reinigen, KEN 


| . 


& 
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aber auch die Verwandtſchaften der Körper auf naſſem 
und teodinem Wege kennen, und wiſſen, welche fich 
auflöfen und welche nicht; und fich auch mit dem Saͤt⸗ 
tiaungsgrade der befannteften Auffofungsmittel gegen 
die aufzulöfenden Körper bekannt gemacht haben. Ich 
werde in der Folge bey den verfchiedenen einfacher 
Stoffen und Beftandtheifen ihre Auflöfungsmittel und 
die Menge, in welcher fie fich darin auflöfen laſſen, 


anführen. 


\ 6. 219 t a 

Die Auflöfungen gewiſſer Körper. unter einander 
führen eigene Namen, Dabin gehört das Zerfließen 
(Deliquium) einiger Sale, 5. B. des Gewaͤchsalkali, 
"an der $uft, welches darin feinen Grund hat, daß die— 
fes Salz die Geuchtigfeiten der luft, Die es berührt, in 
fi) nimmt, und endlich davon aufgelöft wird. Wein: 
licher und eben fo wirffam macht man jest diefe und 
ähnliche Auflöfungen geradezu mit einer beflimmten 
Menge deſtillirten reinen Waſſers. 


$. 220. 


Eine andere befondere Art der Auflöfungen iſt 


das Verguicken (Amalgamatio), oder die Auflöfung 


der Metallein Quedfilber, Das dadurd) entftandene 
) nennt man ein Amalgama. - Wenn das 






Gemiſt 
Queckſilber in geringer Menge mit den Metallen ver— 
bunden wird, fo macht es fie fpröde und zerreiblich, 
und fie Fönnen folchergeftalt leichter in ein Pulver ver 


wandelt, und mit andern Dingen vermengt werden; 


in größerer Menge zugefeßt, verwandelt es fie in eine 
Art von Teig, der um fo duͤnnfluͤſſiger ift, je größer 
das Verhaͤltniß des Queckſilbers iſt. Durchs Aug: 
Gr. Pharm. I. Th. —3** preſ—⸗ 


Bey der Ausübung dieſer Operation muß man 


\ 
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preffen im $eder kann das Überflüflige Queckſilber vom 
Amalgama abgefondert werden. Mir dem Golde, 
Silber, Bley, Zinf, Zinn und Wismuth, gebt das 
Quecffilber feicht in ein Amalgamaz fehmwerer und 
nicht ohne befondere Handariffe mit den Übrigen Me: 
tallen, und mit einigen gar nicht. Das DVerquiden 
gefchiehet entweder durch Neiben des Quedfilbers mic 
dem gehoͤrig zerftüäcten Metalle in fleinernen oder 
gläfernen oder eifernen Mörfern, oder durch Schmel: 
zen des. letztern und Hinzumifchen des Queckſilbers. 
Das letztere Verfahren findet nur dann feine Anwen⸗ 
dung, wenn die Metalle vor dem Gluͤhen fchmelzen. 
Außziehbungen 
Aufguͤſſe. Abkochungen. 
⸗aær- 

Ferner iſt der Unterſchied zwiſchen totaler und 
partieller Aufloͤſung eines Koͤrpers zu merken. Bey 
der letztern wird nicht der ganze Körper, ſondern nur 
gewiſſe Beftandtheile deffelben von dem flüffigen Auf: 
löfungsmittel in fich genommen, mit Zurüdlaffung 
der übrigen, gegen welche das leßtere Feine Verwandt: 
Ichaft hat. Man nennt dies eine Ausziehung (Extra- 
io), Mit Unrecht nennt man manche totalen Auf: 
löfungen der Metallkalke, 3. B. des Bleyes und Ei: 
ſens in Effigfäure u. d. gl. Ausziehungen. — Dur) 
Hülfe der Aneignung koͤnnen bey dergleichen Auszie> 
hungen doch Beftandtheile mit in das Auflöfungsmit- 
tel übergehen, die es fonft nicht für fich auflöft; fo wie 
3. B. harzigte Theile der Pflanzen durch die gummig- 
ten mit dein zum Ausziehen gebrauchten Waſſer ver- 
einiget werden. * 


* 


$ aaa 
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Man verrichtet das Ausziehen auf verfchiedene 
Weiſe, und unterjcheidet die Anwendung diefer Opes 
rationen durch verschiedene Namen. Wenn man den 
Körper in das dazu fchiefliche Menfterum, in der 
Kälte, bringt, und damit ohne Erwärmung ftehen 
läßt, fo heit e8 das $Einweichen oder Maceriren 
(Maceratio); wird hingegen eine mäßige Wärme an: 
gewendet, jo nennt man es Digeriren (Digeftio), 
Um dierbey das Verdunften. des Menftruums zu ver: 
hüten, verſchließt man die Gefäße mehr oder "weniger 
nach der verjchtedenen Natur des Auflöfungsmittels, 
und der verichiedenen Abficht, Die man Daben hat, Ge: 
wöhnlich nimmt man fie in Kolben vor, die man mit 
darüber gezogener, naßgemachter und mic Bindfaden 
ummicelter Blafe verfchließt; und durchflichr die Bla: 
fe mir einer Nadel, um der $uft einigen Ausgang zu 
verftatten und das Zerfpringen zu verhüten. Um das 
dabey verdunftende Menſtruum nicht verlohren gehen 
zu laffen, ftellt man die Digeſtion auch wol in klei— 
nern oder größern Deftillirgeräthen an. Die Wärme. 
applicier man entweder durch die Sonne, oder durch 
Stubenöfen, oder durch die ſogenannten Bäder, wo— 
von in der Kolge gehandelt werden wird. Des fonft 
gebräuchlichen Circulirens beym Digeriren im foges 
nannten Pelikan, oder in zwey umgekehrt über eins 
ander a und verflebten Kolben, Fann man fehr 
wohl entbehren. Die Arbeit iſt gefährlich, und bes 
wirft nicht mehr als eine gemeine anhaltende Dis 
geftion. 

— 303: 

Eine andere Art des Ausziehens ift das Infun⸗ 
diren (Infulio), wo man den auszuziehenden Körper 
wie dem heißen Menftruo ua und dies enttwe⸗ 
J 32 ber 
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der damit erkalten laßt, oder nach einiger Zeit wieder 
davon abgießt oder durchſeihet. Es findet dieſe Ope⸗ 
ration da ihre Anwendung, wo leicht zu entwickelnde 
und aufloͤsliche Theile in dem Koͤrper enthalten ſind, 
beſonders aber, wenn dieſe vom Menſtruo aufzuneh⸗ 
menden Theile fo flüchtig find, daß ſie bey der Anwen⸗ 
dung einer mehr anhaltenden Hitze und beym Sieden 
verlohren gehen wuͤrden. Die hierdurch erhaltene 
Aufloͤſung heißt ein Aufguß (Infaſum). Allemal 
find die erſten Aufguͤſſe weit kraͤftiger, als die nad)- 
herigen. a en le a RN 
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Wenn das Menſtruum mit dem auszuziehenden 
Körper bis zur Siedhitze gebracht wird, fo heißt die 
Operation das AbEochen (Coctio, Decottio), und 
die Auflöfung, welche man dadurch erhält, eine Ab⸗ 
Fochung (Decottum, Apozema, Ptifana). Hierbey 
verbinden ſich mehrere auflösbare Theile mit dem Men: 
ſtruum, und in fürzerer Zeit, als bey andern Arten 
der Ausziehung; allein es werden dabey aud) die bey 
der Siedhitze des Menftruums Hüchtigen Beftandthei- 
fe zerſtreuet. Per J 


225. \ wer 

Es ift alfo nöthig, dag man, um zu beftimmen, 

welche Art des Ausziehens zur Auflöfung der Fräfti- - 
gen Beftandrheile der Körper anwendbar fey, die Na⸗ 
tur der letztern kenne. Will man z. B. die aromati⸗ 
ſchen und ätherifch- oͤligten Theile der Gewaͤchſe mit 
dem Waſſer bey der Ausziehung verbinden, ſo darf 
man das Abkochen nicht anwenden, ſondern nur das 
Aufgießen, weil ſie durch erſteres zerſtreuet werden 
würden. Bloß gummigte und ſchleimichte, bittere, 

füße, zufammenzichende werden hingegen beffer durch 


a. 
+ 


Zr 
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Abkochung, als durch Aufgiefen ertrohirt. So theilt 
das Gugjacholz, das Eampeſcheholz und die Quaſſia 
nur wenig durch Aufgießen mit. Doch finden auch 
hier einige beſendere Ausnahmen Bat, z. B. beym 
Suͤßholz, ans welchem durch anhaltendes Kochen zu⸗ 
gleich ein etwas ſcharfer Stoff entwickelt wird, wel 
cher macht, daß der füße zu verſchwinden fcheint. 
ve. “2 226 — 

Die Dauer des Abſiedens haͤngt von der Natur 
der dadurch auszuziehenden Theile, von dem Gewebe 
des angewandten Koͤrpers und von dem Endzweck des 
Arztes ab. Will man alles durch das Menſtruum 
auszuziehende ſcheiden, ſo muß man die Abkochung 
oͤfters wiederholen. Die Quaͤntitat der Fluͤſſigkeit, 
welche man zum Ausziehen anwendet, haͤngt von der 
Menge des auszuziehenden Körpers, von dem Gewe— 
be defielben, von der Dauer des Abfiedens und dem 
Zwede des Arztes ab, und kann nur für befondere 
Säle befiiimmt werden. . Körper von einem dichten 
Gewebe muͤſſen dazu gehörig zerſtuͤckt werden. 


Salz ass ARHrLN OS“ 


Vermittelſt der aneignenden Verwandtſchaft | 
enthalten Die Abkochungen gewöhnlich mehr Beftand- 


theile, als das Menftruum fonft für fich allein auf 


zuföfen vermag. Durch das Abkühlen ſcheiden ſich 
dieſe durch Aneignung mit dem Auflöfungsmittel ver 
bundenen zum Theil ab, und daher finder zwiſchen 
den durch Abkuͤhlen gefiarten, und den frifchen und 
noch heißen Abkochungen oft ein großer Unterfchied in 

Anfehung ihrer aufgelöften Theile ſtatt. ©; 


— . 228. 
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Die verſchiedenen Arten der Ausziehungen, Auf— 
guoͤſſe und Abkochungen werden, um fie von den un- 
aufgelöften Theilen abzufondern, abgegoffen und durch: 
gefeihet, der Ruͤckſtand mird ausgeprefit, und nach 
der verfchtedenen Abficht, Die man dabey hat, auch) 
tool vom neuen zu wiederholten Aufgüffen und Abko— 
dungen verwandt. 

9. 229, | 

Nach der Natur des Menſtruums faflen fih aus 
einer und derfelbigen Subſtanz verfchtedene Auszie— 
hungen machen, und diefe erhalten nach ihrem Linter: 
jhiede in der Natur des Auflöfungsmittels oder auch) 
des ausaezogenen Stoffes, und anderer Umftände 
mancherley Namen. r | 


Tincturen und Eſſenzen. Bliriere 


3 
| Der Alcohol ift ein Auflöfungsmittel für viele in 
der Arzneykunſt gebräuchliche Stoffe und Beftandthei- 
le. Man verwendet ihn daher zur Ausjcheidung und 
Ausziehung derfelben aus andern Körpern , oder auc) 
um fie bloß durch ihn im eine andere Form zu verſe— 
Ken. Weingeiſt, welcher die in einem oder mehrern 
Störpern befindlichen, in demfelben auflöebaren Theile 
ausgezogen, oder welcher gemwiffe Stoffe aufgelöft hat, 
und dadurch Farbe erhielt, heißt eine Tinctur ( Tin- 
&ura), oder Eſſenz (Effentia, Quinta Eflentia). 
Beide Namen werden zwar gemöhnlich als Synonh— 
ma gebraucht, doc machen aud) einige einen Unter: 
ſchied zwiſchen beiden, und nennen nur die durchſich— 
tigen Ausziehungen mit ABeingeift Tineturen, die un: 
durchfichtigen und trüben hingegen Effenzen. Allein 
Die: 
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diefer Unterfchied ift oft nur zufällig, und hängt von 
der verſchiedenen Saͤttigung des Menſtruums ab; da⸗ 


het brauche man das Wort Tinctur nur allein ME Bit 


Damen Eſſenz. { R 
$. 23 


Die Tincturen theilt man nad) Beſchaffenheit 
des Menſtruums ein, in fpirieuöfe (Tincturae ſpiri- 


tuofze) und wäfferigte (Tin. aquofae), mozu man 
in der That noch eine dritte Art, die aͤtheriſchen fe- 
Sen könnte. Auch die Kräuterweine würden als eine 
eigene Art der Tineruren angefehen werden müflen. 


Sonft unterſcheidet man einfache Eſſenzen, die nur 


aus Eimer Art von Körpern, und zufammengefegte, 
die aus mehtern Arten von Arznenftoffen bereitet wor: 


den find. Die leßtern führen ven Itamen der Elixie⸗ 


re, wenn fie eine dickliche Confiftenz haben. 


j $. 232. 
wi) Die geiftigen Tincturen werden alle durch 
Infuſion bereitet; und es ift wol von felbft Flar, daß 


nur diejenigen Subſtanzen dazu dienen, deren Wir—⸗ 
fung in den im Weingeift auflösbaren Theilen beru- 
het. Die Art der Ausziehung gefchiehet durch Dige— 


ſtion, movon die Handgriffe fchon oben — $. 222.) im 
Allgemeinen angeführt worden find. In Anfehung 
des Verhälniffes der auszuziehenden Subftanz zum 
Weingeiſte kann zwar nichts überhaupt beflimmt wer: 
‚den, weil es von der größern oder geringern Menge 
des zu ertrahirenden und im Weingeiſt aufldsbaren 
Stoffs abhänat; indeffen ift es gemöhnlich, bey Kraͤu⸗ 
tern drey, bey Wurzeln und Minden fünf, bey Har— 
zen und Öumirefinen und eingedicten ‚Säften ſechs 
Theile Weingeiſt anzuwenden. Waͤſſeriger Weingeiſt 
loͤſt natuͤrlicher Weiſe mehr gummigte Theile auf, als 


N 4 Alco⸗ 
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Alcohol. Aus friſchen ſaftreichen Gewaͤchſen muß 
man dieſe Tincturen nicht machen. In vielen Faͤllen 
wuͤrde es beſſer ſeyn, den von einer Pflanze abgezoge⸗ 
nen Weingeiſt zur Tinctur dieſer Pflanze zu verwen⸗ 
den. Oft ſchreibt man noch einen Zuſatz von Gewaͤchs⸗ 
kali bey Bereitung einer Tinetur vor, und glaubt. das 
durch, die aufloͤſende Kraft des Weingeiſtes auf har: 
zigte und oligte Theile zu verflärfen, und Diefe dadurch” 
gemiffermaßen feifenhaft zu machen; allein man irrt 
ſich. Denn das fohlenfaure Alfati, dag man dazu 
anwendet, loͤſt fich im Alcohol nicht auf, und macht 
auch mit dem Harz und dem Del feine, im Weingeiſt 
auflösbare Seife. Waͤſſeriger Weingeiſt !öft freilich . 
auch vom Fohlenfauren Alkali etwas aufz;* aber die 
Tineturen fönnen dadurch zum aͤußern Gebrauch oft ' 
untauglich werden. a A € 


$. 3% Ko 
Die Kräfte diefer Tincturen find zufammenaefeßt 
aus denen des Alcchols und der darin aufgelöften Theile, 
Ehemals, da die kißige und ſchweißtreibende Eurmethode 
noch allgemeiner war, war auch die Anwendung die- 
fer Effenzen und Tincturen häufiger, und aus diefen 
Zeiten rührt auch noch die große Zahl der officinellen- - 
Tincturen her. Sn vielen Faͤllen hindert der Alcohol, 
den darin aufgelöften Stoff, von welhem man die 
heilſame Wirfung erwartet, ih der noͤthigen Menge 
‚enzumenden; und in, diefer Nücficht wäre es alſo 
freilich beſſer, nur ſolche Subſtanzen zu Tineturen zu 
brauchen, deren geiftige Ausziehungen fehon in Kleinen 
Dofen wirkſam find. Viele offieinelle Tinetiren find 
aber oft nichts anders, ala Weingeiſt, ber etwas Bar: 
be erhalten hat, — — 


— 


$. 234 


—52 Zube var gen a 201 


or $ Ren BREI { 
gr Die: sfieinelen. Kafeiet en Tinetueen 
“ 231.) find weniger, als ver — weil man 
e gewoͤhnlich unter dem Namen der Aufguſſe be⸗ 
greift. Da ſie mehrentheils dem Verderben unterwor⸗ 
fen ſind, ſo ſollte man ſie auch nur fuͤr Madiſtralfor⸗ 
meln anſehen. Ihre Bereitung heſchiehet durch In— 
fuſion, und der auszuziehende ‚Stoff, wird, wenn er 
nicht ſchon an und für fich von einen zarten Gewebe 
ift, vorher zerſtuͤckt, das Aaffer wird. heiß darauf ge 
goſſen, und bleibt Damit in einem verſchioſſenen 
faͤße eine. Nacht durch ſtehen, ‚morauf die —— 
ausgepteßt und dann durchgeſeihet wird. Das Wal 
‚fer loͤſt auf: ſalzigte, ſchleimichte, zufammenziehende, 
ve, ätheriichzöligte, ſcharfe, rent Theile 
‚der Pflanzen, auch durch Hülfe der Aneignung hatzig⸗ 
te Theile; man ſieht alſo leicht, daß ſich eine ſehr 
große Menge wirkſamer Stoffe zu dieſen waſſerigten 
Aneturen oder Aufguͤſſen Bien Ki 


PR - 


J Ye 235. \ 
®r * uns um die hyperboliſche RR zu —— 
kuoͤmmern, welche Die Alchemiſten dem Worte Elixier 
beygelegt haben, verſtehen wir hier darunter einen 
Aufguß mehrerer Ingredienzen, der ſich durch ſeine 
dickere Conſiſtenz und Undurchſichtigkeit von den Tine— 
turen oder Eſſenzen unterſcheidet. Gewöhnlich iſt das 
Menſtruum Wein oder Weingeiftz felcener Waſſer. 
Oft machen waͤſſerige Ertracte von Pflanzen ein Sn: 
arediens aus, und dann ift freilich Weingeiſt Fein 
ſchickliches Menſtruum. Bey der Bereitung iſt aber 
das zu merken, was im Vorhergehenden von Infuſio—⸗ 
nen uͤberhaupt, und von Tincturen geſagt worden iſt. 
Bey Beſtimmung der Namen, welche den Medita- 
ya von ihren Erfindern gegeben wurden, fahen 

N5 die⸗ 
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dieſe nun freilich nicht immer auf dieſe genaue logiſche 
und ſyſtematiſche Uebereinſtimmung der dadurch be 
zeichneten Arten mit den Übrigen der Gattung; und fo 
hat man auc) mehreren Vermiſchungen den Namen 
der Elixiete gegeben, obgleich die gegebene Definition 
nicht darauf paßt. 


Reäutereffige und Rräuterweine 


SG. 236. | 

Reöutereffige (Aceta medicata) heißen die mit. 
Effig gemachten Ausziehungen aus Pflanzenftoffen. 
Der Effig ift nämlich wegen feiner waͤſſerigten Theile 
fabig, ein Auflöfungsmittel für den fchleimichten, ad⸗ 
ftringirenden, zueferartigen, ätherifch-dligten,. und 
scharfen Stoff abzugeben, und alfo die davon abhan- 
genden Kräfte zu erhalten. Die Verfertigungsart die 
fer Effige ift leicht, md befteht darin, daß man in ei 
nem Kolben auf einen Theil der gehörig zerftücten 
Subſtanz zehn bis zwoͤlf Theile Effig gießt, damit di. 
gerirt oder macerirt, und dann durchſeihet. Mit ge 
meinem oder rohem Effig werden fie mirffamer, mit 
deftillirtem halten fie ſich langer. Das Schimmeln 
verhuͤtet man durch Zufaß von Alcohol und durch) forg- 
fältige Ausſchließung der Luft. | Bor. 


| EEE A 

Da der Wein vermöge feiner mäfferigten und 
geiftigen Theile ein Auflöfungsmittel für mancherfen 
Sutftanzen abgiebt, jo hat man ihn auch zur Aus: 
ziehung und Verbindung mit allerley Stoffen gebraucht, 
und fo Öelegenheit zu den fogenannten medicinifchen 
Deinen (Vina medicata) gegeben, die auch zum Theil 
Arauterweine heißen. Der Wein löft nämlich ver: 
möge jener Theile auf: den fchleimichtharzigten, * 

zucker⸗ 


— 
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zuckerartigen, den adftringirenden, den aͤtheriſch dlig⸗ 
ten, den kampherartigen, den ſcharfen, und den nar- 
cotiſchen Stoff; ingleichen wegen feiner Säure meh: 
rere Metallfalfe, und Fann aljo nüßlich gebraucht wer: 
den, die von diefen Stoffen abhängenden Kräfte an den 
Wein zu verfeßen, in fo fern das — ſelbſt 
indicirt wird. 


| 9238: ; 

Zur Verfertigung diefer Weine werden die aus— 
zuziehenden oder aufzulöfenden Körper gehörig zer: 
ſtuͤckt, und in einem gläfernen Gefäße mit dem Wei⸗ 
ne uͤbergoſſen, worauf man das Gefäß gehoͤrig ver 
fliegt, und alles der Maceration Üüberläßt. Das 
Digeriren in der Wärme ift hier nicht angemeffen, 
meil daben das Geiftige des Weins verfliegt, fein Ge: 
ſchmack unangenehmer, und feine auflöfende Kraft 
-berändert wird. Damit fich die Kraͤuterweine befler 
haften, fo ift es gut, ihnen nad) dem Durchfeihen ohn- 
gefähr den zwanzigſten Theil Weingeiſt zuzuſetzen. Vie: 
fe dieſer weinigten Aufgüffe gehdren freilich mehr für 
Magiftralformeln, als für officinelle. 

x 


Syreupe. 


S. 239. 

Die Syrupe (Teocixm des Actuarius) find Pflan⸗ 
zenſaͤfte, oder Aufguͤſſe, oder Abkochungen, die durch 
Zuſatz von Zucker zu einer dickfluͤſſigen Conſiſtenz ge: 
bracht worden ſind. Die Abſicht bey ihrer Bereitung 
iſt, die Kraft verſchiedener Pflanzen zu allen Zeiten 
——— zu haben, oder fie im Geſchmack zu ver: 

eſſern. 
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Man hat eine gar große Menge officineller Sys 
rupe, Die wegen der Verfchiedenheit der Ingredienzen 
eine verſchiedene Zubereitung erfordern. Indeſſen laf- 
fen fie. fi) in folgende vier Abtheifungen bringen. Sie 
find nämlich entweder aus einem ausgeprefiten Plan: 
zenfafte, oder aus dem Aufguffe, oder ans der Abko— 
hung einer Pflanze, oder endlich aus einer Emulfion 
bereitet, Sonſt theilt man fie noch in einfache ‚und 
in zufammengefügte ein. IR ea. 
— Ki RE —— * 
FR IS; t $. F ‚241. Be —D— 
Das Verhaͤltniß, in welchem der Zucker zu der 
Flaſſigkeit geſetzt werden muß, iſt gewöhnlich das dop⸗ 





prelte der letztern; indeſſen macht die verſchiedene Con: 


ſiſtenz der waͤſſerigten Fluͤſſigkeit Ausnahmen. Zu. 
dünne Syrupe gähren leichtz zu dicke find zur Kry— 
ſtalliſirung des Zuckers geneigt, was man indeſſen 
durch etwas zugeſetzten Honig verhuͤten kann. Uebri⸗ 
gens muͤſſen die Syrupe helle ausfehen, und, an 
na 





len Drten und in Öfäfern oder glafursen Gefäß 
bewahrt werden, ee 
ER Payne 
Bey Syrupen, welche aus ausgeprefiten Saͤf— 
ten'verfertiget werden, darf der Zucker nur dann in 
dem Safte dutch Kochen aufgelöft werden, wenn 
diefer dadurch nichts wirffames und gemürzhaftes wer: 
liert. In dieſem Salle [öft man nur durch gelinde Er⸗ 
wärmung, nad) Erforderniß auch in der Kälte, den 
gehvrig fein gepulverten Zucker in der Menge auf, daf 
der Syrup die gehörige Confiſtenz erhalte, 


< = 
* 
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Sa man a Aufguͤſſe nur aus folchen Yalanzen- 
ſtoffen macht, aus welchen durch die Abkochung wirk— 
ſame und kraͤftige Theile zerſtreuet werden wuͤrden, ſo 
duͤrfen auch die Aufguͤſſe mit dem Zucker nicht durchs 
Kochen zur Syrupsdicke gebracht werden; Le 
man verfeßt auch den Aufguß gleich mit ſo viel Zucker, 
als zur Hervorbeingung der Syrupsdicke noͤthig iſt, 
und loͤſt ihn bloß — gelinde Erwaͤrmung auf. 
— 
EM den Abſuͤden kann man das Kochen Bere 
‘ben mit dem Zucker anwenden, um alles zur Syrups⸗ 
dicke zu concentriren; kommen aber noch Ingredien— 
zen hinzu, die durchs Abkochen an ihrer Kraft leiden 
wuͤrden, ſo muß man dieſe beſonders infundiren, und 
nachher mit dem gehoͤrig eingekochten Syrup ver⸗ 


EM, 


‘245. 

Die Kräfte det Syrupe find die der Ingredien⸗ 
zen, aus welchen fie bereitet find; und der Zucker iſt 
nur als das Conſtituens anzuſehen. In mehrern offi⸗ 
einellen Syrupen koͤnnte man indeſſen Beta mit allem 
Recht — die Baſis halten. 8 


—— — — — “Rn Oele | 
E — —— 

Wenn ein fettes Pflanzenöl mit einem vegetabi⸗ 
liſchen oder thierifchen Stoff maceriet, oder heiß dar- 
über gegoffen wird, und gewiſſe ausziehbare Theile dar⸗ 
aus in ſich genommen hat, fo heißt es ein aufgegoſ⸗ 


fenes Oel (Olsum infufum); wenn es aber Fall — 
ocht 
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kocht wird, fo nennt man es ein gekochtes Oel (Oleum 
cottum).* 3 
RR 

Die Theile der Pflanzenftoffe, welche in den fer: 
ten Delen auflösbar find, find ärherifche Dele, Kam: 
pher und Harz. Jene erlangen durch die leßtern Ge: 
ſchmack und Geruch, und durch gewiffe harzigte Pig: 
mente der Pflanze auch manchmal Sarbe, | 


§. 248. 

Da aber die.ätherifchen Deltheile, welche den in- 
fundierten Oelen arzneyliche Kräfte mittheilen fönnten, 
in der Hitze Hüchtig find, zumal in der, moben die Dr 
fe fieden, fo fieht man, ohne mein Erinnern, leicht 
ein, daß die Bereitung der gefochten Dele eine ganz 
unnuͤtze Arbeit ift, um die Kräfte eines Pflanzenftof: 
fes, die in feinem flüchtigen Oele liegen, an ein mil- 
des Del zu verjeßen, da ohnedem das Kochen diefer 
Dele fo lange fortgefeßt werden foll, bis alle Waͤſſerig— 
feit verjagt, und der Pflanzenftoff ganz zerreiblich ge- 
worden ift. Das wenige Harzigte, was fich dabey etwa 
ins Del begeben Fünnte, kann nicht in Betracht kom⸗ 
men, um ihm mehrere Arzneyfräfte zu ertheilen, als es 
für fich hat. Das Kochen des Deles wird außerdem 
das Nanzichtwerden deffelben noch mehr erleichtern. 


9. 249. = 

Beffer und den Grundfäßen der Chemie gemä- 

per find die durch Mareration bereiteten Dele; allein 

es fünnen nur folhe Subftanzen dazu anwendbar fryn, 

wæelche dem fetten Oele ausziehbare, oder aͤtheriſch 
öligte Theile mitzuteilen im Stande find, 


% 


An: 
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Andere fettige Aufloͤſungen. | 
Balfame Cerate. Salben. pflaſter. 


$. 250. 

Man verficht unter dem Ausdrud Balſam (Bal- 
ſamum) in der Pharmazie fo verfchtedene und fo mans 
cherley Dinge, daß ſich eben deswegen Feine Definie 
tion davon geben läßt. So heißen z. DB. manche zu: 
fammengefegte deftillirre Waͤſſer oder Geifter Balfa: 
me; eben jo auch manche Vermifchungen mehrerer 
ätherifcher Dele unter einander. Hier verftehen wir 
darunter Gemifche von fetten Pflangenölen, oder Talg, 
oder Butter, oder Wachs, oder narürlihen Balſa— 
men, mit andern Körpern, die zufammen eine folche 
Conſiſtenʒ haben, als den biefern —— Balſa⸗ 
men gewoͤhnlich zukoͤmmt. 


$. — 

Sonſt war die Baſis der eigentlich ſogenannten 
Balſame das ausgepreßte Muskatennußbl, dem man 
durch Weingeiſt allen Geruch und Geſchmack genom⸗ 
men hatte, und das man dann Corpus pro balfamis 
nannte, wozu man die ätherifchen Oele und andere 
Ingredienzen miſchte. Von dieſer Verſchwendung, 
die ſich auf mangelnde chemiſche Kenntniß gruͤndete, 
iſt man zuruͤckgekommen, indem man eingefehen hat, 
daß diefes fo behandelte Musfatennufdl von einer anz 
dern milden Pflangenbutter nicht verfchieden iſt. — 
Eine Hauptfache bey diefen Balfamen follce zwar übri: 
gens die gehörige Conſiſtenz fenn; allein man nimmt 
das nicht immer fo genau, und mehrere officinelle Bal⸗ 
fame fönnten eben fo gut zu den Salben oder zu, den 
‚Geraten gerechnet werden, 


S. 252. 


wo J * 


208 1. Abſchn. IL Hauptſt. Bon den 


I 252 . 5** 1 
Mifhungen von Wachs mit anderh Körpern, 
welche auch in der mittlern Temperatur der Atmofphä- 
re eine fefte Eonfiftenz haben, ohne doch gerade fpröde 
und hart zu ſeyn, heißen Cerate (Cerata). 


k 


5 Ge 2833 Kr RR : 

Fettige Gemiſche von einer butteräßnfichen Con— 
fiftenz find die Salben (Unguenta), Die Ingredien- 
zen, welche die. Bafis derfelben ausmachen, find thie— 
rifches Feet, fette Dele, Wachs, Butter, wozu denn 
Ei manchmal Harze, Gummiharze, natürliche Bal⸗ 
ſame, aͤtheriſche Oele und andere Dinge kommen. Sie 
werden entweder durch eine bloße Aufloͤſang mehrerer 
diefer Ingredienzen unter einander gemacht; oder es 
‚find Gemenge; oder e8 werden die Fette dazu mit 
Pflanzenftoffen gekocht, um wirffame Theile auszuzie⸗ 
ben. Die auf die leßtere Art bereiteten Salben’ heißen 
gekochte ( Unguenta cocta). Es gilt von dieſen, 
was vorher von den gefochten Delen gefagt worden 
ift, naͤmlich: nur harzigte Theile der Gewaͤchſe Fönnen 
dabey aufgelöft werden, Die aber gemöhnlich viel zu 
wenig betragen, als daß fie die Kraft des Fetts fehr 
abänderten oder verftärften. Man glaubt zwar auch, 
durch das Kochen des Fetts mit fchleimichten Dingen 
bie erweichende und erfchlaffende Kraft deſſelben zu 
verftärfen; allein das iſt ein Irrthum, denn der 
Schleim loͤſt fich im Fett nicht auf. Aetheriſch-bligte 


Theile werden aber dabeh unfehlbar zerſtreuet. 

Mo: Se 
Von den Ceraten und Salben unterſcheiden fich N 

die Pflaſter (Emplaftra) durch eine feftere Confiftenz, > 
die ſo iſt, daß man ihre Maffe mit den Händen zu fer 

’ u fien 


id 


— 
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ften Stücken bilden fann. Ein gutes Pflafter muß in 
der Kälte hart ſeyn und nicht an den Fingern Fleben, 
bey gelinder Wärme ſich leicht erweichen laffen, zahe 
genug ſeyn und gut auf Leder oder Leinwand haften. 
Gent eh “ 
- Man fann alle officinelle Pflafter in given Gar: 
tungen abtheilen, in Bleypflafter (Emplaftra fatur- 
nina), oder cbemifch beveitete, und in Wachs⸗ 
pflafter oder gemengte. Die leßtern hätten eigent- 
lic) unter den mechamſchen Gemengen abgehandelt wer⸗ 
den muͤſſen; mir verbinden fie hier aber des Zufamz 
menhangs wegen mit den erſtern. Bey beiden Gar 
tungen der Pflafter ift die Eonfiftenz und der gehörige _ 
Grad der Zühigfeit eine Hauptfache. Wlan bilder aus 
der Maffe Stangen, nachdem man durch AMTalarirenr 
oder Kneten die Bermengung der Theile fo innig, als 
möglich zu machen gejucht hat. 4. 


$. 256. 
1) Die Wachspflafter haben Wachs zu ihrer 
Grundlage, das mit Harzen, Talg, fetten Delen, na; 
tuͤrlichen Balfamen, und Pulvern von allerley Koͤrpern 
zur Conſiſtenz eines Pflafters gebracht worden ift. 
Bey ihrer Derfertigung muß man nur das zufammens 
ſchmelzen, was ſich wirklich im Fluſſe auflöft, und die 
vorgefchriebenen Pulver erſt dann darunter rühren, 
wenn die gefchmolzene Miſchung fich wieder abkuͤhlt. 
Gummiharze darf man nicht darunter ſchmelzen mol 
Ien, fondern muß fie gepulvere dazu mehgen. Eben 
fo wenig muß man Dinge, welche durch die Hitze des 
ſchmelzenden Wachſes flüchtige Theile verlieren wär: 
den, eher, als beym Abfühlen darunter mifchen over 
mengen. 
Gr, Pharm. 1. Th, O N. 257. 


1 
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wer? 

2) Die Bleypflafter erfordern zu ihrer Werfer- 
tigung mehr Arbeit und Aufmerffamfeit, als die 
Wahsprajter. Ihre Entfiehung gründet fich auf die 
Aufldsbarteit der Bleykalke in fetten Delen durch 
Hülfe des Kochens. Das Del erhält durch den auf- 
gelöften Bleykalk eine ne die, sähe, auch mol feſte Con- 


ſiſtenz. 
J§. 258, 


In Anſehung der Wahl der Bleykalke, die man 
zu den Bleypflaſtern verfchreibt, ift in der That fein 
folcher Unterfchied. Bleyweiß, Mennige und Silber— 
glätte fchicken fich alle drey dazu. Bey dem erftern, 
ift dahin zu fehen, daß es nicht mit Kreide verfälfche 
ſey. Das Berhältniß, in welchem man den Bleykalk 
mit dem Oele verſetzt, iſt beym Bleyweiß wie 2 zu 1, 

ben der Silberglaͤtte wie ı zu 2. 


$. 259. # 
Man fhüttet den Bleykalk fein gerieben nebſt 
dem fetten Oele zuſammen in einen meſſingenen oder 
kupfernen Keſſel, der geräumig genug iſt, damit die, 
Materie in der Hiße nicht feicht überjfeige ‚und fielle 
ihn aufs Feuer, Weil aber das Del in der Hiße, ber 
vor * Bleykalk ‚ganz lich aufgelöft wäre, anbrennen 
und überhaupt einen zu hohen Grad der Hiße anneh- 
men wuͤrde, fo Seht man erwas Waſſer zu, und erhitzt 
dann alles unter beftandigem Umrühren mit einem | 
hölzernen Spatel. Die Dämpfe ‚ welche das in der 
Maſſe zerſtreuete Waſſer in der Hitze bilder, find Ur— 
ſach an der Erſcheinung des ſtarken Aufwallens der 
Maſſe. Wenn dies aufhoͤrt, ſo iſt es ein See 
daß das Waſſer verdunfter ift, und das Del nimme 
unn einen höhern Grad der Hiße an, ehe es ER 
und 


* 
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und würde ben fortgefeßter Erhißung brenzlicht wer⸗ 
den. Jetzt darf man fein friſches Waſſer zuſctzen, 
ohne daß nicht daffelbe plößlich in Dämpfe verwan: 
delt, und die ganze Maffe zum Aufhäumen und Uer 
berlaufen gebracht würd: Man muß aljo die Ber: 
dunſtung des Waffers nie fo weit fommen laſſen, ſon⸗ 
dern immer von Zeit zu Zeit friſches, und zwar heißes 
Maffer, während dem Kochen des Pflafters zufeßen. 
Sollte aber das Waſſer ſchon ganzlidy verdunſtet und 
das Del ſtark erhiße feyn, fo muß, ehe man Waſſer 
zufeßt, das Gefäß erſt vom Feuer entfernt und Die 
Maſſe etwas abgefühlt werden. Uebrigens fährt man 
nun mit dem Kochen und Umrübren fo lange fort, 
bis eine Probe der Maſſe, die. man mir dem Sparel 
in kaltes Waſſer fallen laͤßt, die gehörige Vereinigung 
der Theile und Confiftenz anzeigt. Man laßt wann . 
“alles überfläffige Waſſer verdunften, und die Maffe 
durch Abkühlen gefiehen, worauf man das Pflafter 
malaxirt und in Stangen rollt. — Statt des Waf- 
ſers nehmen einige als Zufaß beym Kochen des Pla: 
fters eine Auflöfung von Zinfoitriol oder Alaun mit 
viefem Wafler, oder verdünnten Eſſig; und einige 
Dispenfatorien fehreiben zu diefen Pflaftern Aufloſun— 
gen von. Pflanzenfchleimen vor, die aber die Kraft des 
PYflaſters wol nicht fehr ändern koͤnnen. 


Won —————— 
BRoob. Muße 

A 2% 260, 

Wenn man aus den Pflanzen die wieffamen Thei- 
le durch ein ſchickliches Menſtruum ausziehet ($. 22 1.), 
und nachher durch Verdunſtung des letztern jene in Die 
" Enge bringt, fo heiße der Ruͤckſtand davon ein Ex⸗ 
tract (Extrattum). . 

hr VEk D 2 $. 261. 
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t 
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RR" 
Diefe Ertracte find aus einerley Pflanzenfioff in 
ihrer Mifchung verfchieden, je nachdem die Jlatur des 
Ausziehungsmittels verfchieden mar. Wlan bedient 
ſich nämlich zu den feßtern entweder des Waſſers, 
oder des Weingeifies, oder einer aus beiden gemifch- 
ten Fluͤſſigkeit. Das Waſſer zieht die fchleimichten, 
falzigten, bittern, zufammenziehenden Theile, ver 
MWeingeift die harzigten, zufammenziehenden, auch 
füßen oder zucferartigen aus. Doc) löft durch Huͤlfe 
der Aneignung das Waſſer von den harzigten, und der 
Weingeiſt von den gummigten Theilen etwas auf. 
F $. 262, AR 
- Man theilt nun hiernach die Ertracte ein: ı) in 
yoäfferigte oder gummigte (Extralta aquofa, gum- ı 
‚mofa), welches die gemöhnlichften find; 2) in geiſti⸗ 
ge oder harzigte (Extr. fpirituofa, refinofa), und 
3) in ggemifcbte (E. mixta), die mit einer waͤßrigten 
und geiftigen Fluͤſſigkeit zugleich, bereitet, oder mit ei⸗ 
ner nad) der andern ausgezogen und dann vermiſcht 
worden find. Man rechnet dahin die mie Wein, 
verfertigten Extracte (E. vinofa), weil der Wein 
waͤſſerigte und geiftige Theile zugleich enthält. Allein 
ſo fchieflich dies Menfteuum zur bloßen Ausziehung 
wirkſamer Theile ift, fo unfchieklich it es zur Verfer— 
tigung der Ertractee Denn nach dem Abrauchen 
bleiben die weinſteinſauren, fchleimichten, zuckerarti⸗ 
gen Theile des Weins felbft zuruͤck, die oft mehr bes 
tragen, ale das, was er ausgezogen hatte, dieſes ver- 
huͤllen und auch fonft leicht brenzlicht werden. Billig 
follte man alfo die mit Wein verfertigten Extracte abe 


haften. 


\ 
ar 
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F §. 263. 

Man zieht zu den waͤſſerigten Extracten bie 
Theile auf eine dreyfache Art- aus, nämlich entweder 
durch Aufgießen und Maceriren, oder durch Abko— 
hen, oder durchs Auspreffen frifcher, faftreicher Ge— 
wächfe. Die auf die leßtere Weiſe berfertigten Er: 
tracte „heißen auch Extracta inmominanda, und wenn 
es Säfte von Früchten find Koob (Rob, Roob, Ro- 

hub, mama} 


Ä 
$. 264, 

Die gewöhnlichen Ertracte werden durchs Abko⸗ 
Een mit Waffer aus den Pflanzen gezogen. Neil 
aber nun hierbey die Atherifch-öligten, kampher arti⸗ 
gen, ſcharfen und narcotiſchen Theile verfliegen, ſo 
ſchicken ſich zu dieſen Greracten ſolche Arzneykoͤrper 
nicht ‚ deren wirkſame Grundſtoffe jene Beſtandtheile 
ſind; eine Regel, welche mehr beherzigt zu werden 
verdiente, als cklich geſchiehet. Es bleiben folglich 
zu dieſen Extracten nur geſchickt: die bittern, zu— 
ſammenziehenden, ſuͤßen und ſchleimicht-⸗ ſalzigten 

Sure i | 
. Um dieſe Extracte zu verfertigen, wird der aus⸗ 
zuziehende Körper erfi gehörig zerſtuͤckt, und dann fo 
fange mit Waſſer wiederholt abgekocht, ale dies noch 
Theile auszieht, die ſich durch Farbe und Geſchmack 
zu erkennen geben. Zu vieles Waſſer verzögert indeſ 
fen machher das Abrauchen unnöthigerweife. Die 
verſchiedenen — werden, nach dem Durchſei⸗ 
hen durch Flanell, zuſammen gegoſſen und bleiben in 
irdenen Kruͤgen eine Zeit long ſtehen, ‚Damit fich die 
nicht aufgelöften Theile feßen, twerden dann abgehellt, 
Cniht fo gut durch Eyweß klar gekocht), und nun in 
3 irde⸗ 


! 
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irdenen glafurten Toͤpfen und Pfannen, oder eifernen 
Keffein gelinde abgeraucht, und wenn die Slüffigfeit 
dick zu werden anfangt, unter beftändigem Umrühren 
mit einem eiſernen oder hölgernen Spatel, bey gelinder 
Waͤrme, am ficherften im Sandbade, um das An- 
brennen zu verhuͤten, eingedickt. Kupferne und mef- 
fingene Gefäße follten hierbey fchlechterdings unterfagt 
werden, weil fie den darin bereiteten Extracten Ku— 
pfergehalt ercheilen. | — 


—— 

Ein gutes waͤſſerigtes Extract muß ſich zwar voͤl⸗ 
lig wieder in Waſſer auflöfen laſſen, und keinen erdi— 
gen Bodenſetz geben; allein es iſt nicht zu verlangen, 
daß es damit eine helle Solution gebe, indem ja auch 
durch Aneignung harzigte Theile vermittelſt der gum⸗ 
migten mit dem Waſſer beym Abkochen verbunden 

werden, die nachher keine klare Aufloͤſung im Waſſer 
verſtatten. Es muß ferner nicht angebrannt riechen 
und ſchmecken, und keine Kupfertheile enthalten. Die 
weichen Extracte ſind in ihrer Wirkſamkeit den fe— 
ſtern vorzuziehen; dieſe halten ſich aber länger. Das 
Schimmeln der Ertracte verhuͤtet man am beſten 
durch etwas Alcohol, womit man fie in den Stand: 
gefaͤßen oben auf benetzt. | — 


— — 

Verſchiedene Extracte werden aus ausgepreßten 
Saͤften von Pflanzen durchs Eindicken derſelben be— 
reitet. Es ſchicken ſich dazu nur friſche und ſaftreiche 
Gewaͤchſe. Bon der Gewinnung dieſer Säfte iſt 
ſchon im Vorhergehenden ($. 145 ff.) gehandelt wor: 
den. Man reiniget diefelben, um fie zu Extracten zu 
verwenden, vermittelfi des Durchfeihens, oder durch 
die Ruhe, nicht fo gut durch Abflären mit Eyweiß, 
und 
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und raucht fie dann aelinde bis zur Extraetodicke ab. 

Wenn dieſe Extracte hauptſaͤchlich durch das ſcharfe 
und narcotiſche Princip wirkſam find, fo iſt bey dem 
Eindicken der Säfte die Hiße fo gelinbe als möglich 
zu machen, und das: Abrauchen nur bis zur Honigdi- 
cke fortzufegen. Uebrigens fönnen die Extracte aus 
eingedidten Säften gar mancherley Stoffe enthal- 
ten, als: bittere, ſchleimichte, ſuͤß- oder fauetz 
falzigte, harzigte, glutinöfe und flärfenartige. Die 
Extracte diefer Art geben daher gewöhnlich u weit 
weniger klare Solutionen mit dem Waſſer, als die 
duch Abfochung bereiteten. - 


i $.. 268. | | 

Ferner gehören hierher die fogenannten Roob, 
die auch nichts anders find, als die bis zur Honig: 
dicke eingedickten Saͤfte füßer Fruͤchte. Doch nennt 
man auch die eingedicten Säfte einiger füßen Wur— 
zeln ſo. Don ihrem Eindicken gilt das, was bey der 
Verfertigung der Extracte uͤberhaupt worden iſt. 
Gewoͤhnlich ſetzt man ihnen, wenn ſie ſauer ſind, noch 
Zucker zu, um ſie theils annehmlicher zu machen, theils 
ihr Verderben beſſer zu verhuͤten. 


26 

Weil bey dem Auskochen der Gewichſ vieles 
verfliegt, was wirkſam ſeyn kann, und bey einem ſorg⸗ 
fofen Eindicken der AbFochung leicht einige Theile am, 
brennen, und fo-die weſentliche Mifchung des Ausge— 
zogenen leicht verändert wird; fo hat der Graf von 
Garaye eine andere Merhode angegeben, diefe Ex 
tracte zu verfertigen, welche darin beſteht, daß man 
die zu Pulver geftoßenen trocknen Pflanzenteile in 
glafurten Töpfen mit Faltem oder lauem Waſſer über: 
gießt, und Durch Duirlen mehrere Stunden lang 
O 4 ſchnell 
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ſchnell und heftig herumbewegt, dann die Fluͤſſigkeit 
durch Seinwand feihet, fich ſetzen laͤßt, abhellt, und in 
flachen porzellaͤnenen Schuͤſſeln auf dem Stubenofen 
gelinde bis zur Trockniß eindickt. Um das Quirlen 
deſto bequemer zu verrichten, hat man auch eine eige⸗ 
ne Maſchine dazu ausgedacht. Faͤlſchlich nannte ver 
Erfinder diefe Ertracte wefentliche Sale. Wenn 
die Wirffamfeit der Pflanzenftoffe in bittern, ſalzig— 
ten, zuſammenziehenden oder ſchleimichten Theilen be⸗ 
ruhet, ſo iſt das Abkochen freilich vorzuziehen, weil die 
genannten Theile dabey nicht verfliegen, und wenn 
beym Eindicken der Abkochung nur ſonſt das Brenz 


lichtwerden des Ertracts verhuͤtet wird ſo enthalten 


dieſe Extracte allerdings mehr, als die Garayiſchen; 
allein wenn die mediciniſche Wirkſamkeit hauptſaͤchlich 
mit in fluͤchtigen, aromatiſchen Theilen beruhet, dann 
haben die letztern Extracte daraus gewiß vor denen den 


- Vorzug, dieman daraus durchs Abfochen bereitet. Die 


Chinarinde Fann davon ein Benfpiel geben. Daß bey ihrer 
Abkochung wirklich viele wirkſame Theile verlohren ge⸗ 
hen, beweiſt der Geruch, der ſich weit im Saboratorio 
umher verbreitet, worin man das Auskochen der Rin⸗ 
de vornimmt. Auf dieſes ſchraͤnkt man jetzt die Ga: 
rayiſchen Extracte hauptſaͤchlich ein. 
9. 270. — 
Endlich hat man noch einige gemiſchte Extrac⸗ 
te, Die fo bereitet werden, daß man die Pflanzenſtof— 
fe erſt mit Weingeift, und nachher mit Waller aus⸗ 


‚sieht, und Die Ausziehungen mit einander vermifcht 
und eindickt. 


Graz RR | 
Mit dem Noob haben die Muße Pulpae)) 
Aehnlichkeit. Man erhält fie, wenn man Heifhichte 
Fruͤch⸗ 
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Froͤchte entweder für ſich, oder mit Waſſer, weich 
kocht, hernach alles durch ein Haarſieb reibt, damit 
die härtern oder haͤutigen Theile, Kernen. d. al. zus 
ruͤckbleiben, und hierauf das Durchgeriebene unter be: 
ſtaͤndigem Umrühren, tie die Roob, eindickt. F 


Niederſchlagungen. 
% \ $. 272. 

Amen durch Auflöfung ‚mit einander verbundene _ 
Stoffe kann man dadurch wieder von einander fchet- 
den, daß men einen dritten Körper zuſetzt, Der mit- 
einem von den beiden verbundenen näher verwandt iſt, 
als ſie unter ſich verwandt ſind; ſich alſo damit verei— 
niget, und nun in dieſer Verbindung Feine Verwandt— 
ſchaft mehr zu dem andern hat, welcher ſich ſolcherge— 
ſtalt abſcheidet. Kommt dieſer abgeſchiedene Stoff 
als ein feſter Körper zum Vorſchein, fo heißt die Schei⸗ 
dung das Triederfchlagen oder Faͤllen ( Praecipita- 
tio), und der abgejchiedene Körper ein Yliederfeblag 
eher) ; auch mandmal Magiſterium. 


$. 273. 

Ben diefer Sällung einer Aufloͤſung iſt der nie- 
derfchlagende Körper, oder das Niederſchlagungs⸗ 
mittel (Praecipitans) entweder mit dem Aufloͤſungs⸗ 
mittel, oder mit dem aufgeloͤſten Koͤrper naͤher ver⸗ 
wandt. Im erſtern Fall iſt der Niederſchlag einfach, 
im andern zuſammengeſetzt. 


$., 274 
Man unterfrheider ebenfalls Niederſchlaͤge auf 
naffem Wege, we un Die ji frennende Auflöfung 
ſchon an und Tor fi ſich Aaͤſſig 5 um d Niederſchlaͤge auf 
O5 trock⸗ 


/ 


k ag n. Abſchn. IM. Hauptſt. Von den 


trocknem Wege „ wenn jene erſt durch Huͤlfe Ds 
Feuers fluͤſſig gemacht werden, muß, 


— 


Bey — Faͤllung wird vorausgeſetzt, deß die 


Kraft aufgehoben werde, welche die vorher aufgelö- 


ften Körper mit einander verband. Dies gefchiehet 


durch eine ähnliche, aber ftärfere Kraft der Verwandt: 
Schaft des Ttiederfchlagungsmittels mit einem von den 
aufgelöften Körpern. Man muß daher, um bie 
Möglichkeit einer Faͤllung beurtheilen, und die Faͤl⸗ 


lungsmittel gehörig beffimmen zu koͤnnen, fi ch mit den 
hierher gehörigen Erfahrungsfäßen und ben Stufen: 


feitern der Wahlverwandtſchaften, ſowohl der ein: 


ben. 
$. 276. Ku 
Bey jeder Niederfchlagung geht nicht nur eine 


Trennung, jondern aud) wieder eine neue Verbindung . 


fachen als der doppelten , befannt gemacht har 


vor, nämlich zwischen einem von den aufgelöften Kör: 


pern und dem Faͤllungsmittel. Bey den Sällungen 
durch ‚doppelte Wahlverwandtfchaft, wird nicht bloß 
das Auflöfungsmittel, ſondern auch der gefaͤllte Koͤr⸗ 


per in ſeiner Miſchung geaͤndert. Nach der Wahl 


der Niederſchlagungsmittel kann man die Niederſchlaͤ— 


ge mannichfaltig abändern und in ihrer Matur ver⸗ 
aͤndert erhalten. 


—— 


Ueberhaupt gehoͤrt das Niederſchlagen zu den 


wichtigſten Operationen der pharmaceutiſchen Chemie. 
Denn vermittelſt derſelben werden nicht. nur aus na— 
tuͤrlichen Körpern Beſtandtheile dargeſtellt und erhal⸗ 
ten, die als Arzneymittel von vorzuͤglicher Wirkſam—⸗ 

keit 


* 





# 
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keit ſind; ſondern es werden auch dadurch ganz neue 
Zufammenfeßungen erhalten, die uns, als nüßlihe 
Heilmittel zu flatten Fommen. Endlich dient Das 
Mieverfchlagen auch zur Reinigung der abgefchiedenen 
Stoffe von andern ihnen vorher beygemifchten iu 
artigen Theilen. 


———— 

Da die Entſtehung eines Niederſchlags in feſter 
Geſtalt in der That oft nur zufällig iſt, und nicht ſel⸗ 
ten fi) nach der Menge des Waſſers bey dem Auflö: 
fungsmittel richtet, fo follce man den Ausdrud Pier . 
derſchlagen, entweder überhaupt auf die Scheidung 
zweyer aufgelöfter Körper durch Hülfe eines dritten, _ 
ausdehnen, oder fie in dem angeführten engern Sin: 
ne eine Berinnung (Coagulatio) nennen. 


> $.' 279. | 
Um die Niederſchlaͤge auf naſſem Wege gehoͤrig 
zu bereiten, iſt noͤthig: 1) daß die Aufloͤſung rein und 
von allem nicht dazu Gehoͤrigen befreyet ſey; 2) daß 
ſie ſo gut als moͤglich geſaͤttiget ſey, weil ſonſt vom 
Faͤllungsmittel ſowohl, als vom Aufloͤſungsmittel vie— 
les unnuͤtz verſchwendet wird; 3) daß auch das Fäl- 
Tungsmittel in ber gehörigen Reinigkeit angewendet 
werde; 4) daß die Aufloͤſſung (wenn fie anders es 
zulaͤßt) mit reinem oder deſtillirten Waſſer gehoͤrig 
verdünnt werde; 5) daß man das Sällungsmittel nur 
nad) und nad) und langjam zufeße. Man läßt zu 
dem Ende das Gemenge nach dem erften Eintragen 
‚bes Sallungsmittels und dem gehörigen Umrühren, ei— 
ne Zeit lang ſtehen, und prüft dann das abgegoffene 
oder durchgefeihere Klare der Aufiöfung von neuem, 
ob es noch ferner gerrübt wird. Man muß fich aber 
auch in mehreren Den hüten, mehe von dem ee 
las 


MRS 11. Abſchn. LI Hauptſt. Von den 
| fchlagungsmittel zugufeßen, als nöthig iſt, weil es ſich 


oft mie dem gefällten Körper ſelbſt von neuem verbin- 


det, oder ihn auflöft. Manchmal muß man aud) das 


Gemenge erwärmen, um die ganze Quantität des ge— 
fällten Körpers aus dem Waffer abzufondern, wenn 
ihn flüchtige, aus dem Fallungsmittel damit verbunder 
ne, Beſtandtheile zurüchalten. Den erhaltenen Mies 
derichlag jondert man nad) der oben (9. 140 ff.) ans 


gegebenen mechanifchen Scheidungsart ab, und füht 


ihn gehörig aus, Die Gefäße ſowohl, in welchen man 
das Jeiederfchlagen vornimmt, als die Werfzeuge, wos 


‚mit man das Gemenge umruͤhrt, müffen von einer 

jolchen Materie feyn, daß fie die Miſchung und die 

ratur des Niederfchlages nicht Andern. | 
ö $. 280, 

Die bisher angeführten Ttiederfchläge nenne man 
etswungene, im Öegenfaß der freywilligen. Die 
letztern geſchehen r)) dur die Wirkungen der Kälte, 
bey Auflöfungsmitteln, deren GSättigungsgrad nach 


der Temperatur verfchieden ift, movon. das Anſchießen 


der Salze nachher Benfpiefe geben wird; 2) durch all- 


mählige Berdunftung des Auflöfungsmittels, oder auch 
de8 aneignenden Verwandtfchaftsmittels; 3) durch 
zu große Verdünnung und Schwächung des Aufldz - 
fungsmittels felbft, und 4) durch Veränderung, die 


der aufgelöfte Stoff an der Atmofphäre erfährt. 


Rrykallifieen 
Gar 


Die Theile feſter Körper nehmen eine beftimm- ı 
te Form an, und bilden Gruͤppen von eigenen Geftal-. 


- ten, jobald fie ungehindert und frey ber Bewegung 
folgen Fonnen, welche die Anziehungskraft in beftimm- 
| ten 


AR: \ ER er 
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ten Nichtungen unter ihmen hervorbringt. Hier iſt 
aber der merfwürdige Umftand, daß die Theilchen ſich 
niche nach allen Richtungen mit gleicher Stärfe az 
ziehen, und daß die ſchon gebildeten Fleinern Gruppen 
‚und Öeundgeftalten fih) in gewiſſen Slächen ftärfer 
- anziehen, als in andern, und folchergeftalt polyedrifche 

Solida bilden, ‚die wir Kryſtalle (Cryftalli) nennen. 


87289, 
Damit nun fefte Körper Kryſtalle von beftimm: 
ten und regelmäßigen Sormen bilden, oder fich gehd- 
tig kryſtalliſiren, iſt nöchig 1) daß fie erft in den Zur 
ſtand der Släffigkeit gebracht werden, um Verſchieb— 
barfeit der Theile im hohen Grade zu erhalten, und 
2) daß fie allmahlih und ohne Störung wieder erflar: 
ten, oder aus Slüffigkeit in Sefligfeit übergehen, waͤh— 
rend welchem Lebergange aus Fluͤſſigkeit in Feſtigkeit 
ſich ihre Theile in beſtimmten Richtungen an einander 
fügen, und fo Koͤrper von beſtimmten Umriſſen, we⸗ 
nigſtens von beſtimmtem Gefuͤge, bilden. Unter die— 
fen Bedingungen kann man wol von allen feſten Koͤr— 
pern behaupten, daß fie eine gewiſſe beftimmte Geſtalt 
annehmen‘oder ſich kryſtalliſiren. Die Natur zeige 
uns auch Diefe beſtimmte Geſtalt und Fuͤgung an une 
zaͤhligen feſten Körpern des Mineralreichs in unzaͤhli⸗ 
gen Verſchiedenheiten, an Erden und Steinen, Sal 
zen, Metallen, Schwefel und feftem Waſſer, und 
ſelbſt die Bildung organiſcher Theile laͤßt ſich aus ähn- 
lichen Principien ableiten. Wenn zahlreiche Urten mt- 
neralifcher Körper nicht in diefer regelmäßigen Geſtalt 
und beftimmten Fuͤgung erfcheinen, fo läßt doch das, 
daß eben dieſe Arten fonft fo angetroffen werden, fchlies 
fen, daß bey ihrem Geftehen nur die Bedingungen 
fehlten, unter welchen jenes Phänomen ftarrfinden 
kann. Die Kunft kann freilich die Natur in ver Con- 
figu: 


ss Abſchn. II Haupiſt Von den 


figuration vieler Körper nicht nachahmen, da es ie an 
Mitteln fehlt, vield Dinge in den dazu nöthigen Zu⸗ 
ſtand der Stäffigfei zu berſeßgen. 


$. 283. 

Die zur Bildung der Kryſtalle noͤthige * Ber 
dingung, die leichte DVerfchiebbarfeit und Beweglich— 
Feit der Theilhen, wird bey feften Körpern entweder 
durchs Schmelzen, oder durch Auflöfung in einem li⸗ 
quidum, oder durch Verwandlung in Dampf, oder 
auch endlich durch höchft feine Zertheilung in einem 
flüfigen Mittel erreicht; die andere Bedingung, die 
Wiederwegnahme deffen, was Fluͤſſigkeit hervorbrach- 
te, die Erftarrung, wird entweder durch Erkältung 
und Gefrieren, oder durch Werdunftung des Auflö- 
fungsmittels, oder durch Miederfchlagung aus demfel- 
ben, oder durch Ruhe und Bodenfäße erhalten, wor ' 
bey aber freilich Feine andere Art der Bervegung, wie 
Schuͤtteln, Umrühren, die Ziehung der feſtwerden⸗ 
den Theilhen flören und hindern muß. Bey einem 
zu plößlichen Uebergang aus Fluͤſſigkeit in Seftigfeir‘ 
haben die Theile ebenfalls nicht Zeit genug, ſich geho- 
rig nad) ihrer Flächenanziehung zu verbinden, und die ° 
‚Bildung wird unfürmlich. ; 


Beyſpiele von der Bildung teyſtalliniſcher feſter Koͤrper beym 
Uebergange aus Fluͤſſigkeit in Feſtigkeit, ı) nach vorherges 
aRsatnen Schmelzen durchs Erfälten: der Schnee, das 

Eis, der Schwefel, das Spiesglanz, das Wismurb; 
5 nach vorhergegangenem Auflsfen a) durchs Verdunften 
des Aufiöfungsmittels oder Abkühlen deſſelben: die zahl: 
reichen SalzErpftalle, der Schwefelrubin; b) durchs Nies 
derſchtagen, die Metallbaͤumchen; 3) nach vorhergegan⸗ 
gener Verwandlung in Dampf durchs Abkühlen: die kry⸗ 
ſtalliniſchen Sublimere, und ſogenannten chemiſchen 
Blumen; und 4) nach vorhergegangener feiner Zerthei⸗ 
lung in einem flüfligen Medium: die Cophe. 


$. 284. 
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—— * 

In der Pharmazie macht man beſonders von der 
Kryſtalliſirung der Salze Gebrauch. Die feſten Sal 
ze ſind naͤmlich groͤßtentheils von der Art, daß ſie ſich 
in heißem Waſſer in groͤßerer Menge aufloͤſen laſſen, 
als im falten; und nur wenige machen davon. Aus: _ 
nahme. Es gründet fich hierauf ein doppeltes Wer: 
fahren, die feften Salze zu Fryfallifiren oder zum Anz 
febießen zu bringen. | 


9.285. ee 
Diejenigen Salze, welche fih in heißem Waſſer 
in beträchtlich größerer Menge auflöfen laffen, als in 
Faltem, laffen fich am beften durchs AbEuhlen ‚der So: 
lution Erpftallifiren; nur bey einigen wenigen, von wel 
chen heißes Waſſer nicht viel mehr auflöft, als Faltes, 
ift das Abrauchen oder Abdunften dee Auflöfung 
ſelbſt das Mittel zur Kryſtalliſirung. 


$. 286. 

Um das Kryſtalliſiren der Salze gehörig zu ver: 
anftalten, iſt nöthig, daß man die Salzfolurionen von 
allen darin befindlichen Unreinigfeiten vermittelft des 
Durchjeihens, Abſchaͤumens oder Abhellens befreye; 

daß man das Abrauchen der noch nicht gefättigten 
oder noch nicht Fruftallifirbaren Auflöfung in folchen 
Gefäßen verrichte, welche das Salz nicht verunreini: 
gen koͤnnen; und dies Abrauchen felbft nur. gelinde _ 
und langſam vornehme, ft es ein Salz, was nicht 
durchs Abfühlen der Auflöfung anfchießt, fo muß man 
das Abdunften bis zur Erfcheinung des Salzhäutz 
cbens (Cuticula) auf der Oberfläche, förtfeßen. 
Nimmt man dies Häutchen weg, oder finft es, mer 
gen des durch Anhaufung der Salztheile — 
e⸗ 


024 1. Abſchn. ML Hauptſt. Von den 


Gewichtes zu Boden, fo entſteht bey fortgeſetztem Ab: 
rauchen ein neues, und dies geht ſo lange fort, als 
noch Flaͤſſigkeit übrig iſt. Bey den Salzen hingegen, 
welche ſich in groͤßerer Menge in heißem, als in kaltem 
Waſſer aufloͤſen laſſen, (und das iſt mehrentheils der 
Fall), darf man beym Abrauchen nicht auf die Er— 
ſcheinung des Salzhaͤutchens warten, weil ſonſt beym 
Abkuͤhlen alles auf einmal gerinnen, und eine unregel⸗ 
maͤßige Maſſe geben wuͤrde. Daher iſt es noͤthig, ſich 
mir der Aufloͤsbarkeit der Salze im Waſſer bekannt ge 
macht zu haben. Solche Salzauföfungen werden 
nun, wenn fie nicht ſchon in der Hiße gefättige find, 
entweder, wie bey fchwerauflöslichen Salzen, bis zum 
Hautchen, oder nur fo weit gelinde abgeraucht, bis 
ein Tropfen davon auf einen Falten Stein getröpfelt, 
Heine Renftalle zeigt. Dann ftellt man die reine. und 
durchgeſeihete Aufloͤſung in fchieflichen Gefäßen, leicht 
zugedeckt, an einem Falten Dre ruhig hin, und läßt 
den Kenftallen Zeit fih zu bilden,  Uebereiltes und 
zu weit gefriebenes Abrauchen giebt niemals ſchoͤne 
Kenftalle. Diefe werden auch immer um deſto ſcho— 
ner, je größer. die Menge des aufgeloͤſten Salzes iſt. 
Wenn ſich beym völligen Abkühlen die Krvftalle ges 
bildet haben, fo gießt man dag Uebrige der Auflöfung. 
ab, laͤßt die anhaͤngende Salzlauge davon abtröpfeln, 
nimmt die Kroftalle aus dem Gefäße heraus, und laft 
fie zwifchen $öfchpapier auf Sieben abtrocnen. Bey 
Salzen, welche an der !uft zerfallen, muß dies Ab— 
trocknen nicht in der Waͤrme gefchehen. Bey man: 
chen ift es nörhig, fie vorher mit Faltem Waſſer ab: 
zufpühlen. — Die abaegofjene Slüffigfeit enthält oft 
noch eine beträchtliche Menge des fchon kryſtalliſirten 
‚Salzes, oder eines andern, das weniger Waſſer zu 
feiner Auflöfung erfordert; und man Fann durch eine 
weitere Behandlung, durch Abrauchen und Kryſtalliſi⸗ 
ren, 


‘ 
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ten, alle Salztheile völlig aus demfelben fcheiden. — 
Bey Fleinen Saljportionen iſt das unmerfliche Abdunz 
ften das beſte Mittel, um die Kryftalle daraus in.der 

- größten Vollkommenheit zu erhalten. Um dabey die. 
Salzaufloͤſung rein zu erhalten, bedeckt man die, Ger 
fäße mit einem fein durchlöcherten Papier. 


2 gar: 

Das Kryſtalliſiren der Salze wird in der Phar: 
mazie von beträchtlichen Mugen dadurch, daß man 
vermittelft diefer Operation die Salze von den ihnen 
bengemengten Unteintgfeiten befreyet, die entweder im. 

Waſſer unauflöskar find, und alfo beym Auflöjen und , 
Durchſeihen zurüsfbleiben, oder nichr in die Kenftalle 
mit übergeben; und dadurch, daß man mehrere Gal- 
ze von einander ſcheidet, die nach ihrer verſchiedenen 
Aufloͤsbarkeit im Waſſer auch zu verſchiedenen Zeiten 


daraus anſchießen. 


Anwendung des Feuers zu den phar⸗ 
maceutiſchen Operationen. 


288. 

Außer den in den mannichfaltigen Stoffen und 
Beſtandtheilen der Koͤrper liegenden Kraͤften der An— 
ziehung oder der Verwandtſchaft, bedient man ſich 
zur Scheidung der Atzneyſtoffe, oder ihrer Zuſammen— 
fetzung, als eines vorzuͤglichen chemiſchen Mittels des 
Feuers. Es bringt in den Koͤrpern, die man ihm, 
ausſetzt, ſehr beträchtliche Veränderungen zu Wege, 
macht feſte Koͤrper fluͤſſig, verjagt fluͤchtige Koͤrper, 
ſcheidet ſo die in den Koͤrpern ſteckenden fluͤchtigen Be— 
ſtandtheile, verbrennt entzündliche Körper uf, w. Es 
find daher mehrere pharmaceutiſche Operationen, vock 
Ec. Pharm. 1. Th. P che 


226 11. Abſchn. Di. Hauptſt. Von den 


che ſich auf dieſe Wirkung des Be aründen. Ehe 
ich aber von denfelben handele, muß ich erft einige all 
gemeinere Betrachtungen über die Mittel zur gehoͤrigen 
Anwendung deſſelben voranſchicken. 


$. 289. 

Als Brennmatevials 8 zur Unterhaltung des Feuers 
bedient man fich nur in wenigen Fällen des Holzes, 
wegen des Nauches und Nuffes, den es verurfacht, 
und wegen der ungleichen Hiße, die es beym Brennen 
giebt. Holzfohlen, befonders die von Buͤchen- und 
Eichenholz, geben ein gleichfürmiges und leicht zu regie- 
vendes Feuer, und brennen, wenn fie gut verfohlt 
find, ohne Rauch und Ruf. Wenn der Torf gut, 
ausgetrocknet ift, und das faboratorium einen guten 
Zug hat, fo iſt derfelbe zu einem gelinden und gleich: 
foͤrmig zu unterhaltendem Feuer ſehr nüßlich zu ge 
brauchen. Zu diefem Endzweck dient vorzüglich bey 
Digeftionen das Sampenfeuer, das man aber beſſer 
mit Weingeiſt als mit Dele unterhält. Die Steinkoh⸗ 
len haben zu pharmaceutiſchen Arbeiten noch mehrere 
Unbequemlichkeiten als das Holz. 


\ 


$. 290, 
Um das Feuer gehörig anzuwenden, zu regieren 
und es dahin zu bringen, wohin es wirfen foll, dienen? 
die Oefen (Furni, Fornaces), Ihre Beftimmung 
iſt erftlich Durch weniges Feuer Die gehörige Hitze herz 
‚ vorzubring gen; zweytens, dieſe Hiße gleichfoͤrmig und 
mit wenig Aufficht lange genug zu unterhalten, und 
drittens diefe leicht zu verſtaͤrken und auch eben ſo 
leicht wieder ſchwaͤchen zu koͤnnen. Dieſe ihre Beſtim— 
mung macht die Feuerfeſtigkeit zu ihrem erſten Be— 
duͤrfniß. Man bauet ſie daher entweder aus guten 
Backſteinen, oder man macht ſie aus gegoſſenem Hr, 
en 
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fen oder von Eiſenblech „ das man theils zum Schuß 
gegen das Feuer, theils der mehreren Dice wegen, 
beſchlaͤgt, das heiftt, ihm einen feuerfeften Ueberzug 
iebt. Diefen Beichlag oder Ueberzug macht man aus 
chm und Hammerfchlag, worunter Kalbshuare und 
Gerftenfpreu mit Ochfenblut durchknetet werden, und 
befeſtigt ihn vermictelft der am der inwendigen Geite 
des Dfens angebrachten Stifte und Hafen. Man bauet 
die Defen enrweoer feftftehend oder tragbar. Das 
Feuer unterhält fih in den Deten aus den Brennma- 
tertaften entweder durch einen natürlichen tuftzua, den 
es ſelbſt bewirkt; oder es geichiehet dies vermittelſt ei— 
nes Geblaͤſes durch Blaſebaͤlge. Hierauf gruͤndet ſich 
die Einthellung aller Deren in Winoöfen (Furni ane- 
mi), und in Bebläfeöfen. | | 
$.. 25 | 
Die Windöfen find die gebräuchlichften. „Man 
unterfcheidet bey ihnen ı) den Seuerbeerd (Focus), 
den man auch den Kohlenheerd oder den Kohlenſack 
nennt, d. i. die Stelle, worauf das Brennmaierial ru= 
bet; 2) den Afchenheerd (Cinerarium), der das un: 
terfte Stockwerk des Dfens ausmacht, die Afche des 
verzehrten Brennmaterials aufnimmt, und die fuft 
zum euer zuläßt. Er ift von dem Seuerheerde dur) 
den Boſt (Craticula) abgefondert; dieſer befteht aus 
einer Anzahl gleichweit von einander liegender viereckig— 
ter eiferner Stäbe, deren Kanten aufmärts ſtehen. 
Ihre Zwiſchenraͤume müffen weder zu weit noch zu en- 
ge ſeyn. Ihre gröfefte Entfernung von einander iſt 
ein halber Zoll, Wenn 3) die zu unterfuchenden Kör: 
per nicht unmittelbar ins Feuer Des Geuerheerdes kom— 
men, fondern oberhalb deffelben, entweder auf eiſer— 
nen Stäben oder in andern vom Beuer zu erbigenden 
Gefäßen ruhen, fo entjteht ein dritter Raum der 
we P2 Wind— 


x 


* 
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Windoͤfen, den man den Arbeitsort (Ergaſtulum) 


nennt. 
Um in den Windoͤfen die $uft zum Feuerheerd 
zuzulaſſen, muß der Ajchenheerd mit einer Oeffnung 


E 


verfehen feyn, Die man, um Das Seuer zu regieren, 


mit einee Thür, oder beffer mit einem Schieber ver- 


fieht. Sie muß die gehörige Weite haben, und nicht 


zu nahe am Roſt liegen. Wenn ferner der Ofen einen 
eigenen Arbeitsort hat, der den Feuerheerd verſchließt, 
fo muß auch der Seuerheerd eine Thür haben, um bie 


Kohlen einzutragen, und, des nöthigen Suftzugs wer 


gen, mit Zuglöchbern oder Regiftern (Spiracula ) 
oberhalb verfehen feyn, die mie Schiebern verfchloffen 
werden fonnen. 


$. 293. 


Die Winddfen, welche in der Pharmazie ge⸗ 


braucht werden, erhalten von ihrer beſondern Einrich— 
‚tung verfchiedene Namen. Sch erwähne hier vorerft 
nur einige derjelben, und werde die andern bey den 
Operationen felbft anführen. Dahin gehört, 1) der 
gemeine Windofen oder der einfache Ofen, Er be: 
jteht bloß aus dem Feuerheerd und dem Afchenheerd, 
und wird gewöhnlich tragbar, cylindrifch und von Ei: 
fenblec) gebaut. Nur in dem Afchenheerde ift eine 


Oeffnung mit einer Thür nothivendig, meil man die 


Kohlen Durch Deffnung des Ofens felbft einträgt. 
Doch ift es wegen anderer Beftimmung diefes Ofens 
rathſam, wenn der Beuerheerd auch noch) eine eigene 
Thüre hat. Er dient dazu, daß man die im Feuer zu 
unterfuchenden Körper entweder bloß, oder in Ge 
fäßen mitten zwiſchen die brennenden Kohlen bringt. 
Die Kohlenbecken mit einem Roſte ſtellen diefen 

| Wind: 


>» 
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Windofen im Kleinen vor und werden zu aͤhnlichem 
Behuf angewendet. | 


G. 294. Rn 
2) Der Rapellenofen (Furnus catini ) entſte⸗ 
‚bet, wenn die obere Oeffnung bes vorigen Windofens 
mit der Kapelle (Catinus, Catinum ) verſehen iſt. 
Diefe Kapellen find eyfindrifche Gefäße mit einem nad) 
‚außen converen Boden, von Eifendlech , gegoſſenem 
Eifen oder von Thon. Sie müffen einen nah außen 
umgelegten Rand haben, mit welchem fie auf dem 
Dfen ruhen. Gewoͤhnlich haben fie zur Seite einen 
Ausichnitt in Form eines halben Zirfels, ber auch 
mit einem folhen Rande verfehen ſeyn muß. In dem 
Rande der Kapelle werden die Regiſter zum fuftzuge 
angebracht. - Da man die Kapellen von verfchtedener 
Weite haben muß, fo find auch mehrere Kapellenoͤfen 
noͤthig, die man gewoͤhnlich von Backſteinen und feſt⸗ 
ſtehend auffuͤhrt. Ihr Feuerheerd muß zum Ein⸗ 
fragen der Kohlen nothwendig mit einer Thor verfes 
hen fegn. ER 
$. 295. 
Die Kapellen find beftimmt, den Gefäßen, wel: 
che man nicht unmittelbar ins Seuer bringen darf, Die 
‚ nöthtge Hiße mitzurheilen. Man ſtellt aber bie Ge⸗ 
faͤße nicht in die leere Kapelle, ſondern dieſe wird mit 
einem andern fein zertheilten Körper ongefuͤllt, in mel- 
chem die Gefäße ruhen. Diefe Anftalt nennt man ein. 
Bad (Balneum). Die gewoͤhnlichſte Materie iſt fein: 
gefiehter trocknet Sand, und die damit angefüllte Ka: 
pelle heißt dag Sandbad (Balneum arenae), Dies 
ift Das bequemſte von allen, und man fann damit alle 
Grade von Waͤrme bis zum Grade des Glühens an: 
bringen. Hauptſaͤchlich dient es zum Digeriren und 
| P 3, De 


\ 


250 I. Abſchn. IM Hauptſt. Von den 
Deſtilliren in glaͤſernen Gefäßen. Die ehemals ges 


bräuchlichen Afchenbäver, Feilſpaͤnbaͤder u. a, kann 


man eben jo gut entbehren, als das Miſtbad. 
§. 296, 


Wenn hingegen die Gefäße durch ſiedendes Waf- 


fer, oder durch den Dampf deffelben erhitzt werden, 
ſo heißt das im erſtern Fall ein Waſſerbad oder 


Marienbad (Balneum maris, mariae); ım andern, 
ein Dampfbad (Balneum vaporis), Zum Wafler 
bade dient entweder ein Keffel mit WWaffer, den man 
ſtatt der Kapelle auf den Windofen feßt, oder eine 
mir Waffer gefüllte Deftilicblafe. Man ſtellt dag 
Gefäß, worin die zubereitete Subſtanz befindfich ift, 


auf eine Lage von Stroh in das Bad, oder auf einen 
Strohkranz, und beſchwert es auch wol mit einem 
blehernen Ringe, um e8 zu befeftigen und niederzuhal- 


ten. Zum Dampfbade bedient man fich auch "eines 


mit Waſſer gefüllten Keffels, welcher mit einem De: 


ckel geſchloſſen ift, der alsdann in der Mitte ein loc) } 
‚haben muß, um ven Hals des Kolben oder der Phio⸗ 


le heraus zu laſſen. Man ſtellt dag Gefaͤß uͤber die 
Waſſerflaͤche auf einen Dreyfuß. * 


8. 297. 
Da das Waſſer, wenn es an freyer Luft ſiedet, 
nur einen beſtimmten Grad von Waͤrme anzunehmen 


faͤhig iſt, ſo iſt das Waſſerbad ein zuverläffiges Mit⸗ 


tel, um den Grad der Siedhitze des Waſſers gleich— 
foͤrmig anzubringen, und nicht zu überfchreiten. Bor: 
zuͤglich diene es zu Deftillationen ben Dingen, die in 
der Hitze leicht branſtig werden. Das Dompfbad iſt 
unzuverläßiger. Ein geſchickter und aufmerkſamer 


Arbeiter kann auch mit dem Sandbade allein aus: 
fommen, 


| $. 298. 


— 
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NEST ER | 

3) Der Reverberiröfen (Furnus reverberii ) 
entftehet, wenn der gemeine Windofen oben verengert 
zuläuft und mit einem genodibten Dedel oder einer 
Haube geſchloſſen wird, Die fich in eine engere, etliche 
uß lange, Zugroͤhre endigt. Dieſer Ofen ift ber 
flimmt, einen ſtarken Luftzug und eine Dadurch ver- 
anfehnliche Hiße hervorzubringen. Der Ar 
beitsort ift in ihm mehrentheils vom Beuerheerde ab: 
gefondert. Auch- muß in dem Gewölbe eine Thüre 
zum Eintragen der Kohlen ſeyn. Er ift befonders 
zum Schmelzen und zum Deſtilliren bey anhaltendem 
Gluͤhefeuer dienlih. Zu der letztern Abficht hat der 
obere bewegliche Theil des Arbeitsorts eine halbfreig: 
förmige Deffnung, um den Frummen Hals der Ne: 
torte heraus zu laffen. Zu Deftillationen im Großen 
bauet man diefen Ofen auch feftftehend aus Backſtei⸗ 
nen nad) einem größern Maaßſtabe, fo dag man meh: 
rere größere Metorten darin einmauren fann. Ein fol: 

her Ofen heißt alsdenn ein Galeerenofen. 


$. 299. er 
Die Bebläfzöfen fommen feltener ben ben ges 
wöhnfichen pharmaeeutiſchen Arbeiten vor, ohngeach— 
tet fie zum fchnellen Schmelzen gefehidter find, als its 
gend ein anderer. Man bedient fich dazu einer bloßen 
Effe mit einem doppelten Blaſebalge von leder, in ei— 
nem tragbaren Geſtelle. 


Schmelsungem 


$. „300. 
Die Wirfung des Feuers, oder eigentlicher des 
Waͤrmeſtoffs, auf fefte Körper, wodurch fie in den 
| Pa4 Zu⸗ 


— 


Tr. Abſchn. II.Hauptſt. Von den 


Zuſtand der tropfbaren Fluͤſſigkeit uͤbergehen, heißt 
Schmelzen (Fufio), und man jagt von einem durchs 
Feuer tropfbar fluͤſſig gemachten Körper, er ſey im 
Fluſſe, er fließe, er ſchmelze. h 


$.' 801, 2 

Die- Ansdehnungsfraft des dem fchmelzenden 
Stoffe beytretenden Waͤrmeſtoffs ift der Grund der | 
Schmelzung, indem nun die Anziehungskraft der 
Theilchen im Derhältniß gegen ihre Ausdehnungskraft 
vermindert wird. TEE NE 


E 


| $. 302. r 
Bey der Verfihiedenheit der Größe der. Angie: 
hungskraft der Theilchen der ſpezifiſch verſchiedenen 
Mlaterien unter einander und zum Waͤrmeſtoff, darf 
es uns nicht wundern, daß einige Körper eine gerinz 
gere, andere eine höhere Temperatur zum Gchmelzen 
erfordeen, ja, daß es Körper geben kann, die bey al- 
len uns jeßt befannten Graden von Temperaturen uns 
ferer Atmoſphaͤre noch liquide find. Mach den verjchies 
denen Graden der Schmelsbarfeit theilt man Die Koͤr⸗ 
per in ſtrengfluͤſſige und leichiflüffige, ohne daß - 
man bıs jeßt durch einen Maafftab die Graͤnzlinie zwi— 
ſchen ihnen beſtimmt hätte, — 


N... 303. * 

Manche Gemiſche ſchmelzen leichter, als die ein⸗ 
zelnen Subſtanzen, woraus ſie beſtehen. 
— $. 304 ER N 
- Einige Körper koͤnnen durch Feine Hiße, die mir 
jetzt hervorzubtingen im Stande find, in Fluß gebracht 
werden; man nentt fie feuerfeſt. Doc fünnen meh⸗ 
rere feuerfeſte Kdeper durch den Zufaß anderer ge- 


ſchmol⸗ 


pharmaceut. Zubereit. durch chem, Mittel. 233 


ſchmolzen werden, die man in diefein Betracht Fluͤſſe, 
beym Huͤttenweſen Zufcbläge heißt. Merkwuͤrdig 
iſt es, daß dieſe Zuſchlaͤge — ſelbſt fuͤr — un⸗ 


ſchmelzbat ſind. 


— 


$. 305. 

Don dem währen Schmelzen iſt das Fluͤſſigwer⸗ 
den mancher Saljeryftalle, 5. B. des Vitriols und 
Alaun, im euer wohl zu unterfcheiben, was von den 
wäferigen Theilen herruͤhrt, worin ſich das Sal; in 
der ftarfen Hiße auflöft, und nach —— Verluſt es in 
der Hitze wieder feſt wird. 


ES Re — 
Die Operation des Schmelzens wird ein Mittel, 


um Auflöfungen und Niederſchlaͤge auf trocknem We— 
ge zu erhalten; ferner verſchiedene Theile eines Gemi— 


ſches wegen der verſchiedenen Schmelzbarkeit derſelben 


zu trennen, oder den Körpern in ihrem fluoͤſſigen Zu 
ftande allerlen Formen zu geben, oder fie zu mancher: 


ley Verbindungen und nn geſchickt zu ma⸗ 


chen. 


$. 307. le, 
Die Defen, in mweldyen man die Schmelzungen 


. vornimmt, find entweder der einfache Windofen, 


oder mie ben ftrenaflüffigen Körpern der Gebläfeofen 
oder der Meverberirofen. Im aber das Feuer den zu 
ſchmelzenden Körpern mirzutheilen, It man biefe in 
eigenen Schmelzgefähen der erforderlichen Hitze des 
Dfens aus, die nad) Befchaffenheit der zu ſchmelzen— 
den Körper, und der Abficht, die man daben hat, von 
verfchiedener Form und Materie find, Leichtfluͤſſige 
Dinge kann man in merallenen, am beſten in eiſer— 
nen Pfannen und Loͤffeln ſchmelzen, zu ſtrengfluͤſſi⸗ 

5 gen 


234 IL Abſchn. II Hauptſt. Bon den 


gen aber werden irdene feuerfeſte Schmelzgefaͤße er: 
' fordert. | 
#2 gab Er RR, ' 
Zu diefem gehören die Schmelstiegel (Cruci- 
bula, Tigilla). Die beften find die Heflifhen aus. 
feuerfeftem Thone und Sand gemaht. Die größe: 
ven. find rund und oben zur Seite mir einem Fleinen 
Ausguß verfehn, die Fleinern find eben dreyeckigt und 
werden Saßtiegel genannt. Diijpnigen, welche 
beym Daranfchlagen einen hellen Klang von ſich 
geben, fren von ſchwarzen Flecken und gleich dick find, 
find die befien. Um fie vor dem Zerfpringen zu his 
ten, muß man fie nicht fo fchnell erhißen oder abfüh- 
len, fie auch nicht auf den bloßen Roſt, fondern auf 
einen Suß oder auf ein Zhegelftücf ftellen, damit die 
zutretende kalte $uft fie nicht zerfprenge. ine andere 
Art von Tiegeln find die fogenannten Ipſer oder Paf 
fauer Tiegel aus Reißbley und Thon. Sie find fehr 
dauerhaft gegen Abwechfelungen von Hiße und Kälte, 
und fünnen wiederholt gebraucht werden, aber fie tau: 
. gen nicht für Schmelzungen von Salzen oder falzigten 
Stoffen. 


$. 309. | | 

Zum Ausgießen der gefchmoljenen Materie be: 
dient man fich entweder eines polirten concaven Stei— 
nes oder Dleches oder des Gießpuckels (Conus fufo- 
rius), eines fegelfürmigen Gefaͤßes von gegoffener 
Bronze oder Eifen, mit einer fpißigen Hölung, bie 
glatt und polirt if. Dies Gefäß muß mir einem brei- 
ten Fuße zum Seftftehen, und einem Handgriffe ver: 
fehen ſeyn. Man bedient fich deffelben hauptfaͤchlich 
zum Ausgießen geſchmolzener metallifcher Subftanzen, 
wozu es vorher gehörig erwärmt und mit Gert ausge: 


mi⸗ 
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ſtrichen oder auch ausgeräuchert worden. Mod) gehd- 
ren hierher Zinfeglöffel mit einem langen Stiel, um 
die Körper in das Schmelzgefäß einzutragen, Rahr⸗ 
haken, um geſchmolzene Materien umzuruͤhren, und 
allerley Arten von Zangen, um die Sameuuegel aus 
dem Feuer zu heben. 


—J—— 

Zur Unterſuchung und Pruͤfung mehrerer Stoffe 
im Kleinen dient das Loͤthrohr (Tubus ferrumina- 
‚torius), das in diefer Hinſicht unter dem pharmaceuz 
tiſchen Geräthe wohl eine Stelle verdient. Es ift ent: 
- weder von’ Metall oder von Glaſe, und es wird durch 
Hülfe des Mundes zufanmengeprefte fuft auf die 
Slamme eines’ fichtes geleitet, und die dadurch ver: 
ſtaͤrkte Hiße der zu fchmelzenden Subſtanz mitgetheilt, 
die auf einer Unterlage, gewöhnlich in der. Grube ei- 
ner Kohle, liegt. Die Vorrichtung, vermittelft et- 
nes doppelten Blafebalges die Luft durchs Lörhrohr zu 
feiten, macht dies nüßliche Werkzeug auch für Perfo: 
nen brauchbar, deren ſchwache tunge ihnen fein lange 
anhaltendes Blafen mit dem Munde verftattet, oder 
die darin nicht die nöthige Fertigkeit befigen. Dadurch 
endlich, daß man vermittelft eines eigenen Apparate 
Sauerftoffgas (Lebensluft) durchs oͤthrohr leiter, kann 
man die Hitze der Flamme einer same: bis zum höch: 
ſten Grade verſtaͤrken. 


Gefrieben 


| $. 316 
Wenn von den gefchmolzenen Körpern der Wär: 
meftoff wieder entweicht, der fie fluͤſſig machte, fo ges 
fteben oder gefrieren fi. Mach der verjchiedenen 
indivionellen Natur der Körper erfordern fie verfchie- 
dene 


336 n. Abſchn. IM. Hauptſt. Vonden 


dene Temperaturen, um aus dem flüffigen Zuflande + 


in den feften uͤberzugehn. ‚Hier ift nur von dem ei- 


gentlich fogenannten Gefrieren (Congelatio) derjeni- 


gen Stoffe die Rede, welche in der gemöhnlichen Tem⸗ 
peratur unferer Atmofphare Aüflig find, und nur erft 


bey einer Kälte unter dem Froſtpunkt gefichen. Man { 


bedient fich diefer Operation bey verfchiedenen fluͤſſigen 
Subftanzen, z. B. Pflanzenſaͤuren, um fie von ihren 
waͤſſerigten Theiten zu befreyen, und fie folchergeftafe 
mehr zu concentriven. Weil nämlich nur die mäffert- 
gen Theile bey einem gewiffen Grade der Kälte allein 
gefrieren, fo bleiben nach Abfonderung des Eifes die 
fauren Theile mehr concentrirt zurück. Dad ift das 
Berfahren nicht immer ohne großen Verluft der fauren 


f} 


Theile anwendbar. I 


Verfftuͤchtigung. 
Daͤmpfe. Gas⸗ oder Luftarten. 
Eur i . 312. 


Die Verwandlung fefter Körper in tropfbar⸗ 


fluͤſſige iſt nicht die einzige Formaͤnderung, die der 


Waͤrmeſtoff hervorbringt, ſondern er iſt auch vermoͤ 


gend, ſehr viele davon in elaſtiſche oder expanſibele 


Fluͤſſigkeiten, in Dämpfe und in Gasarten zu ver- 
wenden, wenn er ihnen in größerer Menge beytritt. 


Eine Subftanz dem Einfluß des Waͤrmeſtoffs ausfe: 


gen, um fie in erpanfidele Siüffigfeit, in’ Dampf oder 
in Gas zu verwandeln, Heißt fie verfluͤchtigen, und 
man nennt diejenigen Stoffe flüchtig (Corpora vo- 


latilia), die ſich durch die Hitze in Dämpfe oder luft⸗ | 


arten verwandeln laffen. 


$. 313. 


\ 


Er x x ' 
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u 313% — 
- Die Bildung aller Daͤmpfe und —— ge⸗ 
ſchiehet ebenfalls durch Expanſivkraft des Wärme 
ſtoffs. Ihre Expanſibilitaͤt iſt nur abgeleitet, und fie, 
find alle als Verbindung aus-einer an ſich nicht expan— 
fibeln Baſis und dem an fi — expanſibeln Waͤrmeſtoff 
anzuſehen. 
$. 314 —* 
Zwiſchen den Daͤmpfen und Gasarten finder abe 
der Unterfchied ftart, daß jene durch Zuſammendruͤ⸗ 
ckung und durch Kälte wieder ihre elaftifche Form ver- 
fieren, und zerfeßt werben; Die Gasarten hingegen 
nicht. Jeder Körper von einer niebeigern Temperatur 
ift vermögend, den Dampf wieder zu zerfeßen, indem 
er der Bafis darin den Wärmeftoff entzieht. Die: 
bgeichiedene Bafis des Dampfes, Die bey dieſer Zer: 
ſetzung deffelben wieder zum Vorſchein koͤmmt, befün- 
det ſich, wegen des großen Volums, morin fie vorher 
. verbreitet war, im Zuſtande einer höhft feinen Ser: 
ſheilung ‚ entweder in dem noch übrigen unzerfeßten 
Dampfe, oder aud) in der luft, und bilder den Rauch 
oder Nebel, der fein Dampf mehr ift, und mit Un- 
recht fo genennt wird, fondern eine höchft fein zercheil- 
te fefte oder liquide Subſtanz ausmacht, | 


$. 315. 

Die atmofphärifche fuft hat an der wirklichen 
Dampfbildung Feinen Antheil; fie if} vielmehr durch 
ihren Drud berfelben hinder fich, oder madıt, daf eine 
größere Quantität von Wärmeftoff nöthig iſt, um 
ben. gleicher Temperatur eine beſtimmte Menge der 
Bafis in die eben fo elaftifche Form zu bringen, als die 
zuft iſt, und die durch den Druck der Luft verſtaͤrkten 


Artractionsfräfte der Subſtanz verſchwinden zu I 
hen. 


3 


0 


238 1. Abſchn. III. Hauptſt. Von den 


chen. Im luftleeren Raume geſchiehet daher die 
Verdampfung leichter, und bey geringern Graden der 
Waͤrme, als wenn ein ſchweres elaſtiſches Fluidum 
auf den verdampfenden Koͤrper druͤckt. 


$. 316. | “ 
Die atitiofphäcifehe $uft kann zwar den ſich bil 

denden Dampf aufloͤſen, aber deshalb iſt die Dampf— 
bildung keine Aufloͤſung der Baſis des Dampfes in 
der $uft, und der darauf gegruͤndete Unterſchied zwi— 
ſchen wirklicher Derdampfung (Evaporatio) und na⸗ 
tuͤrlicher Ausduͤnſtung (Exhalatio) iſt in der Natur 
nicht gegründet, und Fann nicht bewieſen werden. Ser 
de Ausbünftung iſt vielmehr eine wahre Berdampfung, 
die bey einer niebrigern Temperatur nur Deswegen 
langſamer und in geringerer Menge erfolgt, weil dann 
die Baſis eine längere Zeit braucht, um fo viel Waͤr—⸗ 
meftoff zu erhalten und zu verſchlucken, daß ſie damit 
eine der Luft an Elaſticitaͤt A Sea a 
fann. 


9. 317 

Den fluͤchtigen Koͤrpern ſetzt man die — 
ſtaͤndigen oder firen (Corpora fixa) entgegen, mel: 
che der Verflüchtigung im Feuer widerftehen, oder ſich 
durch den Waͤrmeſtoff nicht in elaftifche Slüffigfeiten 
verwandeln laffen. Der Grund diefer ihrer Einen: 
[haft liege wol in der. ftärfern Intenficät der Anzie- 
hungsfraft ihrer Theile gegen einander und der min- 
dern Verwandtichaft zum Wärmeftoff. Diele Stof 
fe indeffen, die fonft für fich allein feuerbeftändig find, 
koͤnnen durch Hülfe anderer fluͤchtiger Subftangen, mit 
denen fie ſich chemiſch verbinden, lüchtig werden. Man 
nennt dies eine Mit verfluͤchtigung. ‘ 


$. 318. 
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d. 318 

Auf diefe Verfluͤchtigung der Körper in der Hihe 
gruͤnden ſich verſchiedene pharmaceutifche Dperationen. 
Werden liauide Gemifche in der Abficht der Hitze des 
Feuers ausgeſetzt, um die liquiden Theile im Daͤmpfe 
zu verwandeln und fortzujagen, fo heißt die Operation. 
das Abraucben oder Abdampfen (Evaporatio ). 
Sie heifit das Eindicken (Infpiffatio), wenn man 

dadurch die ruͤckſtaͤndigen Theile zu einer Me Con: 
ſiſtenz beingen will, 
$. 319. 

Da man bey diefer Operation auf bie Subſtan— 
zen zu ſehen hat, welche abgedampft werden ſollen, ſo 
iſt es ein Hauptumſtand, den Grad der Waͤrme nach 
der Fluͤchtigkeit oder Feuerbeſtaͤndigkeit der zuruͤckblei⸗ 
benden Subftanzen abzumeſſen. Je weniger dieſe 
feuerbeſtaͤndig ſind, um deſto gelinder muß die Waͤr— 
me ſeyn. 


$.. 320, 
Die Gefäße, melhe man zum Abrauchen ans 
wendet, richten fich in Anfehung ihrer Materie nach 
der abzudampfenden Fluͤſſigkeit. Im Großen bedient: 
man fich entweder eiferner, oder rein zinnerner Pfan⸗ 
nen und Reffel; Fupferne und mefjingene Gefäße find 
mit Behurfamkeir zu brauchen. Im Kleinen braucht 
man irdene Töpfe und Naͤpfe, oder gläferne Abs 
rauchſchaalen, oder aud) tief SERPENTIHRURE Rolben, 
die man ins Sandbad ftellt. 


Pe 9 9 
Dos Abdampfen befördert man durch eine ver: 
mehrte BER in weiten Gefäßen, durch Ver: 
meh: 


340 1A TEL Haupiſt, — 


mehrung des Luftzuges und durch — und * 
rühren. U © * * 
* 


J 


m an 1 

Man nennt die Operation des Schmelend Der 
glaſen (Vitrificatio), wenn der feuerbeftändige feſte 
Stoff durch dieſelbe in eine mehr oder weniger durch⸗ 
ſichtige, dichte, auf Dem Bruch mufchliate, fehlten 
ve Materie übergeht, die man Glas (Vitrum), und, 
wenn fie wenig oder nur an den Kanten durchſcheinend 


ift, auch NR Schlacke (Scoria) heißt 


$. 323. 

Nach der Natur der verglaſten Materie unter⸗ 

ſcheidet man ſalzigte, erdigte und metalliſche Bla 

fer, je nachdem fie aus Salzen, Erben, oder Metall 
Falken entjprungen find. - ; 











* 4* 


- 


wertatten | 
RR 


$. 324. * 
Wenn feſte Koͤrper beym Schmelzen und Er: 
Ken entweder gewiſſe Grundſtoffe aus der Atmo⸗ 
ſohaͤre aufnehmen, wie z. B. die Metalle ven Sauer—⸗ 
ſtoff; oder durch die Hiße mit oder ohne Schmehen 
DBeftandrheile verlieren, und nun dadurch in einem [or 
ern, Leicht zerreiblichen Zuſammenhange oder "als 
Pulver zuruͤckbleiben, ſo heißt das uͤberhaupt und im 
weitlaͤuftigeren Sim Caleiniren odge Verkalken 
(Caleinatio). Sm engern Sinne fchränft man dag 
Wort bloß auf die Meralle ein, und nennt die Oper | 
ration, durch welche andere Körper jene Veränderung 
ihres Zuſammenhanges im Feuer erfahren, ein tens 
- nen 
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nen (Uftio) oder Röften (Toſtio), und wenn es bey 
begetabiliihen Körpern in einem hohen Grad ehe 
het, das Einaͤſchern. Wenn Körper bloß dur 
die Einwirfung der Atmofphäre jene Veränderung ih: 
ver Feſtigkeit erleiden, fo heißt das ein Verwittern 
oder Zerfallen ( Fermentatio foſſilis), bey den Mer 
tallen auch Roften, | ae RR 


! - 


IE $. 325. a 
Die Verkalkungen im euer gefchehen in eben 
ben Gefäßen, worin das Schmelzen unternommen 
wird, oft auch ohne alle Gefäße mitten im Feuer. 
Wegen der Verfchiedenheit der zu verkalkenden Kor: 
per kann das Beſondere nur in der Folge bey diefen 
Körpern erjt angeführt werden. Sonſt gehören zu 
den Gefäßen zum Verkalken und Röften noch die Cal 
zinirfcherben (Patinae uftulatoriae), oder flache 
Schaalen aus der Maffe der irdenen Schmelztiegel 


§. 326. 


Manche Auflöfungsmittel wirken auf die Metal⸗ 
fe, wie das Seuer und die Luft, fo daß fie eben fo ver- 
ändert werden. Mean nennt dies Verkalken auf 
naſſem Wege (Caleinatio humida ), oder Zerfrefs 
fen (Corrofio). 


D e ſt 114 U er n, 
$. 327. 

Wenn man bey dem Berflüchtigen die Dämpfe, 
bie fi beym Abdampfen in freyer $uft zerftreuen wär: 
ben, nöthiget, durch Abkühlung in eigenen Gefäßen 
Gr. Pharm. 1. Th. Q ſich 
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ſich zu ſammeln und wieder zum tropfbar flöffigen 


Stoff zufammenzutreten, fo heißt diefe Operation das 


Deſtilliren (Deftillatio), 


$. 328. 


; Die Abſicht bey diefer Operation iff, bie beym 
Verflüchtigen in Dampfgeftalt fortgebenden Theile zu 

gewinnen; und ihr Nutzen ift, eine Scheidung fluͤch— 
tiger Stoffe von anderen feuerbefländigen eines Kor- 
„pers, oder die Neinigung einer flüchtigen Subſtanz 


— 


von anderen weniger fluͤchtigen, oder eine genaue Ver⸗ 
bindung mehrerer fluͤchtiger Subſtanzen bewirken zu 
, x 7, \ } 


fönnen.. 


$. -ga9 ” 


Die Materien, welche man durch Deftillation 


erhält, führen, nad) ihrer verſchiedenen Beſchaffen⸗ 
heit und Natur, gewiſſe Namen, die freilich ſehr oft 


unſchicklich gewaͤhlt ſind, und von denen ſich wegen 
der Vielfachheit ihrer Bedeutung keine befriedigende 


Definition geben läßt, wie Spiritus, Gel, Butter, 


Phlegma. Der feuerbeftändige Rücftand der De: - 


ſtillation hieß bey den Alten der Todtenkopf ( Caput 
mortuum), bey organifchen Körpern ift dieſer eine 
Rohle (Carbo.) | | 


| }. 330. 

Dan theilt die Deftillation in naffe und trock- 
ie, Jene gefchieher bey Körpern, die an und für ſich 
in einem tropfbar flüffigen Zuftande find; diefe hinge— 
gen bey ſolchen, die zwar fonft als fefte erscheinen, 
aber durch die Hiße ſolche Dämpfe von ſich geben, 
welche hernach bepnt Abfühlen zu einer ee 


dhormaceut. Zubereit, durch chem. Mittel, 243 


üfigfeit zufammentreten. Die naffe Deftillation 
hält nach der Abſicht, wozu fie dient, verschiedene 
Mamen. Sie heißt dag Abziehen (Abstra&io), wenn 
man eine Slüffigfeit von einem andern Körper abde— 
ftilliet, um aus ihm flüchtige Beftandtheife mir jener 
zu verbinden. Wiederhohlt man diefe Arbeit mir der 
abgezogenen Fluͤſſigkeit und dem vorigen oder einem 
ischen Körper von neuem, fo heißt es das Cohobi⸗ 
‘ten (Cohobatio). Rectiftciren (Reltificatio) heißt, 
eine wiederhofte Deftillation mit einer Fluͤſſigkeit vor: 
tehmen, um fie von fremdartigen Theilen zu reinigen, 
welche bey der erften Defiillation mit übergiengen. 
Sie wird auch das Dephlegimiren oder Entwaͤſ⸗ 
ern genannt, wenn dabey Die Abjicht ift, das Deſtil⸗ 

at wafferfreyer zu erhalten. | 2 


EEE 


Eine Hauptfache bey allen diefen Deftillationen 
iſt, denjenigen Grad dee Wärme zu geben, welcher 
zur Verflüchtigung derjenigen Subftanz nörhig ift, die. 
überdeftillire werden fol. Hiernach und nach der ver- 

iedenen Befchaffenheit und Menge der zu deſtilliren⸗ 
den Materie, braucht man mancherley Gefäße zum. 
Defiillicapparat. Flüffigfeiten, welche bey der Sied⸗ 
hiße des Waſſers verflüchtigt werden, und bad Mies 
tall nicht auflölen, deftiliire man im Großen bequem 
aus der Blaſe (Vefica) von Kupfer, mit dem Helme 
oder Hute (Alembicus), Letzterer muß von reinem 
Zinne ſeyn; fein Schnabel oder Roͤhre tritt in bie 
Roͤhre des Kuͤhlfaſſes (Refrigeratorium), die eben- 
falls von reinem Zinne fenn muß; oder es ift oben auf 
ihm ein eigener Kuͤhlkeſſel (Caput aethiopis) ange 
bracht. Beide müffen während der Deftillarion bes 
ſtaͤnbig mit Faltem Waſſer angefüllt feyn; und ſehr 
1% nuͤtz⸗ 
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uͤtzlich iſt es wenn man die Anftalt fo treffen Fann 
: nr das warme Waſſer beftändig ab- und he 
kaltes Waſſet hineinfließt. Zur Aufnahme der über- 
deftillieten Fluͤſſigkeiten legt man die Vorlage (Exci-, 
pulum) an die Roͤhre des Helmes oder Kühlfaffes. 


Sr Bar Re 
Die Deftiliirblafe ftchet in dem eigenen Blaſe⸗ 
ofen (Furnus veficae). Er wird inwendig rund ges 
baut, die Blaſe ruht auf feiner Mauer vermittelft ei- 
niger Handhaben; die Mauer fchlieft oben an die 
fafe an, und hat oben zur Seite einige $uftlöcher, 
um den Zug zujulaffen. Diefer Ofen befteht aus eis - 
nem Roſt mit der Thür zum Seuerheerd und aus dem 
Aſchenheerd. | R 







Sonſt bedient man ſich zur Deſtillation leicht auf⸗ 
ſteigender Fluͤſſigkeiten, der glaͤſernen Kolben mit aufs 
gefeßten gläfernen Helmen, an deren Röhren man die 
' Vorlagen applieirt, Die Hitze bringe man vermittelft 
des Sand - oder Wafferbades an. Diefe Deftillatio: 
nen aber find wegen der entitehenden Erhißung des 
Helmes und des Mangels der nöthigen Abfühlung 
nicht fehr bequem. 


| $. 334. 


Diefe Deftillationen ducch die Blafe, oder Kol 
ben und Helm, heißen gerade aufiteigende (Dettil- 
lationes reötae, per adfcenfum), Ihnen find die 
febiefen und fcbrägen (Dettillationes obliquae, per 
latus, per inclinationem) entgegengefegt. Der leß: 

*F teren 
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teren bedient man ſich befond 18 bey Släfigfeiten wel⸗ 
che ſchwer aufſteigen. Ne: a Mafeiten, { 
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Dieſe ſchraͤgen Deſtillationen geſchehen in Retor⸗ 
Getortae). Dies find gleichſam Kolben mit ei— 
nem gekruͤmmten Halſe. Ihr Bauch iſt entweder ku— 
oder birnfoͤrmig, und ſie ſind entweder aus 
las, oder c aus der Maſſe der Schmelztiegel oder aus 
en verfertigt. Ihr Hals muß die gehörige Kruͤm— 
mung, Weite und fänge haben. Uebrigens braucht 
en, Retorten von verſchiedener Größe. Glaͤſerne 
ubulatretorten „die in ihrem. Gewoͤlbe eine Oeff— 
nung mit einem eingeriebenen Glasſtoͤpſel haben, ſind 
le due ſebe bequem. 


a ri * $. 336. 

Zu den Vorlagen dienen bey: dem gläfernen Re— 
‚torten die Kolben; man legt jene in das Sandbad. 
‚Wenn aberein flärferes Feuer zur Deftillation nöthig 
iſt, fo gebraucht man bie eifernen oder irdenen Metor- 
‚ten, die man ing freye euer des Neverberirofens lege. 
Manchmal thut man dies. auch mit den gläfernen Ne: 
‚torten, die man aber: in diefem Falle beſchlaͤgt. 
Zu diefem Befchlage nimmt man bloß Lehm mit 
Spreu, oder fünf Theile feuerfeften und je gefiebten 
Thon mit einem Theile fein geftoßener Bleyglaͤtte ver— 
miſcht, woraus man mit Ochſenblut und Waſſer eis 
nen dünnen Teig macht, den man mit gejupften Kuh: 
haaren vermengt. Man trägt den Befchlag mit ei 
nem Pinfel lagenweiſe über bie Gefäße auf, bis er 
bie gehörige Dicke hat, und laͤßt ihn im Schatten trock— 


nen. Auch die irdenen Netorten uͤberzieht man mit 
Ä 3 die 
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diefem Befchlag. Die Vorftöße (Tubi intermedii) 


hat man felten nöthig, wenn nut der H —— Dieter, 


te die gehörige Sänge hat. 


$:.:357: 


Die Sugen, welche zwiſchen den Deftilliegefäßen 


‚übrig bleiben, verſchließt man, zur Verhütung des Ver: 
fliegens der Dämpfe, mit den Rütten oder den Kleb⸗ 
werten (Luta). Bey den Deftillationen aus der 
Blaſe bedient man fich entweder Papierftreifen mic 
Mehlkleiſter befteichen, oder naßgemachter Schweing: 





blafe, die man auch noch mit einem Bindfaden ums 


windet. Eben diefe Verflebung dient auch bey De 
ſtillationen mäfferigter oder fpirituöfer Materien aus 
gläfernen Retorten, bey melchen noch dahin zu fehen 
iſt, daß ihr Hals tief genug in die Vorlage herabrei- 
che, und in die Mündung derfelben genau einfchliche. 
Bey Deftillationen von Dingen, welche fehe Scharf 


durchdeingende oder Nüchtige Dämpfe von fih) geben, 


braucht man eigene Kuͤtte. Dazu dient fehr gut, ger 
brannter Ralf, der mic dem fechsten Theile Kochſalz 
und Waſſer eine Zeitlang recht durchgearbeitet, oder 
mit geſchlagenem Eyweiß und Waſſer vermengt iſt. 
Oft iſt auch bloßer Lehm zum Verkleben hintreichend. 
Diefe Kuͤtte muͤſſen erſt recht trocken ſeyn, ehe man 
die Deſtillation anfängt: Auch der gemeine Glaſer⸗ 
De Fann in vielen Faͤllen ſehr nuͤtzlich gebraucht. wers 
its» 


$. 338. 


Wenn bey den Deftillationen zu gleicher Zeit 


auch Suftarten oder gasfürmige Fluͤſſigkeiten mit. er: 


zeugt werden, jo darf man die Fugen der Defillirger 
-fäße ° 
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faͤße nicht ganz genau verſchließen, oder man muß 
auch durch ein In der Vorlage angebrachtes och die 
anfänglich entwickelten Luftarten erft heraustreten (af- 
fen. Am beften dient zu m Ende der Woulfi⸗ 
ſche Apparat und der Deflillirapparat des Herrn 
Lavoiſier. | | 


pnreumatiſcher Appatak 
a SITE: 


E Die Entdeckung der gasförmigen Flaͤſſigkeiten 
and ihre Anwendung in der Arzneykunſt hat im der 
neueren Pharmazie eigene Gerächfchaften nöthig ge: 
‚macht, um jene bey Deftillationen, bey Auflöfungen, 
‚oder andern Dperationen auffangen, ſammlen und 
behandeln zu Fünnen. Man begreift die hierzu Die: 
‚nenden Werfzeuge unter dem Namen des ppeuma⸗ 


tiſchen Apparate, 
r 4 + 
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Jede fuftart ift ſoezifiſch leichter, als fede fropf: 
bare Slüffigkeit, und ſteigt ın diefer (wenn fie Davon 
nicht zerfege tird) in Blafen empor. Auf dieſen Saß 
gründet ſich das Weſentliche des hierher gehörigen Ap⸗ 
paratd, Das erfte Stuͤck dazu if die pneumatifche 
Wanne, das als Behälter für das iquidum dient, 
durch welches man die fuftart leitet und auffteigen 
för. Es wird dazu entweder mit Waſſer ober mit 
Queckſilber gefüllt. Die pneumatifche Wanne zum 
Waſſer ift von Holz oder auch von verzinntem Ku⸗ 
per. Einige Zolle unter dem obern Rande iſt in der— 
ſelben ein waagerechtes Geſimſe befeſtigt, das etwa 
D4 ein 
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ein Drittel oder die Hälfte von der Breite der Wanne, -, 
und an feinem vordern Nande eine Reihe Löcher hat, 
in welchen nach unten zu kurzhoͤlſigte Trichter befeſtigt 
find. Die Wanne wird fo weit mit Waſſer ange 
füllt, daß das Geſimſe davon etwa einen Zoll hoch 
bedeckt wird. Das Gefimfe dient, um die mit AWaf 
fer angefüllten, mit ihrer. offenen Mündung umge 
kehrt darauf ſlehenden, Vorlagen auf die Loͤcher zu 
ſtellen, durch welche vermittelſt der Teichter die luft⸗ 
blaſen hernach in jene een werden. | 


$. 341. 2 ꝑ * 

Weil — Luftarten ſogleich vom Waſſer zer: | 
feßt werden, indem es ihre Bafis in ſich nimmt, fo 
muß man ſich in dieſem Falle des Quecdfilbers zum 
Füllen der Wanne bedienen. Der Preis und das 
große eigenthümliche Gewicht befielben macht, daß 
man diefe Queckſilberwanne weit kleiner einrichten 
muß. Man läßt fie entweder aus Marmor hauen, 
nder aus Dicht zufammengsfugtem Holze machen, 
Der fel. Karſten hat dazu eine Vorrichtung angeges 
ben, die die Erſparniß des Raums mit. großer Be 
quemlichfeit ! vereiniget. 


| $. 342 
Zur Entbindung der fuftarten felbft gebraucht 
man entweder gläferne gemeine oder tubulirte Retor— 
ten, die man ind Sandbad einlegt, oder durch fam- 
penfener erhißt, oder atajene befchlagene oder irdene 
er 
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Retorten, die man ins freye Feuer ſtellt. Noͤthigen⸗ 
falls verbindet man damit auch noch eine metallene 
oder gläferne feitungsröhre. Wenn aufer den luft⸗ 
arten noch) tropfbare Fluͤſſigkeiten mit geſammlet wer— 
den ſollen, dient die Mittelflaſche; und um nach 
dem Erkalten der Gefäße das Aufſteigen des Weſers 
der Wanne in die Entbindungsgefaͤße zu verhuͤten, 
die ſogenannte Sicherheitsroͤhre. Zur Entwicke⸗ 
lung der luftfoͤrmigen Fluͤſſigkeiten bey Aufloͤſungen, 
wobey keine aͤußere Erhitzung noͤthig iſt, kann man die 
ſogenannte Entbindungsflaſche anwenden. 


4 
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Zu Vorlagen bey Aufſammlung der entmicelten 
fuftarten dienen allerfen Cylinder von Glas, die ent: 
weder an dem einen Ende verfchloffen, oder an beiden 
Enden offen und an dem einen mit einem, eingeriebe- 
nen Stöpfel luftdicht verwahrt fi ind ‚ graduirte und 
nicht graduirte; ferner gläferne Glocken und gewoͤhn⸗ 


liche Flaſchen. 
$. 344. 


Um einige Gasarten, die vom Waſſer nur nach 
und nach und langſam eingeſogen werden, bequem da— 
mit in Verbindung zu bringen, iſt die Parkerſche 

Glasgeraͤthſchaft nuͤtzlich. 


Ds Subli, 


ı250 I Abſchn. III. Hauptſt. Von den 
Sublimicem 


—* 


* 
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ae 


Wenn die ben Der erlähtigungi in Geſtalt de 
Rauches fortgehenden Dämpfe durch die Abtihtung 
zu anem feften Körper wieder verdichtet werben, fo 
heißt die Operation das Sublimiren (Sublimatio). 
Der auffublimirte Körper, der als eine feſte, derbe 
oder zufammenhängende Maſſe erfcheint, heißt ein 
Sublimat (Sublimatum); wenn er aber von einem 
lockeren Zufammenhange, oder von einem mehligten 
Anſehen ift, jo nennt man ihn Blumen (Flores)., 


$. 346. 


Die Abficht bey der Sublimation ift, Materien 
von In fkhebeftähbigten Unreinigkeiten zu reinigen, feſte 
fluͤchtige Beſtandtheile aus Körpern zu ſcheiden, feſte 
fluͤchtige Subſtanzen mit einander zu verbinden, ja 
auch wol feuerbeftändige mit Hüchtigen in genaue Ver: 
einigung zu bringen, 

BETT A 

Man fiellt die Sublimationen nad) der verfchie: 
benen Slüchtigfeit der Subſtanzen, in verfehiedenen 
Gefäßen an, wie in gläfernen Kolben mit den Helme, 
in Netorten und gemeinen cylindriſchen Medicinglaͤ⸗ 
ſern, auch wol in Schmelztiegeln, die man mit ei— 
ner Papiertute bedeckt. Die ehemals gebraͤuchli chen 
Aludel oder Sublimirhuͤte * ziemlich aus der Mo: 

de 
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de gefommen. Die Hiße applicirt man an bie Subli 

"wirgefüße mehrentheils im Sandbade. Die beſon⸗ 
dern Handgriffe werden in der Folge bey einzelnen 
Be vorfommen. 


fs hr : E 3 


- 


u * §. 348. 
Noch find einige andere Operationen uͤbrig, die 
bon der Natur der zu behandelnden Stoffe abhängig 
find, und die daher am beften in der Solge bey den: 
letzteren angeführt werden fonnen. Sch nenne Bier 
nur noch einige Werfzeuge zu den verfchiedenen phar- 
maceutiſchen Arbeiten und ale Geraͤthe des Apothe- 
kers. Dahin gehören Sprengeifen, um die zu fan: 
gen Hälfe der Metortenfolben abzunehmen; Spatel 
von Holz, Elfenbein, Metall; Köffel von verfchiene: 
ner Größe; gläferne Röhren zum Umrühren; me: 
tallene umd aläferne Trichter; gläferne Sprigen, 
Heber, Handblaſebaͤlge Feuerwedel. Ferner” 
find auch) einige phyſiſche Werkzeuge faſt unentbehr⸗ 
lich, als Thermometer, Senkwaagen, Magnete 
und Miktoſcope. 


$. 349. | 
Das Saborstorium, morin der Pharmaceut 
feine zur Werfertigung ter Arzneymittel nöthigen 
Dperetionen vornimmt, muß feuerfeft, und bequem 
genug fenn, alle erforderliche Arbeiten darin ungehin— 
dert verrichten zu koͤnnen. Sein Rauchfang muß gut 
ie: 


252 I. Abſchn. II Hauptſt. Bon den ꝛc. 

ziehen, damit der Rauch und die Doͤmpfe weder dem 
Arbeiter beſchwerlich, noch den Arbeiten nachtheilig 
werden. Es muß ferner helle, reinlich und luftig, und 
befonders mit der Gelegenheit verſehen ſeyn, immer | 
feifches Waſſer Haben zu koͤnnen. Endlich muß. da 
hin gefehen werden, daf die faämmtlichen Defen und | 
übrigen Geräthe gehörig verteilt, und die letztern 
darin allemal a der Sand. ‚fiat ’ und reinlich ges 
—* werden 
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feſſor Gren's Tode, die Bearbeitung des zwey ⸗ 
ten Theils ſeiner Pharmakologie uͤbernommen 


m 


BUT ED IE 
De Herausgeber die nach des Herrn Pro⸗ 


haben, werden ſich uͤber manches, was in dieſem 


Bande dorkoͤmmt, was aber das Ganze angeht, 


bey der Herausgabe des letzten Bandes erflären, 
Jetzt wollen fie nur anzeigen, daß hier die Woͤr⸗ 
ter: Synocha und Typhus immer in dem Sinn 
vorkommen, in welchen fie in Heren Profeſſor 

| Ei Reils 


Reil's Fieberlehre gebraucht werden. Sie haben 
ſich dieſer Terminologie bedient, weil fie glauben, } 
daß das angeführte Buch diefes Schriftftellers ſich 
in den Haͤnden eines jeden, der ſich fuͤr das Stu⸗ 

dium der Arzneykunde intereſſirt, befinden muͤſſe, 

und weil ſie ſich überzeugt halten, daß die Reil⸗ 
ſche Anſicht der Berhältniffe der einzelnen Theile 3 
des menfchlichen Körpers zu einander, und des \ 
ganzen Körpers zur übrigen Welt die einzig möge 
liche fen, von dem das Chaos, was man bis jeßt ; 
Arzneygelahrtheit genannt hat, es erwarten dürfe, 
zum Range einer Wiſſenſchaft, wenn dies über: 
haupt moͤglich iſt, erhoben zu werden. m 
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rs biefem Theil follen die Arzneymittel „ſowohl die 
— rohen, als die zubereiteten, den im erſten Theil 
aufgeſtellten Grundſaͤtzen gemäß, nach ihren verſchie— 


denen vorwaltenden Grundſtoffen geordnet, naturhi— 
ſtoriſch, phyſiſch und therapeutifch befchrieben werden. 


Dbaleich wir in der nähern Kenntniß der organischen 
Subftanzen noch zu weit zurüef find, um nach diefer 


Anordnung etwas Vollfommmes zu liefern, ‚fo fann fie 


doch als ein Huͤlfsbedarf dienen, um einigermaßen eine 


Ueberficht der ähnlich wirkenden Mittel und ihrer Ri 
ce zu verſchaffen. 


— 


—— 

Bey der Anordnung nach den vorwaltenden Grund⸗ 
ſtoffen laſſen ſich die Medicamente in folgende Haupt⸗ 
klaſſen eintheilen: 

1) Schleimige Mittel (Medicamenta mucilagi- 
noſa) 

2) Mehlige Miittel (Medicamenta farinofa) F 

3) Ballertartige Mittel (Medicamenta gelati- 
noſa). 


4) Eyweißartige Mittel (Medicamenta albumi- 


nofa). 


Gr, Pharm. II, Th. A 5) Zu⸗ 


\ 


W 
* r ’ 
i 


5) Zuderartige Mittel — ſaccha⸗ 


rina). 

6). — oͤhligte Mittel (Medicamenta ungui- 
nofa 

7 9— Aetheriſch⸗ Shligte Mittel — 
aetherea). 

8) Bittere Mittel — ner), 

9) Adjteingivende Mittel ee adigin- 
gentia). 

10) Harzige Mittel (Medicamenta refinofa). 

ı1) Scharfe Mittel (Medicamenta acria), 





12) Narkortiſche Mittel (Medicamenta narco- 


tica). 

13) Rampberartige Mittel (Medicamenta cam- 
phorata). 

14) Vegetabilifche Säuren (Acida vegetabi- 
Day, 

15) Mineralifcbe Säuren (Acida mineralia). 

16) Kaugenfalze (Medicamenta’alcalina). 


17) Abforbirende Erden (Medicamenta_ ablor⸗ | 


bentia terreftria). 


18) Neutral⸗ und Mittelſalze alia neutra et 


media). 
19) Seifen (Medicamenta faponacea). 
20) Geiftige Mittel (Medicamenta fpirituofa). 


21) Naphten und verfüßte Säuren (Naphtae 


et Acida dulcificata), | 
22) Pflanzenkohle (Carbo). | 
23) Phosphor (Phosphorus). 
24) Schwefel und ſchwefelhaltige Mittel (Me. 


dieamenta fulphurata). 


25) — Mittel (Medicamenta metal-- 


lica). | 
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2. | 
"Schleimige RÄT, find ſolche En 
Schleim oder Bummi des Pflanenreichs zum vor⸗ 
waltenden Grundſtoff haben. Der Schleim (Muci- 
 Jago) ift ein eigenchlimlicher Beftanbehei der Vegeta⸗ 
bilien, der ſich in heißem und kalten Waſſer ER 
1 feinen erheblichen Geſchmack hat; dem Waſſer Disco- 
feat ertheilet; in der Wärme fich austrocknen läßt, 
dann fell umd fpröde wird, aber feine Auffdsbarfeit 
‚durchs Austrocknen nicht verliert, in der Hitze nicht 
ſchmelzt, und im Teuer verbrannt und eingeaͤſchert 
wird. Er wird nicht aufgelöfer vom- Weingeift, ver 
duͤnnten Säuren, von fetten und ätherifchen, Delen 
und vom Aether. Aetzende Alkalien fen ihn auf naf 
i fem Wege auf. Manche Pflanzen laffen ihn von ſelbſt 
ausquellen; an der $uft ausgetrocknet heiße er dann 
j Bummi. Zwiſchen Schleim und Gummi iſt alfo 
kein wefentlicher Unterfchied. Seine entfernten Bes 
ke find Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und Sauer: 
ff, in die er durch trockne Deſtillation endlich zer⸗ 
legt wird. 


—7— 3% i 622 4. | 
* 
Die fee therapeutifchen Eigenfchaften des 
r Schleims finddiefe: er it ı)nährend, 2) lindernd und 
abftumpfend, und 3) erſchlaffend. Auperdem foll er 
auch einwickelnd und verdickend ſeyn. Er vermindert 
bie Erregbarfeit, und daher glaube man, er Hülle 
Schaͤrfen ein. Da er aber nicht als Schleim, fondern 
als Chylus in das Blut koͤmmt, ſo kann er weder 
Schaͤrfen einwickeln, noch das Blur verdicken. Ueber: 
haupt giebt ed feine verdickende Mittel für das Blut. 
Scharfe und chemifche und mechaniſche Reitze ver 
i aa erſten 


— 
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erſten Wege kann der Schleim einwickeln, aber er iſt 
auch in dieſer Ruͤckſicht Fein zuverlaͤſſiges Mittel. 
€ 4 e ‘ 

Die Gemüfe ernähren uns ‚größtentheils durch 
hren ſchleimigen Beſtandtheil. J 7 

Es gehören hierher: die reinen Gummi und Schlet- 
me, die Wurzeln, Blaͤtter und Saamen ſehr vieler 
Pflanzen und die ſchleimigen Saͤfte vieler füßen Fruͤch⸗ 
te, bie man mit Unrecht Öallerten nennt. F 

Die hierher gehörende Medicamente find fol 
gende. RE 


WER iR 3 
x. Gummi arabicum, atabifches Bummi. 
Mimofa nilorica. L. fyft. veg. ed. XIV. 1158. 42. 
Ein Baum im feinigten Arabien und Aegypten. 
Diefes befannte Gummi trieft, wie unfer Kirſch⸗ 
und Pfaumengummi, aus dem Stamme und den - 
Aeſten viefes Baums, und wahrfcheinfich mehrerer 
“ verwandten Arten, und erhärtet, Die Raravanen 
bringen es nach Katro, von wo e8 weiter nad) Europa. 
verführt wird, Es beſteht aus rundlichen, runzlichen 
‚Stüden bon verfchiedener Größe, die mehr oder we⸗ 
niger gelb ausfehen, auf dem Bruche glänzend und 
durchſichtig, geihmad = und geruchlos find, und fich 
im Waſſer völlig aufföfen faffen. Die weißeften und 
durchfichtigften Stuͤcke find die beiten ; die braunen 
und dunklen laffen auf Verfaͤlſchung mit Kirſch- und 
Pflaumengummi fchließen. | — 
Das arabiſche Gummi iſt ein reiner Schleim; hat 
die Kräfte der fchleimigen Mittel ($. 4), und wird, 
theils Für fich in Ruhren, Bauchfluͤffen, Keichhuften, 
Heiferfeit, Strangurie gegeben, theils häufig als corri- 
gens und conflituens anderer Medicamente gebraucht. 


In⸗ 


| Arzneymittel. 


Innerlich giebt man das arabiſche Gummi zu 
20 Öranen bis einem Quentchen alsı Pulver oder Lin- 
&us mit einem ſchicklichen Syrup. 
| Acußerlich bedient man. fich deſſelben als. eines 
blutſtillenden Mittels; bey Blutungen nad) Zahnaus: 
reißen, bey Amputationen; um. die aufgefprungenen 
Warzen der Saͤugammen Damit zu beftveuen. 
‚2 Die in den Officinen a 
find: 
) Pafa de Althaca (Parilenf.), a 2 
weiße Regliſe. | 
Nimm: zerſchnittene gefchälte ein 
foche fie mit 
gemeinem Waſſer, 64 Unzen, 
eine Diertelftunde lang; ſeihe die Ablochung durch, 
und ſetze dazu 
gepulvertes klares avab. Gummi, 24 Unz. 
Wenn "dies durch Erwaͤrmung und Umruͤhren 
aufgeloͤſt iſt, ſo thue hinzu 
weißen Zucker, 24 Unzen. 
Tach, geſchehener Auflöfung ſeihe die — 
durch, und rauche ſie unter beſtaͤndigem Umruͤh⸗ 
ren bis zur Conſiſtenz eines dicken Syrups ab. 
Daun ſehe hinzu 
— das Weiße von zwoͤlf Eyern ii 
das mit vier Unzen Pomeranzenbluͤthwaſſer vor: 
S durchſchlagen tft, und rauche alles unter be- 
andigem und ftarfen Umrühren fo weit ab, bis 
die Maffe nichtmehr auf ver. Hand Flebt. Daun 
gieße fie auf ein Blech aus, das mit Puder be: 
ſtreuet ift, und trockne fie bis fie Die gehörige Härte erz 
halten hat, worauf ſie in Stuͤcke zerſchnitten wird. 
Sie dient bey Heiſerkeit, Catarrhen und Huſten, zum 
Einwickeln und inderr der irritirenden Schärfe. 


? a3 2) Pafla 
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& 1, Schleimige ; 
2) Pafa Liquiritiae (Parif.), en Regliſe. 
Nimm geſchaͤlte und klein geſhuittene Suͤßhol zwur⸗ 
zeln, vier Unzen, 
uͤbergieße fe mir fünf MNunden fochendem Waſ⸗ 
fer, und laß fie damit 24 Stunden fiehen, dann 
ſeihe alles Flat durch, und löfe darin über dem . 
Teuer auf 
fein geſtoß enes ann usetfens arebiſhes 
Gummi, 24 > Pf. 
‚ feinen Zucker, 12 I. 
feihe alles durch reinen Rlanell N * es 3 bis jur 
Conſiſtenz eines dicken Syrups SE ab, laß es 
etwas abkuͤhlen, nimm den ob ſchwinmenden 
Schaum ab, gieß es in blecherne, mit fri⸗— 
ſchem Mandeloͤhl beftrichene Formen duͤnn aus, 
und laß es an einem warmen Orte bis zur noͤthi⸗ 
gen Härte austrocknen. 


Diefe Regliſe dient zu ähnlichen Zwecke, als bie dorige. 


2. Gummi — S— Bummi. 
i Mimofa Senegal. L. fyft.-veg. ed. XIV. 1158. 45. 
Ein Baum, der auch in Arabien waͤchſt. 


Dies iſt die weißeſte und durchſichtigſte Sorte des 
arabifchen Gummi, das die Kräfte deifelben befißt, und 
zu gleichen Behuf angewendet wird. — Wahrfeheinz 


lich koͤnmt es auch von mehrern verwandten u der. 
Mimoſa. | 


"3. Giunms Tragacanthae, Traganth, a Me 
Aftragalus ereticus, Lamarck. ‚eneyclop. I pag. 318. 
\ Ein fehr dorniger Strand, der auf der Inſel Candia, 
und an einigen Orten in dev Levante wächft, 
Diefes aus Rleinaften erhaltene weißfiche, durch⸗ 
f@einende aus wurmfoͤrmig gewundenen kleinen Faum 
linien⸗ 


Azneptieh, — 
liniendicken Stůcken beſtehende geſchmack⸗ und — 


loſe Gummi koͤmmt nur von der eben benannten Pflan⸗ 
je, welche Samarf zuerſt botaniſch beſtimmt batı die 


aber ° Tournefort ſchon Fannte.- Am die des Junius 


ſchwitzt aus dem Stamm und den dicken Zweigen Dies 


ſes Strauches ein Saft aus, der ſich an der fuft ver— 
dicket, fich bald in dicken Klumpen, bald in mwurmför- 
miger Seftatt zeigt, von den Schäfern auf dem Berge 
Soda gefammiet, und als Traganth in Europa Berl 
det wird. 

Der ſchmutziggelbe ‚ oder braune ——— Tra⸗ 


ganth in Sorten, Gummi de — muß ver⸗ 


worfen werden. 
Dies Gummi iſt ein wahrer Schleim, der. aber 
doch viel von der Colla zu enthalten fcheint. 


Er hat die Kräfte aller reinen Schleime ‚($.-4.)r 


und wird auch hauptfächlic) zum Einmiceln von Schär- 
fen, fonft aber auch in der Pharmazie gebraucht, um 
Maſſen zu Pillen, Küchelgen, u. d. gl. Confiftenz zu 
geben, oder Kampher dem Waffer mifchbar zu machen. 


4. Radices Altheae, Eibifchwurzel, Altheewurzel. 
Althaea officinalis, L. {yft. v. ed. X1V..839. 1. 


Waͤchſt auf etwas feuchten Orten wi und ift peren⸗ 


nirend. 


Sie ſind fibroͤs, lang, Aindersbich, werden von 
ihrer gelblichen Haut durch Schälen befreyet, und ge 
trocknet. Sie fehen dann ganz weiß aus. Cie geben 
beym Kauen fehr viel Schleim, ſind aber ſonſt ganz 
geichmack = und geruchlos. 

Diefe Wurzeln befißen Gehe vielen und reinen 
Schleim, und fregen unter den ſchleimigen, nutzbaren 
Mitteln mit Recht oben an. 


Man benutzt fie in Decocten innerlich, und zu 


zarte gepulvere zu Breyumfchlägen; und wen 
UA det 


a y 1. Schleimige 


det ſie ſonſt zu einem Syrup, zu einem Paſia, und 
zur Salbe, weniger ſchicklich zu Pflaſtern an. 


5. Herba Altheae , Alt cheekraut. 


Es hat, tie die Wurzel, viele geſchmackloſe 
* ſchleimige Theile; aber doch in geringerer Menge als 


Ießtere. Man giebt es, zw eben dem Zweck, in Des 
cocten; und braucht eg aͤußerlich gepulvert zu — 
— 3 — gen. 


6. Flores Alrheat, feherbluihen, Nr 


Sind auch) fehleimig, werden aber durch die 
Wurzel und das Kraut hinfänglich erſetzt. 
Die von der Althen gebräuchlichen Compoſitionen 
fi nd: Pafta Altheae, ee Achea⸗ und Unguen- 
tum Altheae. 


. Radices — Conſolidae majoric, Shih | 


wurzel, Wallwursel. 
Symphytum oflieinale. . L. fyf. veg. ed. xiv. 
Perennirend; auf feuchten Wuſen und Graͤbern 
Häufig. 


Die äftigen Wurzeln find einige Singer dic, — 


wendig ſchwarz, inwendig weißlich, ohne a | 


und Öeruch. 

Sie find ganz außerordentlich fehleunig, und 
zwar noch mehr, als die Altheewurzeln; ber Schleim 
derjelben {ft auch weit dicklicher. 

Eben dieſes vielen Schleimes wegen "gehdet diefe 
Wurzel zu den einmwicelnden und erweichenden Mit- 
fein, deren man ſich in Diarrhoͤen und. Dyfenterien, 
bey Strangurien und der Nephritis, und Der Haͤmo⸗ 
ptyſis mir Nutzen bedient. Die Erzaͤhlungen von ihren 


wundheilenden Eigenfchaften- aber find laͤcherlich; und 


eben fo tft es auch ihre Anwendung zu Pflaftern. 
8. Ra- 


. Atnepmitel, F 9 


8. Radices Cynoglofl ; Gpnegloffae » St Sunde zungen⸗ 
wourzel. 
Cymoglalfum officinale. L. fyfl. veg. ed. XIV. 183. F 
Eine planta biennis, die auf wuͤſten Stellen, —— 
aͤckern und an Wegen waͤchſt. 


Dieſe langlichte, ſtarke Wurzel iſt auswendig 
ſchwarzroͤth lich, inwenbig weiß, hat, wenn fie, Alan 
iſt, einen unangenehmen Geruch, der aber beym Trock 
nen voͤllig verſchwindet, und einen faden —— 
Die in den ehemaligen Zeiten fuͤr unſchaͤdlich gehaltene 
Pflanze wurde in vorigen Jahr ‚hundert, nach fehr un⸗ 
- zuverläffigen Beobachtungen, für gefährfih und nar— 
Forifch erklärt, ift aber jeßt nach richtigern Erfahrungen 
wieder von dieſem Verdacht — und in die Stelle 
der uͤberfluͤſſigen und unnuͤtzen Medicamente verſetzt 
worden. Die Mafia pilularum de Cynogloffa hat ihre 
Kraft vom Opio, und iſt eine ungereimte Bath 
 feßung.. * 

Herba Cynogloſſae, — Die Kraut if 
geſchmack⸗ und geruchlos, blos etwas fehleimig und kohlartig. h 


9. Radices Bugloſſi, Ochſenzungenwurzel. 
Anchufa offteinalis., L.fyft: veg. ed. XIV. 182. r. 
Auf fandigten Gegenden an Wegen, und Aeckern, anf 
wuͤſten Stellen, als perennivende Pflanze. 


Sind fehleimig, aber auch über ftüflig. und aus 
der Mode gefommen. 


10. Radices Afparagi, Spargchöntsel.. 
Afparagns ofieinalis. L: fyft. veg. ed. XIV. 424. T. 
Diefe perennivende Pflanze wächft zwar bey uns wild, _ 
wird aber als Küchengewächs in Gärten gezogen. 
Sind getrocknet als Arzneymittel ganz ohne Wir— 
fung. Die Alten zählten fie zu den V rad. aperient. 
majoribus, 
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A / ’ 4 u 
. Radices Sigilli Salomonis ,. MWeißwurzel, 
— Polygonatum. L. fytt. ‚veg. ed. XIV.405. 5. 
Auf Anhoͤhen unter Straͤuchen. Peremirend. 


Sie haben einen füßlicht: fchfeimigen Geſchmack 
und keinen Geruch. An ihre — und Br 
lende Kraft glauben wir jet nicht mehr." ı. 


12. Radices Saponariae, Seiſfenkrautwurzeln. 
Saponasia officinalis. L. {yft. veg. ed. XIV. 564. I. 
Waͤchſt als perennivende Pflanze auf feuchten niedrigen 
Wieſen wild. Am i 


Die fibröfe Murzel ‚ welche, etwas dicker, als ein 
Federkiel iſt, enthält unter einem gelblichen Oberhaͤut⸗ 
chen ein weifliches Mark. Das wenige Scharfe, was 
fie frifch befißc, verliget fie durchs Austrocknen völlig, 
fo daf fie dann nur noch ſchleimig, und im Gefchmade 
etwas bitterlich ift. Die -feifenpafte Natur, welche 
man diefer Wurzel zuſchreibt, und weswegen man fie 
als ein blutreinigendes, auflöfendes, verduͤnnendes, harn- 
treibendes Mittel ruͤhmt, kann ich darin nicht finden. 
Man benußt fie als Decoct für ſich allein, oder mit 
andern fogenannten biutreinigenden Wurzeln und Hol: 
zern, bey Hatıtfranfheiten, bösartigen Geſchwuͤren, 
im Rheumatismus ‚inter Gicht, in veneriſchen 
Krankheiten, in der Gelbfucht, und bey Verftopfung 
der Gekroͤsdruͤſen. Die ihr zugefchriebenen Wirfun: 


gen fommen aber gewiß mehr auf Rechnung des Men- 


ſtruums und des dabey beobachreten Verhaltens, , als 
auf die Beftandtheife der Wurzel; und es ift in der 
That zu vermundern, daß jetzt, noch die Meinung herr⸗ 
ſchend ſeyn koͤnne, daß der menſchliche Koͤrper gleich 


einem Schwamme von gewiſſen Unreinigkeiten der 


Säfte durch) dergleichen Decvete gewaſchen merden koͤn⸗ 
ne, da man doch durch deren Mishrauch en Die 
Schmwär 


s gene An 11 


Schwaͤche und die krankhafte Beſchaffenheit hr feften, 
und fo auch durch dieſe der Ku jigen Theile vermehrt, 


13. Radicer Malvae, Herba — Sanſepapbel⸗ 
wurzel und Kraut. | 
Malva BEN L. fyft. veg. ed. XIV. gar. 15. 
f Waͤchſt allenthalben an Zaͤunen, Mauern und Gebaͤu⸗ 
den, und iſt einjaͤhrig. 

Sind auch ſchleimig, und koͤnnen ſtatt her Altea, \ 
deren Kräfte fie haben, benußet werden. Die Blu— 
men (Flores Malvae) find si ſchleimig, aber ent- 
behrlich. 


14. Radices Alceae, Herba Alceae, Wurzeln und 

Blaͤtter des Siegmarskraut. 

—— Alcea. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 841. 23. 

In bergigten Gegenden am Rande der Waͤlder. 
Sind ſchleimig; Althee und Gaͤnſepappel wachen 
ſie aber uͤberfluͤſſig 

15. Radices Saſſaparillac, Saſſaparille. 

Similax Saffaparilla. L.fyft. veg, ed. XIV. 1120. 4. 
Eine perennirende Windepflange in Peru, Mexiko und 
nn. Sdrafilien. i 
Dhngeachtet des Bänfigeh Gebrauchs dieſer etwas 

weniges ſchleimigen Wurzeln verliert die Arznepkunft 
wol nichts, wenn fie derfelben entbehrt. Die an ih: 
nen gerühmten diuretifchen , fehweißtreibenden und 
bfucreinigenden Wirkungen Fommen auf Rechnung des 
Waſſers, momit man fie in der Abkochung giebt, und 
des übrigens Verhaltens, das man dabey beobachten 
The 


16. Ra- 


“ 


12 nn Schege 


“ 
16. Radices Chinae, Chinawurzel, Pockenwurzel. 
Similax' China. L«fyft. veg.,ed. XIV. 1120. 5. 

Eine perennivende Pflanze in China, Japan und Perſien. 
Sie find fade vom Geſchmack und geruchlos, 
und enthalten blos einige wenige ſchleimige Theile, die 
wir in den Altheewurzeln, in den Graupen, u. d. al. 
in weit größerer Menge haben, In venerifchen Krank; 
heiten haben fie gar nichts vorzuͤg — vor andern 

fl eimigen Mitteln. ' 


17. Radices IP Alettenwurzel. 
Aräium Lappa. L. fyft. veg. ed. XIV. 923. 1% 

z Waͤchſt an ungebauten Orten, und iſt perennirend. 
Sie find etwas ſuͤßlicht, und beſitzen dabey etwas 
Widerliches im Geruch. Man gebraͤucht ſie haͤufig 
als ein blutreinigendes Mittel, bey Hautkrankheiten 
und in venerifchen Uebeln, Krb giebt fie in Decocten. 
Es gift von ihnen, was ben den beiden vorhergehenden 
gefagt worden iſt; fie verdienen indeffen als einheimis 
fches Mittel den Vorzug. 

r . EEE WW 
18. — —— Skorzonerwurzel. 
Scorzonera hiſpanica. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 906. 4. 
Wähft im füdfihen Europa, wird aber bey uns in 
Gärten gezogen. Iſt zwevjährig. | 
Man bewahrt in Apotheken die gefchälten und ge- 
trockneten Wurzeln auf, Wenn fie friſch find, fo 
geben fie beym Zerbrechen einen Milchſaft von ſich, 
und deswegen halten fie einige, wie z. B. Linne, für 
verdäachtigs es fehlt aber doch ganz an Beobachtungen 
über ihre nachtheilige Wirfungen. Sie befigen feinen 
Geruch, aber einen etwas füßfichten Geſchmack, der 
fich nach dem Trocknen verliert, und dann blos fchleimig 


wird, Im Neid) wird dieſe Wurzel als Gemuͤſe gegeſſen; 
als 
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als Medicament ift fie, ben der Menge anderer ſchlei⸗ 
miger Mittel, fehr entbehrlich. 


19. Radicer, herba et flores Tufilaginir, Huf (action 
re wurzel, Reaut und Blumen. 
Tufiilago Farfara. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 952.7. 
Waͤchſt auf leimigtem Boden, an Graͤben und auf naß 
ſen Aeckern, und iſt perennirend. 


Sie ſind alle ſchleimig; die Blätter noch mehr, 
als vie übrigen Theile, und zugleich etwas weniges 
bitterlich. . Man benugt fie heuptfächlih zu Theeauf 
guͤſſen und Decocten in Huften und Bruftfranfheiten P 
allein fie leiſten nicht mehr als Althee, und ſtehhen dem 
Islaͤndiſchen Mooſe weit nach. 


20. Lichen ſ. Muſtus Islandicus, Jelaͤndiſches Moos. 
Lichen Islandicus. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 1202. so. 
Woͤchſt in duͤrren felfigten Waldungen von Europa. 

Es hat eitten fehr bittern und gefinde adftringiren- 
den Geſchmack. Durchs Trocknen, Abſpuͤhlen mit 

Waſſer, und ſtarkes Kochen verliert es von feiner Bits 

terfeit. Es iſt übrigens, fo fchleimig, daß es durch 

anhaltendes he mit Waſſer beynahe ganz zu 

‚Schleime wird. | 

Diefer Schleim macht es, mit dem bittern Stoff 
verbunden, zu einem flärfenden, einwickelnden, und 
ſehr naͤhrenden Mittel. Auf dieſe ſeine ſtarke naͤhrende 

Kraft, die mit keiner Erhitzung verknuͤpft iſt, gründet 

fich auch fein Mutzen in der Lungenſchwind juche und in‘ 

Auszʒehrungen, worin es Scopoli und Bergius mit 

Recht ſo ſehr ruͤhmen. In der eyternden Lungenſucht 

nutzt es freylich auch zugleich noch durch feine einwi— 

ckelnde Eigenſchaft; allein eine abe Heilung des 

Uebels darf man doch davon nicht "erwarten. Sonſt 

m man es noch im Keichhuften der Kinver, in Ca= 

tarrhen, 
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tarthen ‚ und Bruſtkrankheiten überhaupt und im Put: 
fpeyen empfohlen: 

Man giebt es in Pulverform zu einer halben bis. 
ganzen Drachme; gersöhnficher aber im Abſude zu ı big 


2 foth mit 2 Pfunden Waſſer bis zur Häffte eingekocht, 


mit oder ohne Milch, Taſſenweiſe täglich zu nehmen. 


Drey Unzen mit der .nöthigen Menge Waſſer ger, 


focht, ‚geben durchgeſeihet zwölf Unzen einer fteifen 
Gallerte, wovon Ein Eßloͤffel in einem viertel Quart 
Milch warm aufgelöfer, ein fehr bequemes Fruͤhſtuͤck 
für Schwindfüchtige ift., Um es angenehmer zu mas 
chen, kann man Chocofade ohne Gewürz, Zucker, 
Capillairſaft u. d. gl. zuſetzen. 


21. Herba boni Henrici, Stolzer Heinrich. * 


Cnhenopodium bonus Henricus. L. ſ. veg. ed. XV. 309. T.. 


Perennirend. Voͤchſt an feuchten ungebauten Ru 
häufig. | 


Ohne Geruch und Geſchmack mehr kohlartig, 


und als Arzney ganz unfräftig. 
a2. Herba Brancae Urfinae, Bartfch, Barenklau. 


Heracleum Sphondylium.: L.fyft. veg. ed. XIV. 345.1. 


Perennirend. Auf feuchten Wiefen und waldigten 
Gegenden. | 
Iſt geruchlos und fchleimig » füßlicht vom Ge— 
ſchmack. Iſt eher als Gemuͤs, denn als- — an⸗ 
zuſehen. 


23. Herba et Radices Salicariae, If Gmachiae ——— 


Kraut und Wurzeln vom rothen Weiderich. 
Lychrum Salicaria. L. fyft. veg. ed. XIV. 604. r. 

Sie wächft an Waͤſſern häufig wild, und {ft perennirend. 

Sie find fchleimig und daben etwas weniges zus 

fanmenziehend, Man har. fie in neuern Zeiten als 

* ein 


* 
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ein Mittel ben Durchfoͤllen und Raht bie von zu 
Rohe Erſch ffung berühren , y und auch im weißen 
Fluß und utſpeyen empfohlen; ich fehe aber nicht, 
ein, daß fie hier mehr thun fünnen, als die andern 
fehleimigen Mittel, deren wir fo viele haben, in Ber 
bindung mit erwas zuſammenziehenden Stoffen. 


24. Herba — ——— Bingelkraut. 
Mercurialis annua. L {yf. veg. ed XIV. 1125, an 
Waͤchſt häufig in Gärten und gebaueten Orten. 


Blos etwas ſchleimig; ; übrigens ganz unwirkſam. 


25. Herba Pulmonariae maculofae, Lungenkraut. 
Pulmonaria ofreinalis. L. fyft. veg. ed. XIV. 184. 2. 
Iſt perennirend und waͤchſt in waldigten Gegenden wild. 


Iſt auch blos kohlartig und ſchleimig ſa ſalzigt, von 
einem ſehr ſchwachen bitterlichen Geſchmack, und wur⸗ 
de in ben Zeiten, mo die Signaturen galten, in funz 
genkrankheiten und Blutfpeyen empfohlen. 


26: Flores Verbasci, Vollkrautblumen. \ 
Verbaccum Tapfus. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 245. 1. 
Waͤchſt auf felfigen und wüften Stellen, und ift eine 
planta annua, { 
Sie find blos füßliht- ſchleimig und von einem 
ſchwachen Geruche. 


27. Semen Lini, Leinſaamen. 
Linum uſitatiſſimum. L. ſyſt. veg. ed, XIV. 389. r. 
Eine bekannte jährige Pflanze, die Häufig gebauet wird, 
z und im füdlichen Europa zu. Haufe gehört. 
Diefer befannre Saamen enthält etwa 2 mildes 
Del und. über 2 Schleim, (der blos in der Schadle 
fißt,) und gehört daher allerdings zu den vorzüglichften 
OBEN, ſchlͤpfrizmachenden, einwickelnden und 
ab⸗ 
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abftumpfenden Mitten, Man giebt ihn in Infufie 
oder Decoctis, im Brennen des Urins Fin Nieren 
ſchmerzen, beym Gebrauch aͤtzender Queckſilberſalze, und 
nach Rofenftein bey den Mundſchwaͤmmchen der Kin⸗ 
ders doch iſt der Geſchmack ekelhaft; häufiger wendet 
man die Abkochung zu Klyſtieren beym Stuhlzwang, 
oder das Mehl zu erweichenden Breyumſchlaͤgen an, 
wozu man Eine Unze mit > Ansen fochendem ZB9) 
fer anruͤhrt. 

SERIE? ein Ingredienz der Spec. emollient. pro 
exemate, und ehedem: wurde das Decoct zur DBereis - 
tung des Emplaftri diachylon angewandt. 


28. Semen Foenigracci, Bockshornfaamen, | 
Trigonella Foenum graecum. L.£.veg. ed, XIV.998. ro, 
Iſt im füdlichen Frankreich zu Hauſe; wird aber auch 

in Gaͤrten gezogen und in Polen auf den Feldern 
bauet. Iſt einjaͤhrig. 

Dieſe braungelben, faſt viereckigten Saamen be— 
fißen einen ſuͤßlicht widrigen Geruch, und einen bitterz 
lichen Geſchmack. Sie find mehlige und fehr ſchleimig, 
aber nicht oͤhligt. van benußt das Mehl auch bios 
zum Außerfichen Geb auch, als ein Er zu Um⸗ 


ſchlaͤgen. 


29. Semen Cydoniorum, Quittenſaamen. 
Pyrus Cydonia. L.fyft. veg. ed. XIV. 626. 6. 
Ein Baum, der eigentlich aus Kreta herſtammen pl; 
jest aber in Teutſchland nicht ſelten iſt. 


Site find ungemein ſchleimig, der Schleim fißt 
aber nur in der Schaafe, weshalb fie ungefloßen in⸗ 
fundiert werden müffen. Ein Quentchen mit. 6 Unzen 
Waſſer geſchuͤttelt, giebt dieſem die Dicke von Eyweiß 
(Mucilago Cydoniorun), „Bird diefe muecilago mit 
mehreren Waſſer verdünnt, fo diene fie zu Augen: 

woͤſſern; 


waͤſſern; — bedient man 1 fih berflen, um 
die aufgefprungenen Warzen der Säugammen zu M 


ſtreichen. 


30. Semen Pſyliũ, Siöhfamen; | 
Plantago Pfyllium. L.{ylt. veg. ed. XIV. 142. 19. 
Eine planta anniıa, die auf fandigten Acker | im füds 
lichen Europa waͤchſt. 

Er iſt ſehr ſchleimig; wir haben an dergleichen 
Mitteln keinen Mangel, und koͤnnen ihn daher ent 
behren. Nach Hrn. Bergius koͤmmt et von der Plan- 
aago Cynops. 


‚31. Semen Poconiae, Pöonienfaamen. 
Poeonia oſſicinalic. L. fyft. veg.'ed. XIV. 678. r. 
f Eine perennirende Pflanze, die Auf den helvetiſchen 
Alpen wild waͤchſt, bey ung aber in Gärten gezogen 
A wird 
Der Saame iſt blos ——— und bey der Mene 
anderer ähnlicher Mittel ganz zu entbehren. 


32. Caricar, Feigen. 
Fiens Carica. L. fyft..veg. ed. XIV. 1168. 1. 
Ein bekannter Baum, der in Afien und dem füdlihen | 
Europa wächft, bey uns in Gärten gezogen wird, 
aber vor der Winterkälte verwahrt werden muß. 


Diele befannten Früchte (eigentlich der faftige 
den Saamen einfchliefende Fruchtboden) werden ge⸗ 
trocknet gebraucht, und nad) den fändern , wo fie gez 
fammlet werden, im Handel unterfc)ieden. Die 
Smirnifcben find groß und rund; die Benuefifchen 
groß und laͤnglich; die Marfeillifeben flein, rund, 
jufammengepreßt. Die leßtern find die a ver⸗ 
derben aber auch am leichteſten. 


©. Vharm. I. Th. B Die 
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Die Feigen enthalten den Zuckerſtoff mit ſehe vie⸗ 
lem Schleime verbunden, und ſind dadurch noͤhrend, 
erſchlaffend, ſchluͤpfrig machend. Man giebt ſie in— 
nerlich bey Beuft und Nierenbeſchwerden in Anfgüffen 
und Abfochungen unter andere Spezies; aͤußerlich mit 
Milch eingeweicht und geroͤſtet zu erweichenden Auf— 
er befonders bey Geſchwuͤren des Zahnflei- 
ſches 


33. Fujubae, Ehe ar, Rothe Bruffbersen: 
Rhamnus Zizyphus. L. fykt. veg. ed, XIV. 265. 26. 
Ein Baum, der in Syrien, und nun aud in Stalien 
wvsoaͤchſt. 

Sie find ſuͤß und ſchleimig, thun aber im Hu⸗ 
en und in der Strangurie nicht mehr als inlaͤndiſche 
uͤßſchleimigte Dinge. Im — Frankreich find 

fie ein Nahrungsmittel. 


34. Sebeften, Schwarze Beuftbeeten, | 
» «Cordia Myxa. L ſyſt. veg. ed. XIV. 256: 1. 
Ein Baum, der in Aegypten und Oftindien wäh. 
Die Frucht, welche einen füßfichtfchleimigten 
Marf enthält, thut nicht mehr, als andere einheimi⸗ 
ſche Mittel von aͤhnlicher Beſchaffenheit. 
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(Medicamenta farinola et amylacea.) 


6. 


Das Mehl ber — iſt von — vegeta⸗ 

biliſchen Schleim ſehr verfchieben. Es läßt fich zwar 

Durch warmes Waſſer zu einem Brey machen, der viel 
Aehnlichkeit mit den Pflanzenfchleimen hat, allein. es 

Iöjer fieh darin nicht auf. Es iſt Fein einfacher naͤhe⸗ 
. De 
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ter Beſtandtheil der Vegetabilien, ——— eine aus 
verſchiedenen Stoffen gemengte Subſtanz. Es befteht 
nemlich aus r) Aleber, (colla) 2) Staͤrke, (amy- 
lum) 3) Eyweißſtoff, (materia albuminofa) 4) Zu⸗ 
cker 


ſtoff. Dieſe näheren Beſtandtheile des Mehls 


koͤnnen durch eine blos mechaniſche Behandlung von 
einander geſchieden werden. Wird z. B.Waizenmehl 
mit kaltem Waſſer erſt zu einem feſten Teig geknetet, 
und dieſer zwiſchen den Haͤnden ſo lange durch kaltes 
Waſſer gewaſchen, bis das Spuͤhlwaſſer nicht mehr 
| mildjicht und trübe, fondern Flar abläuft, fo bleibt eine 
aͤhe grauweiße contraktile Materie zuruͤck, die, ſo lan— 
ge ſie noch feucht iſt, beym Breitziehen glaͤnzend und 
wie eine Membrane ausſieht, und ſich weder im Waſ⸗ 
fer noch) im Weingeiſt auflöfer. Dies iſt der Kleber 
Friſch wird er in den Säuren aufgelöfet, und geht fehr 
leicht i in Faͤulniß; in der Waͤrme trocknet er zu einer 
braunen hornartigen Materie, und im Feuer verbrennt 
er mit dem Geruch angebrannter Haare, Bey der 
trocknen Deftillation giebt er Fohfenfaures und Waffer- 
foffgas, Ammoniaf und emppreumatifches Del. Sei— 
ne entfernten Beftandtheile find Kohlenſtoff, Waſſer— 
ſtoff ‚ Stiffioff, Phosphor und Sauerfloff. Er ift 
ein eigenthümlicher näherer Beſtandtheil des Pflanzen: 
reichs, der fi ch auch noch, wiewohl in geringer Menge, 
in den Blättern, Wurzeln und Ninden- der Pflan- 
zen findet. Die I Depkenen foft ganz au 
ihm. 


7- 


© a dem — womit man den Kleber 
ausgewaſchen hat, ſetzet ſich durch Ruhe ein weißer 
Bodenſatz, die Staͤrke (Amylum), die, nachdem das 
Waſſer abgegoſſen worden, getrocknet wird. Die 
Slaͤtke oder das Kraftmehl a und geruch⸗ 

los, 
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los, pulverigt, unauflöslich im Falten Waſſer und 
im Weingeift, aber auflöslich im-Eochenden Waſſer, 
womit fie den befannten Aleifter giebt. Sie ift eben. 
falls ein eigener näherer Beftandtheil — 
reichs, der mit dem Schleim viel Aehnlichkeit hat, aber 
doch von ihm verſchieden iſt, da er ſich nicht im fal- 
ten Waſſer auflöfer. Man findet ihn außer in den meh; 
listen Saamen, auc noch. in mehreren Seächten, 

Wurzeln und andern Theilen. Die Kartoffeln enthals 
ten davon eine große Menge, und die Salapwurzeln 

beftehen faft ganz daraus. ee 3 


Es gehören hierher aud) die Satzmehle der Al⸗ 
ten (Faecula), die fie aus dem ausgepreften Saft 
verfchiedener Wurzeln und Früchte, deren Schärfe 
‚fie mildern wollten, bereiteten. ie ftampften die 
gereinigten und zerfchnittenen frifchen Wurzeln, prefe 
ten den Saft für fich, oder beym Zufaß von Faltem 
Woaſſer ftarf aus, und ließen denfelben in einem gläs 
fernen eder irdenen Gefchirre in der Kälte ruhig ftehen, 
da fich der färfenartige Theil als ein weißes Mehl zu 
Boden feßte, den man wufch, durch ein Filtrum fchied 
und trocnete. Der ftärfenartige Theil ift im ganzen 
Pflanzenreiche vom gleicher Befchaffenheit; und man 
fieht daher leicht ein, daß man durch diefe Arbeit nichts 

anderes erhielt, als was man im gemeinen Kraft: 
mehle hat. — Auf eine Ähnliche Art bereiten vie 
Amerikaner aus ihrer giftigen Caſſava ihr unſchaͤdliches 

Brod. | 
Hierher gehören : die Faeculae Ari, Bryoniae, Colchici 
 antumnalis, Elaterii, Orchidis, Pfeudacori, ‚Poeoniae, 
die freilich nichts mehr von der Schärfe der frifchen Ges 

„ wächfe haben, REST 


IR 


* 
$. 3. 
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J 
Der dritte Beſtandtheil des Mehls, Hei E⸗⸗ 
weißſtoff ( Albumen ) hat in feinem Verhalten viel 
— mit dem Eyweiß der Thiete, woher er auch 
feinen Namen hat, ‘Er fiheidet ſich aus den ausge— 
preßten und filtrieten Saͤften derjenigen — 
welche ihn enthalten durch das Aufkochen als ein 
weißer Schaum aus, Vor dem Gerinnen iſt er in kaltem 
Waſſer auflösbar, fade an Geſchmack, gerinnbar in. 
der Hiße; nach dem Gerinnen unauflöslich in kaltem 
und heißem Waſſer, und im Weingeiſt; auflöslic) 
in Alkalien und im flüffigen Ammoniaf. Foutcroy 
fand bey der Zergliederung dieſer Subſtanz alle Aehn— 
lichfeit mit dem Eyweiß der Thiere, von dem in. ‚der 
Folge gehandelt werden wird, ki or, 
%.09. | 
Der in dem Mehl enthaltene Zuckerftoff unters 
jeider fi fic) vom wahren Zucker noch ſehr. Er ift 
6; im Waſſer und zum Theil Weingeiſt aufloͤs⸗ 
lich, und enthaͤlt einen N, wahren Plan: , 
zenjchleim. — 
ge ro, & 

Das aus diefen hier Subftanzen sufammengefeßte 
PR ift ein vorzügliches Nahrungsmittel; feine naͤh⸗ 
rende Eigenfchaft hängt nicht von einem feiner Beftand: 
theile befonders ab, fondern beruhet auf ihrem Ber: 
hoͤltniß zu einander und auf ihrer Verbindung, da, 
die Erfahrung gelehrt hat, daß Feiner dieſer Beftand- 
theife allein zur Nahrung fehr geſchickt ſey. Die ver- 
fchiedenen mehligten Subftanzen, in denen das Ver: 
haltniß diefer ungleicharrigen Tf eile ſehr verfchieden 
ift, find daher auch nicht alle gleich anwendbar. Die 
vorzůglichſte unter ihnen iſt der Waizen, auf ihn folgt 

B3 der 
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der Roggen, Gerfte, Haber, Kartoffeln, Hüffen: 
früchte u. ſ. w. Das tohe Mehl, in we.chen, wie 
die Zerlegung beweiſet, die Beftanorheile nur gemengt 
find, nährt weniger, als das mit Waſſer gefochte, 
dies letzte weniger, als das einer gelinden Gaͤhrung 
untermorfene, und dann einer hoͤhern Temperatur 
ſchnell ausgefeßte: das Brod. Mac dem Kochen 
und Baden Fann das Mehl nicht mehr in die ange: 
zeigten Beftandtheife zerlegt werten. 


t Mi; §. II. 8 * 
Die hierher gehoͤrigen Mittel ſind: 
I: Farina tritici, Weizenmehl. 
Trivicum hibernum. L. fyft. veg. ed. XIV. 99. 2. 
‘ Bekannt. | / KR, 
Man bedient fich defjelben äußerlich mit Honig. 
vermiſcht, um Abfceffe zur Reife zu bringen; um mit 
gleichen Theilen Senf und etwas Effig, Senfteige 
darans zu bereiten. Des Brodes bedient man fich mit 
Milch oder Waſſer gefocht zu zertheilenden Umfchlä- 
gen, bey Entzündungen, 5. DB. in den Brüften nad) 
Abgewöhnung der Kinder ; ben Seibjchmerzen u. f. w?. 
Es fümmt Als Sngrediens zum Decocto albo Syden- 
hami; als Conftituens zu Pillenmaflen, 3. B. zu den 
Hofmannfchen Sublimatpillen. —— 


2. Semen hordei, Hordeum Gerſte. 


NHordeum diſtichum. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 98. 3. 
Defannt. 


Bi 


Das Decoct aus der rohen Gerfte mit etwas Ho: 
nig und Eflig giebt die fogenannte Hippocratifche Tis 
ſane, ein vwortrefliches Getränf in allen Sieberfranf: 
heiten, die den Character der Synocha haben. Statt 
des Effigs kann man auch Eremor Tartari, und ftatt 
' N DER 
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des Honigs —— rubi idaei nehmen. Man kocht 
die rohe Gerfte bis fie plaßt; will man die Abkochung 
geſaͤttigter haben, jo wendet man geſchaͤlte Serien 

(hordeum mundatum, dekorticatum,) an, | 


en Avena — Sabergruͤtze 
Avena ſativa. L. ſyſt. ed. XIV. gr. 6. 
Bekannt. R. 


Auch) die Abkochung des geſchaͤlten Habers 


nach Umſtaͤnden, mit oder ohne Saͤuren, mit oder 


ohne Zucker, ein vortrefuche⸗ Getraͤnk in Siepeuftante 
heiten, in Bauchfluͤſſen, Ruhren u. ſ. w. ab. | 


4. Radices Salep, Salap, Salep. 
Orchis Morio. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 2009. 23, 
— mafeula. — — — 
— militaric. — — — 26. 


Wachſen alle drey bey uns wild, und ſind perennirend. 


Man bringt dieſe Wurzeln zwar ſchon zubereitet 
aus Perſien zu uns; allein die Wurzeln der angefühe- 
ten Pflanzenarten fönnen fie eben fo gut liefern. Man 
nimmt nemlic) im May die weife, marfigte Kugel, 
und trennt fie von der-andern daran hängenden, braus 
nen und welfen, die vom vorigen Jahre herrührt ; reis 
niget fie von der Erde, pußt fie ab, ohne fie viel und 
lange zu wafchen, weil dadurch zu viel Schleim ver- 
fohren geht; reihet fie auf. Faͤden, nachdem man fie 
vorher auf eine Furze Zeit in warmes Waſſer getaucht 
hat, und trocknet fie über einem Backofen ſchnell 
aus. Sie werden dann ducchfcheinend und. hornar- 
tig und verlieren ihre weiße Farbe und ihren Bocks⸗ 
geruch. 

Dieſe Wurzeln find faſt ganz und gar Stärf: 
mehl, und loͤſen fich daher nur in kochendem Waſſer 


auf. 
B 4 Man 
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Man braucht die Salepwurzeln überhaupt ba, 
wo fchleimige, leicht nöhrende, einwickelnde Mittel 

indicirt find, mie z. DB, in Ruhren und Bauchflüffen, 
in Auszehrungen, Lungenſucht, in Gefchwüren der 
Blaſe, Excoriationen ber Gedärme, uf. m, 


Man ftöße die Salepwur zeln zu Pulver, nr läßt 
fie entweder zu einigen Quentg. nehmen; oder auc) mit, 
Waſſer kochen, Eine Drachme Pulver macht bey recht 
anhaltendem Kochen acht Unzen Waſſer dickſchleimig. 
Sonſt tlg, man fie, wie ben Say ‚ su. andern. nz 
gen „M W Be u. d. 9 . 


3. Semen Fabarum , Fabae, Saubohnen. 
Vicia Faba, Lu Sylt. veg. ed. XIV. 8373 0 
Waͤchſt an dem caspifchen See, nicht. weit von den pers 
ſiſchen Graͤnzen wild; und ift bey ung durch Anbau 
fehr gemein geworden. 
Sie find blos mehfig. "Das Mehl hat aber vor 
dem Noagenmehle um we. —— keine 
Vorzüge, 


6 Amylum, Stärke, BZeaemeht 


Triticum hibernum, 


Sie laßt ſich zwar fehon aus dem Waigenmehle, 

das man zu einem Teige mit etwas kaltem Waſſer ge- 
knetet hat, mit Faltem Waſſer abwaſchen, und fest 
fih nachher in dem Waffer zu Boden; allein im 
Großen bereitet man fie weißer und bequemer, indem 
man ungefchrotenen oder geſchrotenen Waizen in kal⸗ 
‚tem Waſſer einmeicht, im einem Sacke von grober 
Seinewand durch Treten im Waſſer auspreßt, und dag 
durch ein Sieb gelaufene milchigte Stärfemwaffer fich 
fegen laßt, worauf man das Waffer abzapft, den 
Bodenſatz nochmals wäfcht, ihn hernach auf en 

Tu 





\ 
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ruch oo oder feinwand ablaufen, täfi t, — X und 6 
finde trocknet. 


Das Kraftmehl verdient in einiger Raͤckſicht in 
der Materia medica eine Stelle. Zwar taugt es, als 
inneres Medicament ſo wenig, als Nahrungsmittel, 
und kann hier keinesweges die Stelle der Pflanzen⸗ 
fchleime vertreten, weil es fo leicht fauer wird und ver: 
dirbt; auch zum Auffireuen auf Geſchwuͤre, Wunden | 
und aufgejprungene Warzen if es nicht ſchicklich, meil 
es feicht eine zu harte Krufte beym Austrocknen macht. 
Die befte und gewoͤhnlichſte Anwendung iſt die Abko⸗ 
chung deſſelben mit Waſſer zu Klyſtieren in Ruhren, 
als einwickelndes und demulcirendes Mittel, wo aber 
freilich ein gutes Graupendecoct eben ſoviel leiſtet. 
Die hauptfächlichfte Benutzung deſſelben in der Phar⸗ 
— iſt zu verſchiedenen Gemengen als Binde— 
mitte 


3. Gallertartige J———— 
(Medicamenta gelatinofa,) 


, ‘$ 12, i 
E Gallerte ift ein eigenthümlicher Veflerdehet 
des Thierreichs, und ihm ausſchließend eigen. Er iſt 
in den mehreſten thieriſchen Theilen vorhanden, 1.9, 
in den Musfeln, Knorpel, Klauen, Hörnern, Kno— 
den u.d.m., aus: welchen man ihn duch das Ausfo- 
chen mir Waſſer erhalten fann. Raucht man eine fol: 
he Abkochung, 3. B. Fleiſchbruͤhe, bis zu einem ge; 
wiffen Grade ab, fo gerinnt fie nachher beym Abkuͤh⸗ 
len zu einer Surchfheinenben meichen, etwas contraf- 
tifen zitternden Mafle, die man im en Sinn, 
Gallerte oder Gelee nennt, Wird fie bis zur voͤl⸗ 
figen Trockniß gebracht, fo nennt man den hornähn- 
B5 lichen 


* 
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lichen — Heil: Keim CGluten, Gelatina 


ficca ). RK. 
But, | 
Die Gallerte im reinſten Zuſtand iſt geruch⸗ und 


geſchmacklos; fie loͤſet ſich völlig klar in kaltem und im 
kochendem Waſſer, und in verduͤnntem Weingeiſt auf. 


Die waͤßrige Gerne Auflöfung. wird durch Saͤuren 


nicht getruͤbt, und eingedickte Gallerte wird durch 
dieſelben, und durch alkaliſche Salze aufgeloͤſet. Wird 
eine Abkochung von Gallaͤpfeln, Eichenrinde, oder irs 
gend einer andern Subftanz, welche Gerbeftoff (Tan- 
nin) enthält, einer, wäßrigen Auflöfung ‚ver Gallerte 
hinzugefügt , fo wird Teßtere dadurch fogleich in eine 


milchaͤhnliche Fluͤſſigkeit verwandelt, aus der fich durch 


Muhe eine im Waſſer unauflosliche, dem elaſtiſchen 
Harz aͤhnliche Maſſe, eine Verbindung der Gallerte 
mit dem Gerbeſtoff, abſondert. Wird eine mehr con- 


centrirte Aufloͤſung der Gallerte mit obigen Pflanzen⸗ 
abkochungen vermiſcht, fo bildet ſich dieſe Subſtanz 


ſogleich. Sie laͤßt ſich zu den feinſten Membranen 
ziehen, und iſt im Waſſer und Weingeiſt unaufloͤslich. 
Concentrirter Eſſig loͤſet ſie ſehr gut und in Menge 
auf; durch Ruhe ſcheidet ſich jedoch ein großer Theil 
wieder aus. Auf dieſer Verbindung der thieriſchen 
Gallerte mit dem — beruht die Bereitung 


des leders. 


$. 14. 

Die thierifche Gallerte wird , wenn fie einer war⸗ 
men Temperatur ausgeſetzt iſt, anfangs ſauer, geht 
aber ſehr bald in Faͤulniß uͤber. Eingedickt zeigt ſie 
auf brennenden Kohlen einen unangenehmen Ye 
und giebt bey der troefnen Deftillarion: kohlenſtoffhal ⸗ 
tiges Waſſerſtoffgas ben Gas, — 

Ammo— 
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Ammoniak und brenzliches Del; die zuruͤckbleibende 
Kohle aber enthält phosphorfaure Kalferde und etwas 
Kochſalz. Verduͤnnte Salpererfäure entwicfelt aus 
der Gallerte Stickgas, und concentrirte Salpeterfäure 
verwandelt fie in Sauerkleeſaͤure. Sie befteht aus 
Kohlenſtoff, Sauerftoff, Wafferftoff, Stikftoff, Phos: 
phor und etwas Kalferde. Bon dem Pflanzenfchleim, 
mit dem fie einige Aehnlichfeit hat, unterfcheider fie 
ſich durch, die angegebenen Merkmale hinlanglih. 


Se 2. 

Die Gallerte nimmt unter ben Nahrungsmitteln, 
befonders bey Perfonen, die feine feften Speifen vertras 
gen fonnen, den erften Rang ein. Vom Fett gereis 
nigte Sleifchbrühe tft eine Auflöfung der Gallerte im 
W ſſer, daher auch dieſe in Fieberkrankheiten, die 
den Charakter des Typhus und der Paralyſis haben, 
ben gefchwächten Verdauungswerkzeugen ein fo vor: 
trefliches Nahrungsmittel. Sie muß aber fehr con⸗ 
centrirt feyn; man läßt mehrere Pfunde Fleiſch Fein 
hacken, Focht dies mir vielem Waſſer fo lange, daß 
nur einige Pfunde Brühe zuruͤckbleiben, feiher fie durch, 
fchöpft das Fett ab, und läßt Taffenmeis davon trin- 
fen, oder wendet fie ın Einftieren an, wenn es die 

Umftände erfordern. au 


PR I > f 

Die reine Gallerte ift, mie der reine Schleim, 

ein Weſen von Einheit und Identitaͤt im Ihierreiche, 
und daher ift in der That, in Anfehung des therapeu- 
tischen Nutzens, Fein folder Unterſchied unter der aus 
jo verſchiedenen Stoffen verfertigten und zu verfertigen 
vorgeichriebenen Gallerten, wenn diefe anderg nur rein 
find. Es ift eine eingebildete Grille, daß die Foftba- 
rere Gallerte der Vipern beffer wäre, ala * * 
alb⸗ 





JE 3. Gallertartige 


Kalbfleiſch — Der — Annehmlichkeit wegen 
* man auch dieſe Ga wu Zucker und 
Pflanzenfiuren, ON r 

— er 17. f —* * 


Mebremente, welche den oaleriattigen 
theil enthalten, find. folgende; ss 
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J. Cornu Cervi raspatum R Sirſchhe st, — Ei; 
 Cervus Elaphus. 3; . Lyt. nat, ed. XIII. 29. —— 
Ein bekanntes Thier. 


Man bereitet davon — auf 
a ende Art: Je 4 
Nimm Te Hirſchhorn, ſechs Unzen, 


Brunnenw— ſer, 72 Unzen, 
es zuſammen in einem glaſurten % 3 
auf etwa 48. Unzen ein; dann feihe die F ns 
keit durch, feße dazu ; 
1 weißen Wein, vier Unzen; 
koche alles bis zur Confiſtem einer Gallerte, oder 
bis etwas davon beym Erfalten gerinnt, nach: 
dem es mit etwas Eyweiß abgeklaͤrt worden if 
mifche hierauf noch hinzu u. — 
Age „ eine. Unge, 
ittonenfpeup, zwey Unzen; 
und laß alles in Theetaſſen erkalten. 
Diefe Gallerte wird als naͤhrendes, demulcirendes und 
kuͤhlendes Mittel gegeben, erh , 


2. Ichthyocolla, Saufenblafe, 2, N — — 
Acipenſer Sturio. L. ſhyſt nat. ed, XIII. 134. I. . 
Lebt im Ocea N, auch im mittellaͤndiſchen, rothen, ſchwar⸗ 
zen 3* caspiſchen Meere, geht aber im Fruhjahre 
in die Fluͤſſe und findet fich daher um diefe Zeit im 
on und in der Wolga, in der Elbe, der Da, dem 
nn und der Donau. 





13 gs 


rd 


Acipen- 
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* 
Acipenfer fellarus. L. fyft. nat. ed. XIII. 134. 3. 

Lebt im caspiſchen See, geht aber im May in die 

Fluͤſſe, welche in denſelben ſtroͤmen, hinauf, und 

koͤmmt auch in der Donau vor. SE. 

Die befte Haufenblafe koͤmmt von den beiden ermähft- 

ten Störarten, und befonders aus dem erftern. Sie 

wird ausden Schwimmblaſen berfelben verfertigt, welche 

aufgefchnitten, friſch eingewaͤſſert, nachher etwas ab- 

getrocknet und pon der. außern Haut abgejögen werden, 

da dann die innere glänzende Haut zufammengerollt, 

und beym Trocknen in die-halb ringförmige Geftalt ge: 

legt wird. Man bereiter fie vorzüglich gur in der 

Nachbarfchafttdes caspifchen Sees, befonders in Aſtra⸗ 

han in Rußland. Eine fchlechtere Sorte koͤmmt vom 

Aaufan (Acipenfer Hufo), vom Sterler (Ac. ru- 

thenus) und dem Silurus Glanis, auch von andern 
Sifcharten. ' | 

Die Haufenbfafe iſt gleichſam eine natuͤrliche Gal⸗ 

lerte. Sie loͤſt ſich, wenn fie gut iſt, völlig im Waſ— 

fer, und aud) im Branntwein, auf. | 


Die gute Haufenblafe muß weiß, halboucchfich- 
tig, trocken und ohne Geruch fym 

Sie ift zwar Feine eigentliche gebräuchliche Arz— 
ney; wuͤrde aber doc, atıch mit Waſſer gefocht als 
eine Sulze gegeben oder zu Einftieren genommen wer- 
den fönnen, und mie die thierifche Gallerte demul- 
eirend, einmicelnd und erfchlaffend ſeyn; fo wie fie 
auch. Sabricius auf diefe Art in Durchfällen mit Nu— 
Ben gegeben hat. — Man gebraucht fie hauptfächlich 
zur Bereitung des beliebten englifchen Pflafters, 
und deswegen erwähnte ich fie hier. | 


3. Vipe- 


„BE 4. Eytveißartige | 
3. Viperae ae getrocknete Dipern. 
Coluber Fipera. Er Ir nat. ed. XI. 125. ©. 1085. 


und 
Coluber Berus. L. 54. nat. ed. XIII. 125. ©. 1090. 


Die erftere lobt in Aegypten; die andere bier und da in h 


Europa. 
Die ächten, oder fogenannten italiänifeben kom: 
men von der erftern Art, doch fünnen die andern. eben 
® gut ihre Stelle vertreten.  , u 


4. Ungula Alcis, Elentsklauen. 
Cervus Alces. L. ſyſt. nat. ed. XIII. 29. 2.. 


Im noͤrdlichern Amerika, Ban und An bis nu 


Japan. 
Unnuͤtz und gegen Spilepfie aus — em 


pfohlen. 
4. Eyweißartige Arzneymittel. 
(GMedicamenta albuminofa,) 


— 
Br Eyweißftoff, den man bisher ganz irrig mit 


der Gallerte verwechfelt hat, ift ein fehr häufiger Ber 


ftandtheil des thierifchen Körpers. Er ift der haupt- 
jachlichite Beftandrheil des Blutwaſſers, und der lym⸗ 
phatiſchen Fluͤſſigkeit, und einerley mit der ſogenann⸗ 
ten gerinnbaren Hmphe. Er macht den groͤßten Theil 
des Eyweißes (Albumen ovi) aus, findet ſich auch 
in dem Eygelb und bildet die Käfe. Man trifft ihn 
auch im Pflanzenreich an, wie bereits oben ($. 8.) er⸗ 
wähnt worden iſt. 
$. 19. 
Der Eyweißſtoff ift im falten after i in allen 
Berhälmiffen aufl lösbar. Wenn er in einer nicht zu 
| großen 
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großen Menge Waffer aufgelöfet ift, fo ſcheidet er ſich 
ans diefer Auflöfung bey einer Erwärmung von 150 
Gr. $. als eine weiße, fefte, ſchwammige, geruchs 
und. geſchmackloſe Subftanz aus. Man nennt dies: 
das Berinnen. Der geronneite Kyweißſtoff ſchlieſ⸗ 
fet noch eine Menge Waſſer in ſich ein, und ift nun: 
im Waſſer, MWeingeift und Delen unauflöslich. Die 
kauſtiſchen Alkalien föfen ihn auf. Säuren, metalli- 
Ihe Salze und Weingeiſt befördern das Gerinnen 
‚ des im Waſſer aufgelöferen Eyweißſtoffes eben fo wie 
die Hiße. Meutral und Mittelfalze fönnen dies nicht, 
verhindern aber fein Gerinnen in der Giedhiße nicht. 
Iſt die Auflöfung des Eyweißſtoffes in Faltem Waſſer 
ehr verdünnt, fo gerinnt der Eyweißſtoff beym Er- 
hitzen der Fluͤſſigkeit nicht, wie vorher, fondern bilder 
beym Sieden und Abdampfen oben auf ein Häutchen, 
und fondert fic) fo nach und nach ab, 
8.720. 
Durch die trockne Deſtillation erhält man aus 
dem Eymweißftoff eben die Produkte, wie aus der Gal- 
Terte. Die verdünnte Salpeterſaͤure entbindet eben⸗ 
Falls Stickgas, und zwar in größerer Menge, als aus 
der Gallerte. Durch contentrirte Galpeterfäure wird - 
‚der Eymeißftoff endlich auch in Sauerfleefäure ver: 
wandelt. Beide, Gallerte und Eyweißſtoff, befichen 
alfo aus venfelben Grundſtoffen, nur in einem ander 
Verhaͤltniß. | — 
$. an — 
Der Eyweißſtoff iſt naͤhrend in hohem Grabe, 
aber weit ſchwerer zu verdauen, alsdie Gallerte, und 
geronnen iſt er noch weit ſchwerer zu verdauen. Aeuſ— 
ſerlich applicirt, iſt er erweichend und erſchlaffend. 


9. 28, 


! 


« 
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Zu den eyweißartigen Mittelm gehören folgende: 


ı. Albumen Ovi, Eyweih: 
Phafianus Gallus, Li fyft. nat. ed. XIH. ı0r. r. 
- Bekannt, 
08 enthält, aufer dem Eyweißſtoff und dem Waſ⸗ 
fer, noch fohlenfaures Mineral-Altali. Da es nur 
mit fehr wenigem Waſſer verbunden ift, fo gerinnt es 
‚schon Durch die bloße Hitze. Man braucht es befon- 
ders äußerlich in drufigren Augenentzündungen. Es 
trocknet aber leicht aus, und backe zufammen ; oͤhligte 
und fertige Dinge find ıhm deshalb bey dergleichen Au⸗ 
genentzündufigen meit vorzuziehen. In der Pharmazie 
bedient man fich deffen zum Klären der Säfte, und zur 
Bereitung der Pafta Altheae, 


, 


‘2. Vitellus Ovi, Eydotter. 
Ebendaher. 

Enthaͤlt außer dem Eyweißſtoff noch fettes Oel, 
und zwar + feines Gewichts. Im Falten Waſſer loͤſet 
es fic deshalb nicht Flar auf, fondern giebt damit zus 
fammengerührt eine Emulfion; in Fochendem Waſſer 
| Ka es, fo wie auch durch Säuren und Wein: 
geift. A 
Das frifche rohe Eydotter ift ein ſehr ſchaͤtzbares 
Mittel, um fchnell und gut zu nähren, um einzuwi— 
ckeln und zu demulciren. Beſonders dient es bey einer 
Säure der erften Wege, und ben den grünen Stuhl— 
gangen der Kinder, die von der Säure der genoffenen 
Milch zeigen. Einige haben es auch) als ein auflöfen- 
des Mittel bey WBerftopfungen der Leber und in der 
Gelbſucht empfohlen, Aeußerlich dient es als ein er- 
weichendes Mittel. For | 


Das 
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Das Eydotter wird entweder in Subſtanz mit ge> 
— Zucker angeruͤhrt, als ein Lindfus, oder auch 
mit Waſſer als Emulſion gegeben. 

Auch bedient man ſich a in der Pharmazie, 


um dadurch Harze, z. B. Jalappen⸗ und RE, 


mit Waſſer mifchbar. zu machen⸗ x 


3. Lac, Milch der Säugtbiere, 


Iſt eine weiße unducchfichtige Fluͤſſigkeit, welche 
ben den weiblichen Thieren aus dem Bluͤte in den 
Bruſtdruͤſen bereitet wird. Sie ift fehr verfchieden in 


- Anfehung der. Schwere, Confiftenz und Befchaffene 


beit, nad) DBerfchiedenheit der Thiere, von denen fie 
genommen if. Im Allgemeinen iſt aber davon fol 
. gendes zu merfen. She nähern Beſtandtheile find: 
ein thierifches Lett, Eyweißſtoff, Milchzucker 
und Waſſer. Das Fett ſcheidet ſich, da es mit den 
uͤbrigen Theilen nur gemengt iſt, durch die bloße Ruhe 


als Rahm ab. Wenn diefer durch mechanifche Behand 


- fung von den ihm noch anhängenden Theilen befreyt ift, 
ſo heißt es Butter. Die abgerahmte Milch) geht, wer 
‚gen des in ihr befindlichen Zuckerſtoffes leicht in die 
ſaure Gaͤhrung; hierbep ſcheidet fich der Eyweißſtoff, 
oder Kafe ab. Er war in der thieriſchen Milch völlig 
aufgelöfet ‚ und gerinnt wegen der innigen Verbin— 
dung mit den andern Beftandtheilen durch bloße Hiße 
nicht; aber Säuren befördern die Gerinnung, weil 
fi der Eyweißſtoff mie ihnen berbindet, er dadurch 
unaufloͤslich wird. 

Auch befoͤrdert man die Abſcheidung bes Eyweiß—⸗ 
ſtoffes dadurch, daß man die Milch mit einer geringen 
Quantitaͤt von dem getrockneten Magen eines Thieres 
oder mit der in dem Magen geronnenen Milch vermiſcht, 


md dieſe Vermiſchung einer Temperatur go Gr. F. 


ausſetzt. | | 
Gr. Pharm. II, Th, € Die 
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Die: Flaſſigkeit die nach dem Gerinnen des Ey⸗ 
weißſtoffes uͤbrig bleibt, iſt der waͤßrige Theil der 
nebſt dem in der Milch befindlichen Zuckerſtoff 
heißet: füße Molken, wenn fie durch künftfiche * 
rinnung des Eyweißſtoffes erhalten worden ſind; wird 
die Milch aber von ſelbſt ſauer, ſo erhaͤlt man die % 
faure_ Molken. 

Im erſten Fall iſt der Zuckerſtoff unverändert 
darin. enthalten ; im letztern iſt er in Eſſig —— 


delt. 

u Der Milcbsucker, wovon weiter unten die Rede 
ſeyn wird, iſt nicht in gleichem Verhaͤltniß in der 
Milch der verſchiedenen Saͤugthierarten enthalten, ja 
ſelbſt bey denſelben Judividuen iſt dies Verhälenif nad 
dein genofjenen Nahrungsmitteln verjchieden. Thiere, 
die blos von Fleiſch leben, geben eine Milh, die nur, 
wenig Milchzucfer enchäft. Milch von Saͤugammen, 

die fireng animaliiche Diät führen, mar nicht zum 

Sauermwerden geneigt. ine gute Milch der Saͤuge— E; 

ammen muß eine lofe bewegliche Decke oben auf bilden, k 

etwas ins Dläufiche spielen, einen füßen Milchger 

ſchmack haben, und nach 24 Stunden in der Wärme . 

fi noch nicht fcheiden. Die Milch ift deſto leichter 

verdaulich, je größer das Verhaͤltniß des Zuckers zum. 

Eyweißſtoff und zum; Gert in derſelben ſich befindet. > 

Daher. ift die Efelsmild) die feichtefte, auf diefe folge 

die Pferde, dann die Menfchen:, Ziegen: und Kuh⸗ 

mild. Die Schaafmilch erfordert ganz ungeſchwaͤch 

Verdauungswerkzeuge. Am nährendften iſt die, wel⸗ 

che den meiſten Kaͤſe enthält. Es ſollte die Milch das 

einige Jlahrungsmittel der jungen Thiere ausmachen, 
und die Natur hat fo gut für fie geforge, daß in den: 
erften Tagen nach ihrer Geburt, mo ihre Verdauungs⸗ 
mwerfzeuge noch dm ſchwaͤchſten ſind, die Milch der 

Mutter ehr DR Kaͤſe und dagegen fe: viel * 

gucken 
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umgekehrte von dem, was es am Tage der Geburt war. 
Man wendet die Milch ınnerlich bey Erwachſenen 
als naͤhrendes, erſchlaffendes und linderndes Mittel an. 
Man benutzt fie bey ouszehrenden Krankheiten, bey 
fungenfchwindfuchten als einziges Nahrungsmittel und 
einzige Arzney ſehr oft mic dem beften Erfolg, wenn 
vuft, Clima und Umftände zu Hülfe fommen. Mar 
läßt fie dann unaufgekocht, nur gelinde gewärmt nehe 
nen; man giebt fie unter diefen Umfländen auch mit 
Aufefauren Minerawäffern; man wählt dazu, weil bey 
dieſen Kranfen die Verdauung gewöhnlich fehr leider, 
Eſels⸗, Pferde: oder Ziegenmilh. — Man läßt die 
Milch noch häufig nach dem Genuß von fiharfen 
Pflanzenſaͤften, nach genommenen Giften, bey Krank: 
heiten der Urinwege mit gutem Erfolg trinken. Aeufe 
ſerlich bedient man ſich derfelben zu warmen Bädern 
bey atrophiichen Perfonen und um, mittelft Semmek 
krume oder Prod, warme zertheilende Umſchlaͤge dar⸗ 
aus zu bereiten, ob fie gleich zu beiden durch bloßes 
warmes Wafler, mas im erften Fall mit etwas Kleye 
abgeföcht worden, wohl erfeßt werden Fönnte. | 


5, Zuderartige Arzneymittel. 
(Medicamenta Saccharina.) 


Ag Tl 

Zucker im allgemeinen Verſtande ıft ein eigens ' 
thuͤmlicher näherer Beſtan dtheil des Pflanzenreiche. 
"Er if in allen füßfchmedenden Pflanzen und ihren 
heilen enthalten, ob, er gleich nur aus wenigen mit 
| € a Vor 
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Vortheil datoeſtellt werden — In wenigen Vege⸗ 
tabilien findet er ſich rein, in den mehreſten iſt er mit 
Schleimtheilen, oder mit Pflanzenſaͤuren und Extrak—⸗ 


tivſtoff verbunden. Mein finder man ihn nur im Zur 


ckerrohr und in mehreren Ahornarten, befonders im 
Acer Saccharinum und Acer dafycarpum. ‚Meiner 
—* loͤſet ſich in kaltem und warmen Waſſer in allen 

Ferhaͤltniſſen auf; die Auflöfung bilder durch das Wer: 
dunften regelmäßige Kryſtalle. Auch loͤſet er ſich im 
Weingeiſt auf, Er verbrennt mit ‚einem ftechenden 


ſehr fäuerlichen. Geruch. Durch die trockne Deftillas 


tion liefert er kohlenſaures und kohlenſtoffhaltiges Waſ⸗ 
ſerſtoffgas, viel eines ſtark ſauerſchmeckenden brenz⸗ 
lichen Waſſers, und hinterlaͤßt eine lockere Kohle. 
Durch Hülfe der Salpeterſaͤure wird er in Sauerklee⸗ 
" fäure verwandelt, die deshalb auch den Namen Zus 

ckerſaͤure erhalten hat. Er unterfcheidet-fich alfo vom 


Schleim nicht ſowohl in der Qualitat als Quantitaͤt 
der Beſtandtheile. 


$. 22 

Unter den Medicamenten „ welche in 1 dieſe din 
gehören, ftcht der reine, aus dem Zuckerrohr erhal⸗ 
tene Zucker oben an; die andern hier folgenden Medi⸗ 
camente enthalten entweder reinen Zucker mit andern 
vegetabiliſchen Stoffen umhuͤllt oder fie enthalten nur 
zuckeraͤhnliche, durch geringe Veränderung der De: 

ſtandtheile aber doch davon verfihiedene Gubftanzen. 


R. Saccharum, Zucker, 
Saccharum officinarum. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 73. 2 
Diefe perennivende Pflanze wächft in Oftindien und den 
waͤrmern Theilen von Weftindien wild, und wird 
‚auf den weftindifchen Pflanzungen jetzt in der groͤß⸗ 
ten Menge gebauet. 


* 


Unſern | 


* 
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Unfern gewöhnlichen und genteinen Zucker er: 
haften wir aus dem ausgepreßten Safte des Zuckerroh⸗ 
res. Diefer Zuder war den Griechen und Nömern 
nicht befanne. Sie bedienten ſich an defjen Statt des 
Honigse. Im fpätern Zeiten lernte man ein füßes 
Salz fennen, das ſich von felbft aus einer tohrartigen 

MPflanze bildse, die viele für unfer heutiges Zuckerrohr 
halten. Man nannte diefen Rohrhonig Mel arundi- 
‚naceum *), und der Zucker, deffen Plinius der Ael⸗ 
tere und Galenus erwähnen, war fein anderer, als 
dieſes natürliche zucherartige Salz, das von felbft 
Durchs Austrocknen aus dem füßen Pflanzenſafte und 
wahrfcheinlich aus dem Zueferrohre felbft, entftand *). 

Das Zuceharum Alhufar des Avicenna iſt aber wohl 

ohne Zweifel die, dem Zucker ähnliche, Manna; und 
fein Zuecharum Tabarzed das zuckeraͤhnliche Salz 
aus dem Bambuscohr. Das Zuckerrohr Fam aus 

Aſien nach) Eypern, und von da nad) Gicilien, wo es 

ſchon im zwölften Jahrhundert ftarf gebauet ward. 
Erf in des Mitte des funfzehnten Sahrhunderts foll 
die Kunft, den Zucker kuͤnſtlicher Weiſe aus dem Zus 
ckerrohre zu ziehen, entdeckt feyn. Seitdem nach der 
Mitte des fechszehnten Jahrhunderts der unmenfchliche 
Sclavenhandel eingeführt wurde, konnte man in Weſt⸗ 
indien den Anbau des Zugferrohts und die Scheidung. 
des Zucfers daraus um einen fo wohlfeilen Preis un: 
ternehmen, daß die europäifchen Pflanzungen bald ein- 
gehen mußten. Zu Matthioli's Zeiten (gegen das. 
Ende des fechszehnten Se ) machte man ben 
3 in, 


Man fehe Arn, Bedimanns Technoloaie. ©, 378. der 
zweyten Edit. | N A 
#*) Matthioli epiftola ad Bofellum, in feiner Apologia 
adverfus Amathum Lufitanum, ©. 75: f. 


% 
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in Europa gersöhnlichen. Zucker noch in — Cre⸗ 
ta, Rhodus, Mladera. *). 


Aus dem Zuckerrohre wird der Zucker, wie ein 
anderes weſentliches Salz gezogen, nur daß die Gaͤh⸗ 
rung, worin der Zuckerſaft fo feicht geht, zumal wer 
gen der Wärme des Clima’s, es nörhig macht, den 
Zucker nicht Durch eine Kryſtalliſirung, fordern durch 
eine Art von Eindifung und. Gerinnung aus dem 
Safte zu erhalten. Der ausgeprefite Saft des Zu— 
errors wird nemfich in fupfernen Keffeln mit einem 
Zuſatze von Kalkwaſſer und Afchenlauge erwärmer, abs 
geſchaͤumt und abgeraucht. Nachdem er gemigfam ein⸗ 
gekocht worden, fo laͤßt man ihn durch Erkalten gerinz 
nen, und den flüffigen, nicht gerinnbaren Theil, die 
Mutterfauge oder Melaſſe davon ablaufen. Diefer 
geronnene Zucer iſt ſelbſt noch mit fchleimigen Theilen 
verunreiniget, die ihn faͤrben; er wird in Faͤſſer ge⸗ 
ſchlagen und unter dem Namen des rohen Zuckers, 
der Moscovade, des Puderzuckers, des Sarinz 
zuckers, der Caffonade, von verjchiedener Güte und 
Reinigkeit nach Europa zum Wegen ar und 
Raffiniren geſchickt. 


Dieſe Raffinirung des Zuckers geſchiehet i in eige⸗ 
nen Zuckerraffinerien fo, daß man den rohen Zucker 
von neuem in Fupfernen Keſſeln mit Kalfwaffer fieber, 
mit Rindsblut oder Eyweiß abſchaͤumt, durch wollene 
Tuͤcher ſeihet, und in dem Klaͤrkeſſel zum Abdunſten 
bringet. Den garen fluͤſſigen Sud bringt man wieder 
in die Kuͤhlpfanne, und nach gehörigem Abkuͤhlen in 
die mit Zuckerwaſſer durchnetzten, thoͤnernen, ungla= 

ſurten, kegelfoͤrmigen Zuckerformen, deren untere Oeff— 
uns SINE ft. Nach ——— HR —* 


deſſen Commentarius in Diofcor. ©. 313. 
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in und Abkuͤhlen gerinnt der Zuefer, da man donn die 


untere Oeffnung der Form aufmacht, und den fluͤſſi⸗ 


gen, nicht gerinnbaren, Syrup (Syrupus communis, 


farcharirius) abtröpfeln läßt. Durch diefe Arbeit, die 


mie vieler Genauigkeit und DVorfichtigfeit verrichtet 
werden muß, verwandelt man den Zucer in kleine, 


unförmliche, unter einander zufammenhangende Krya 


ſtalle. Um in aber von den noch anffebenden faͤrben⸗ 


den umd Sprupstheifen zu befreyen, bedeckt man die 


Boͤden der Hüte mit einer magern, eifenfrenen, Thon⸗ 
erde, die mit etwas Waſſer befeuchtet ift; das Waſ⸗ 
ſer dringt aus der Erde I fangfam und allmählich in den 
Zucker, ein, löft jene färbenden Theile auf, und führt 
e weg. Man erneuert diefe Thonfuchen fo oft, bis 
Zucfer die erforderliche Weiße hat. Die aus den 


Pe genommenen Zuckerhuͤte werden nachher in - 


Inftigen oder etwas geheißten Zimmern abgetrocknet, 
zuletzt in den Trockenſtüben —— ausgetrocknet, 
und nach dem Einpacken in Papier als Zuckerbrode 
Dr Hutzucker verkauft. 
"Der Hutzucer führt nach feiner verfchiedenen Rei: 
nigfeit und Weiße verfchiedene Namen, als Melis⸗ 
zucker (Saccharum melitenfe), Raffinade (S. raffi- 
natum), Canarienzucker (S. canarienfe), Rojals 
zucker. Ein guter Zucker muß trocken, feſt, etwas 
durchſcheinend, weiß und feinförnige feyn, ie im 
Waſſer völlig und klar auflöfen faffen, und feine Auf: 
föfung muß nicht vom Gewaͤchsalkali gerrübt werden. 
Einige wenige Kalktheilchen find indeffen doch faft im- 
- mer im Zucker enthalten, die vom Zufaß des Kaff: 
waſſers * ſeiner Raffinirung herrühren. Dieſer Zus 
faß tft daben deswegen nöthig, damit die Säure, die 
ſich beym rohen Zucker während feiner Verfertigung 
aus einigen heilen Des — durch Gaͤhrung 
- 4 - ent⸗ 


A 
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entwicelt hat, und welche. der Keyftallifieung oder Ge; 
rinnung hinderlich ft, weggenommen werde. Das - 
entſtehende Mittelfalz geht twegen feiner Schwerauflds⸗ 
lichkeit in den Schaum uͤber, und wird ſo groͤßtentheils 
mit weggenommen. Uebrigens gehoͤrt der Zucker zu 
den Salzen, von welchen heißes Waſſer viel mehr 
—— kaltes. Vom letztern erfordert er indeſ— 
en bey der mittlern Temperatur von 50° nur ı 383 
Theile. | 
Eben aus diefer Urfach läßt fich auch der Zucker 
durchs Abfühlen kryſtalliſiren; indeſſen wendet man 
doch im Großen das Abdunſten zugleich mit an, um 
den Zucker in Kryſtalle zu bringen, und den. Landis 
zucker oder Zuckerkand zu verfertigen. Der gelaͤu⸗ 
terte, aber nicht ſtark eingekochte, Zucker wird zu dem 
Ende in den Zucferraffinerien in befondere Fupferne, 
oder meſſingene Kryſtalliſirgefaͤße gefuͤllt, die rund her— 
um mit kleinen oͤchern durchbohrt ſind, durch welche 
man Faͤden gezogen und die man von außen mit Pas 
pier beffebt hat. Nachdem die Aufloſung einige Tage 
lang abgekuͤhlt iſt, bringt man ſie in die ſtark geheitzte 
Darrſtube, wo man ſie ruhig ſtehn laͤßt, und wo die 
uͤberfluͤſſige Feuchtigkeit vollends verdunſtet, und die 
Kryſtalle des Zuckers ſich an die Faͤden anlegen. Man 
laͤßt den Zuckerkand vom Syrup oder von der Mutter⸗ 
lauge abtröpfeln und trocen werden. Nach Befchaf- 
fenheit der vorherigen mehrern oder mindern Säuterung 
des Zucers, oder der erflern und Folgenden Anfchüffe 
ift der Zueferfand weiß, gelb over braun, Die Kry- 
falle find gewöhnlich unregelmäßig, wegen ihrer Zus 
fammenhäufung, fonft aber gleichen fie in der — 
dem eretiſchen Alkali. 


Der 
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Der Zucker Hat feine feifenartige Natur y tie fo 
viele behaupten, und keinesweges ein Del in feiner 
Miſchung. Vielleicht glaubte man das erſte deswe— 
gen, weil er oͤhligte Dinge dem Waſſer miſchbar 
macht. Seine naͤhrende Eigenſchaft erhellet ſchon aus 
ſeiner Aehnlichkeit in der Miſchung mit dem Schleim; 
daß er erſchlafft, iſt wohl offenbar aus den Folgen fei- 
nes Misbrauchs zu erfehen, da er Bläffe, Unverdaus 
lichkeit und Durchfälle heeboebringen fann. Er ver: 
urſacht nach übermäßigen Genuß leicht eine Neigung 
zur Säureerzeugung in dem Darmfanal. Ueberhaupt 
kann der. Zuefer mehr als Nahrungsmittel, venn als 
Arzneymittel angefehen werden; er ift abet in der 

Pharmazie ein fehr wichtiges Wroduct, wegen ver viel 
fachen und mannichfaltigen Anwendung zu andern 
— von denen er ein Ingrediens — | 
Die ſo verfchiedene Form, in welche man den Zucker, 
entweder für fich, oder durch geringe Zufäße bringt, 
z⸗B. die Berfertigung des Berkiensucen (Saccha- 
‚rum tabulatum) und des Penidzuckers (Sacch. penis 
dium) gehört doch mehr für die Conditorey, als Phar— 
mazie. — Der gemeine Syrup befißt wegen des ent— 
andenen Empyreuma mehr veißende Kräfte als der 
Be ſelbſt, und iſt ben Kindern, die ihn geniefien, 
gewiß eher ein Mittel gegen die Würmer, als daß 
er zu ihrer Nahrung und Le ſollte Anlaß 
„geben. 


Aeußerlich bedient man ſich des Auders feingerie⸗ 
ben, um Flecken von der Hornhaut damit zu vertrei⸗ 
ben, und um das fo genannte wilde Fleiſch in Ge: 
ſchwuͤren damit wegzubeißen. 


2. Mel, Honig. —* 
Apis mellifera. L. ſyſt. nat. ed. XII. 248. 22. 
C 5 ‚ „Sine 
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Eine bekannte Subſtanz Derjenige, „welcher 
bey gelinder Waͤrme aus den Waben von ſelbſt aus 
fließt, heiße Jungfernhonig (Mel vir et id 
ift beffer, als ber, welcher durch Auspreffen und Sc 
zen in einer größern-Hiße erhalten wird. Se wei 
und koͤrnger der Honig ift, deſto beſſer iſt er. Eee 
- welcher ſchon in Gaͤhrung gerathen ift, jo wie BR der 

beemzlichte, iſt vermerflich. 


Der Honig ift ein wahrer —— Pflanzen⸗ 
ſtoff, und enthaͤlt außerdem noch einige ſchleimige, und 
nur wenig riechende Theile. Eine ſeifenhafte Miſchung 
* Beſchaffenheit, die ihm ſo viele — — 

gar nicht an ihm erkennen. 

Seit den aͤlteſten Zeiten iſt er ein ——— 
Seine Anwendbarkeit laͤßt ſich aus den allgemeinen Ei— 
genſchaften des Zuckers abnehmen. Die Folgen des 
zu häufigen Genuſſes des Honigs find dieſel Be ‚welche 
nad) dem Misbrauch des Zucfers entſtehen. In den 
Krankheiten, die den Character der Synocha haben, 
macht der Honig mit Pflanzenfauren vermifcht, eins 
der vorzoͤglichſten Mittel aus. Man giebt ihn a: > 
fich mit Effig. Er bewirft einen eigenthümlichen ge— 
finden Reitz im Magen und im Darmfanal, wodurch 
die wurmförmige Bewegung vermehrt wirds, und e8 
laͤßt ſich hiexaus ſehr gut erklaͤren, warum man ihn als 
ein refolvens anſehen fonnte. Innerlich muß man den 
Honig zu geben vermeiden, mo erhoͤhete Reitzbarkeit 
mit vermindertem Wirkungsvermoͤgen ſtattfindet; hier 
fuͤhrt er ſehr leicht ab, und vermehrt dieſen Zuſtand 
dadurch. Aeußerl ich "angewandt ift -er erweichend. 
Um Abjceffe zur Neife zu bringen, und die von Der 
Entzündung herrührende Spannung und den Schmerz 
zu heben, legt man ihn mit Mehl zu einem Brey 

macht 


— 


3. Manna, Manna. Ni | 


—— RB 
macht warm auf. Auch bedient mar fich deffelben haͤu⸗ 


fig zu Clyſtieren. Soll er innerlich gebraucht werden, 


fo fucht man ihn von den ihm im rohen Zuſtand noch 
anflebenden Unreinigfeiten Dadurch" zu reinigen, daß 
man ihn mit einer gleichen Menge Waſſer auffocht, \ 
den fich oben aufſetzenden Schaum abnimmt, und die 
klare Fluͤſſigkeit wieder bis zur Conſiſtenz eines Syrups 


eindickt. Man nennt dies Praͤparat, ADSERDAHRNEEN 


Hong (Mel defpumatum)). 


[4 


Den Roſenhonig (Mel roſatum) Gone man 
am beften nach folgender Vorſchrift: 


Nimm: getrocknete Roſenblaͤtter, 16 I, 
uͤbergieße fee RER: 5 
=... tochenden Waffers , vier Pfind 
Nachdem dies die Nacht uͤber eingeweicht geſtan⸗ 

den hat, fo druͤcke es durch ein und 18 
- Dazu 
R abgeſchaͤumten Honig/ acht Pfund. 


Koche es bey gelindem Feuer zur Syrudeton— 
ſiſtenz. 


Be . 
Man mendet ihn entmeder fir fich, oder ag 
Umftänden in Verbindung mit erweichenden Decocten, 
mit Säuren, mit einer Aufldfung von Borax, bey 
Ercoriationen, bey venerischen, bey Mercurialgeſchwuͤ⸗ 


ren, und bey Schwoaͤmmchen des Mundes zum Pins 
fein an. 


'ı Fraxinus rorundifolia. Mill. 
Ein Baum in Calabrien und Sisilien. 


Dies 


\ 
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Dies iſt die von dem vorgenannten Barıme zur 
heißen Jahreszeit aus dem Stamine und ven glatten 
often als ein heller Saft ſchwitzende und ar der fuft 
erhärtende zuckerartige Subſtam. Man ſammlet die 
Manna vorzuͤglich in Apulien, Ealabrien und Sieilien, 
am mehreſten aus der vorgenannten Eſche, zum Theil 
aber auch von andern Eſchenarten, wie dem hraxinus 


Oraus. 


| Die Manna iſt theils nach der Jahreszeit und der 
Methode der Sammlung ‚ theils nach den Baumarten 
verſchieden. In der waͤrmſten Jahreszeit, von der 
Mitte des Junius bis zu Ende des Julius, dringt der 
Saft freywillig aus dem Stamme und den glatten Ae⸗ 
ſten des Baums. Er wird nach dem Erhaͤrten mit Hoͤl⸗ 
zern abgekratzt, und weiter an der Luft getrocknet. Dies 
ift die Manna in lacrymis. ie ift meiß und trocken, 
‚und die befle Sorte. Die röhrenförmige Manna 
 (Manna canellata, longa) erhäft man dadurch, daß 
man kleine Hölzer um die Stämme und Aeſte Binder, 
an welche der freywillig herausfließennde Saft herab: 
Läuft und ſich verdickt, oder daß man auch Stuͤcke aus 
der Rinde fchneidet, wo der ausfließende Saft auf der 
Stelle der fortgeſchnittenen Rinde erhaͤrtet. Dieſe 
Sorte gehoͤrt zu der beſten und reinſten Die Stuͤcke 
find bis einige Zolle lang, etwa einen Zoll breit und auf 
einer Seite concav. Die Manna di Frande, welche aus 
den Flaͤchen der Blätter ſchwitzt, koͤmmt im Handel nicht 
zuuns, Wenn im Auguſt die Bäume keinen freywilligen 
Ausfluß mehr haben, ſo macht man Einſchnitte in die 
Stämme, da dann von neuem eine Menge Saft her: 
ausdringt, der nach dem Verhärten und Eintrocknen 
an der die Manna vulgaris iſt. Die weißeren, grö- 
fern und trocknern Städe darunter geben die Manna 


electa. Sonft unterſcheidet man fie auch nach den Pro- 
vinzen 
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vinzen in Anſehung ihrer Guͤte. Die beſte iſt von 
Gieraci in Caladria ultta; dann folgt die Sicilianiſche, 
befonders von Capachi, die gemöhnliche im Handel aber 


iſt die Calabriſche Manna (Manna calabr na) übers 
haupt. Die ſchlechte Manna (Manna craffa, fpiffa, 


fordida) follte billig nicht von den Apothefern gekauft 


werden. Sie ift gefaͤrbt, feucht, ſchmutzig. Die’ 


Brianzoner Manna (Manna Brigantina) koͤmmt vom 
Pinus Larix, und ſchmeckt daher auch immer 
Terpenthin. 


Es wird mit der Manna überhaupt viel Verfaͤl⸗ 


[hung und Detrügeren vorgenommen, und fie ift 
nicht felten mit nachgefünftelter aus Kaſſonade-Zucker 
und Mehl, nach Spielmann auch wohl gar mit Scam⸗ 
moneum, verfaͤlſcht, oder fonft mit Sande ir 
oder mit after —— 


Die Manna hat einen ſuͤßen, etwas ekelhaften 
Geſchmack. Sie töft ſich, wenn fie rein ift, im Waſ—⸗ 
ſer und XBeingeifte völlig auf. Sie ift eine zuckerartige 
Subſtanz mit einigen fchleimigen Theifen dermifcht. 


Sie it in größern Dofen larivend, und wirdals 


eccoproticum haufig angewendet. 


Sie verurſacht oft Kneipen, B Blehungen und 
Bauchgrimmen. Ueberhaupt gilt von ihr, was oben 
vom Honig angefuͤhrt iſt; und in vielen Fällen fönnte 
Kaſſonade⸗ er die Stelle der Manna erſetzen. 


Man giebt fie — kaum fuͤr ſich allein 
als laxiermittel, ſondern als Zuſatz zu andern, wie zu 
Sennesblaͤttern, Tamarinden, zu einer Unze. Bey 
In: 


\ 
* 


* 
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Kindern wendet man fie zu einigen Quentchen bis zu 
einem !oth am. u Br ; 
RENT TERN. 20. REDE BE Terre u 
‚Zubereitungen davon find die Manna tabulata, 
und der idannafyrup, a 


8 
"re 84 
ah > N 
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jores; Zibebue, Uvae paljae , Große 
De N olinen A son ARE ae ee 
Vitis. vinifera. L. Syft. veg: ed. XIV. 284. T. j % 
Ein allenthalben bekanntes Gewaͤchs, aus welchem die 
Eultur mannichfaltige Abarken erzielt hat. _ * 
Es ſind die getrockneten Beeren des Weinſtocks 
ſaͤdliche Gegenden. Man hat davon vier Sorten im 
Handel: a) Damafcenifche oder Smyrniſche; fie find 
fee groß, faſt wie eine kleine Pflaume, zufammenges 
drückt, runzlicht, braungelb, und füß, doc) nicht fo 
angenehin, als die b) Kaifins aux Rubis, welche aus 
der Provence und Spanien fommen, mehr bauchigt, 
etwas kleiner als die vorigen’ find, und eine bläufiche 
‚Sarbe haben; ec) die Calabriſchen, welche auch dick und 
Bauchige find, und noch an den Stengeln hängenz und 


) 


endlich d) die gemeinen und gewöhnlichen, Fleivern 


Kofinen, die ang dem ſuͤdlichen Frankreich kommen. 


- Die Roſinen beſitzen viel Zuckerſtoff und Schleim, 
und haben deswegen auch die Kraͤfte deſſelben. Ihre 
ſeifenartige Miſchung iſt nur eingebildet. 


Die Paſſulae minores, Corinthiacae, kleine Ro⸗ 
ſinen, Korinthen, kommen von einer Abart des 
Weinſtocks (vitis apyrena), und werden auf mehrern 
Inſeln des Archipelagus geſammlet. Man verfchieft 


fie in Körben, worin fie häufig mit Sand und andern 
' 


Unreinigkeiten vermengt find. Sie haben auch den 
fehleimig- fügen Stoff und die Kräfte deffelben. 


5.2 Saccha- 
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5. Saccharum Lactis, milchzucker ER! 

Man erhält ihn, wenn man ſuͤße Molken, a 
dem ‚fie mit Eyweiß abgeklärt worden find, bis zut 
Syrupsdicke abraucht, und an einen mäßig warnen 
Ort zum Kryſtalliſiren hinſtellt. Er fehler "als Rn 
wahres, wejentliches Salz an, das durch wiederholtes 
Auflöfen im Waſſer, Durchſeihen und Kryfallifiren 
reiner und weißer gemacht werden Fann. Man bereitet 
ion im Großen, um einen billigen Preis y in der 
Schweiz und in Sorheingen, und er koͤmmt in weißen 
rindenartigen Stuͤcken zu uns. 

Er hat, wenn er rein iſt, einen ſchwachen ER 
artigen Geſchmack, eine milchweiße Farbe, und befteht ._ 
aus fleinen unter einander feft zufammenhängenden 
Kryſtallen, die eigentlich ein regelmaͤßiges parallelipipe- 
daliſches Prisma mit einer rechtwinklichten parallelo- 
grammatiſchen Endfpiße vorftellen, und beym 56 Sr 
Fahrenh. erivas mehr als 7 Theile Waſſer zur Aufloͤ— 
fung erfordern. Gein Geſchmock iſt ſuͤßlich, aber bey 
weitem nicht ſo auffallend, als wie der im Zu 
der. ... beſitzt er gar nicht. 

Die Auflöfung des reinen Milchzuckers in reinem 
Waſſer muß die lLackmustinktur niche röthen, und auch 
den Bleyſalpeter nicht niederſchlagen; das Ießtere thut 
er, wenn ihm Alaun anflebt, den einige zu feiner Reis 
nigung anwenden füllen. Am häufigften ift feine Ver: 
fälfchung mit gemeinem Zucfer, der ſich aber dadurch 
entdecfen läßt, daß ‚der Milchzucker dann weit ſuͤßer 
ſchmecket, und mit aleichen Theilen Waſſer angerührt 
den Zucer fahren laßt, der ſich nun durch den füßen 
Geſchmack bald verraͤth. Der Milchzucker in Kryſtal⸗ 
len moͤchte auch wohl ſchwerlich mit gemeinem Zucker 
verfaͤlſcht ſeyn. 

Den gelben und ranzigen Milchzucer muß man» 
: verwerfen. 
| Der 


P 
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Der Milchzucker iſt in dem Verhaͤltniß ſeiner ent⸗ 
fernten Beſtandtheile von dem eigentlichen Zucker ſehr 
verſchieden, wie ſeine chemiſche Zergliederung, und 
auch ſchon feine Schweraufloͤslichkeit zeigt, von der 
man ſehr mit Unrecht auf eine verhaͤltniß maͤßig größere 
Menge erdigter Theile gefchloffen hat. | > 
Der Milchzucker iſt als ein gelindes die Ver: 
dauung beförderndes Mittel mit allem Rechte anzuſe⸗ 
ben, das aus einer falfchen Beurtheilung feiner Mi— 
hung von mehrern mit Unrecht proſcribirt wird. Frei⸗ 
‚lich darf man ihn nicht Granweiſe nehmen faffen. Man 


giebt ihn am beſten in Pulvergeſtalt bis zu einem Quentz . 


chen täglich mehreremale ; oder zu einem Sorhe in einer 
Kanne heißem Waſſer aufgelöft zu einer täglichen Dos 
ſis. Ich habe ihn oft am mir in diefer Doſis laxirend 
gefinden. Man bedient fich feiner mit Nugen in der 
Schwindſucht, wo er andern ftärfer wirfenden Dingen 


bey weitem vorzuziehen ift. Was find wohl unfere ge 


wöhnfichen Molken anders, als eine ſehr ſchwache So: 
Iution des Milchzuckers? : Und doch verfachen mehrere 
Aerzte den Gebrauch des Mifchzuckers, die fonft mit 
dieſen Molken den Magen ihrer- Patienten fo gern über: 
fchwenmen! In der Pleuritis, der, Peripneumonie, 
dem Bluthuſten, dient der Milchzucker ſehr nüßlich in 
Berbindung mit dem Salpeter. Seinen Nutzen in 
rthritiſchen und rheumatiichen Krankheiten bezweifle 
6. Radices Graminis minores, Quecken, Graswur⸗ 
x selis: N | 
Trizicum repens. L. {yft. veg. ed. XIV. 99. rı. 
Eine fehr befannte pevennirende Pflanze. 
“Der vbormwaltende- Grundtheil diefer bekannten 
Wurzeln ift ſchleimig⸗ zudierartiger Stoff. Man ver: 


wendet fie oft und häufig zu Decocten und zu einem _ 


= 


Extract 


\ 
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Extract. In Italien bedient man ſich, ih Seguier, 
der — vom Panico dactylo denen von Er 
erwähnten Pflanze. 


Nenn man den, aus den mit Zufaß von Waſſer 
zerſtoßenen friſchen Wurzeln, ausgeprefiten Saft, ben 
‚gelindem Feuer in einem zinnernen Keffel auffocht, deite 
Schaum abnimmt, und den durch ein wollenes Tuch 
gefeiheten Flaren Saft bis zur Dicke eines Syrups einz 
kocht, fo erhält man das Mellago Graminis, Extractum 
Graminis liquidum,. Man läßt davon Perfonen, die 
‚an erhöherer Neißbarfeit leiden, im Fruͤhjahr täglic) 
einige Unzen mit etwas Waſſer verdünnt nehmen, Es . 
gift indeß von diefer Anwendung diefes Mittels, mag 
überhaupt von den fogenannten Srühjahrs - Kuren gilt; 
fie vermehren fehr häufig die Krankheit, deren Hebung, 
E: befördern follen. 


Fructus Prunorum, Pruna ——— getrocknete 
pflaumen, oder Zwetſchen. 
Prunus domeſtica. L. ſyſt. veg. ed. 620. 15. 
Bekannt. 


Sie enthalten, wenn ſie vollkommen reif find N 
RN — ſuͤßen Stoff, und find deshalb naͤhrend. 
Aus den frifchen bereitet man das Pflaumenmus 
(Pulpa Prunorum). Man bedient ſich deſſelben in 
den Krankheiten, die den Charakter der Synocha ha: 
ben, um offenen Leib zu erhalten; in größeren Gaben 
führt es 0b. Es erfeßt fehr füglich die Stelle der Pul- 
pa Caffiae, und feine Verbindung mit Eremor Tartari 
—— die Pulpa Tamarindorum entbehrlich. Soll es 
aber auf dieſe Weiſe als Medicament dienen, ſo muß 
es vom Apothefer- ſelbſt aus guten reifen Pflaumen in 
zinnernen Geraͤthſchaften bereite ſeyn. 


Br, Pharm. I. ZH, D 8. Ra- 
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g. Radices Dauci ſativi, Gelbe Möhren, gelbe Ruͤ⸗ 
Daucus Carora. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 333. r. 
Woͤchſt zwar als planta biennis Häufig wild, wird aber 

auch als Gemäß in Menge gezogen. 

Sie gehören nur, wenn fie friſch find, im den 
Arzneyſchatz, um zu einigen Bereitungen angewendet 
zu werden. ie befißen viel fchleimigen und zuder: 
artigen Stoff, und find deswegen erdffnend und näh- 
rend. Par 


Aeußerlich haben Sulzer, Gibfon, Hauteſierk, 
Nicolſon und Consbruch die friſch zerriebenen Möh- 
renwurzeln, bey boͤsartigen und carcinomatoͤſen Ge— 
ſchwuͤren, als ein linderndes und auch als heilendes 
Mittel empfohlen, welches die Schmerzen ſtillt, die 


—* 


Eiterung und den uͤblen Geruch hemmt, und die calloͤ— 


fen Nänder erweicht. Schmucker fahe aber doch da⸗ 


von feine Wirfung. 


Aus den frifchen Wurzeln bereitet man den ein 
gedickten Saft (Roob Dauci). Er hat die Arzney- 
fräfte der Wurzel, nur in — Grade. Man 
giebt ihn befonders um den Auswurf in Bruftfranfhei- 
ten zu erleichtern; auch gegen Würmer will man ihn 
nößlich gefunden haben. Sein fortgefeßrer Gebrauch 
in großen Gaben vermindert leicht das Verdauungs— 
vermögen. Er muß vom Apotheker verfertigt werden. 
Ruͤben, welche auf einem fetten Boden gewachfen find, 
enthalten weit mehr fühfchleimigen Saft, als die, mel- 

heim Sandlande wachſen. | 


9. Radices Liguiritie, Glyeyrrhiza, Suͤßholz. 
Glycyrrhiza glabra. L. ſyſt. veg. ed, XIV.882.2. 


Diefe 
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Dieſe perennirende Pflanze waͤchſt in Spanien, Frank⸗ 
reich, Italien und Rußland, und wird auch im Bam⸗ 
bergifchen häufig gebauet. 

Diefe Wurzel ift fehr lang, etwa einen Zoll dick, 
biegfam, fajerig, inwendig gelblich, von außen braun, 


und, wenn fie frifch ift, faftig. . Sie wird gefchält ger 


braucht. Sie hat bey dem Kauen einen fehr füßen 
Geſchmack, der aber doch mit einiger Schärfe ver 
knuͤpft ift, und ‚hinterher etwas weniges ins Dittere 
übergeht. Die dünnern und angegangenen, oder dum— 
pfig 2 Wurzeln müffen verworfen merden. 
er vorwaltende Grundtheil diefer Wurzeln ift 
der fchleimig zucferartige Stoff. Sie enthält auch zu= 
gleich etwas Neißendes, und wird daher zur Befoͤrde⸗ 
zung des zähen Auswurfs der Bruſt vorzüglich anger 
wendet. | * 
Wegen des großen Moles giebt man ſie ſeltener 
“als Pulver in Subſtanz; mehr in Decocten und 
Aufguͤſſen, vorzüglich in Verbindung mit andern in: 
dieirten Mitteln, oft feßt EL fie diefen auc) nur um 
des Geſchmacks willen zu. Der Aufguß ift füßer als 
die Abfochung, die mehr von dem Bittern in fi) 
nimmt. | . 
Zu den vorzuͤglichſten Präparaten von diefer Wur⸗ 
zel gehört: ——— 
a) der Lakritzenſaft (Succus Liquiritiae). 
Dies iſt der aus den friſchen Wurzeln gepreßte und eine 
gedichte Saft, der in diefen, rundlichen Stangen, von 
ohngefähr einen halben Fuß fange, mit Sorbeerblättern 
umwickelt zu ung gebracht wird. Man bereitet ihn 
vorzüglich in Catalonien in Spanien und in GSicilien. 
Er fieht ſchwarz aus, ift in der Kälte fpröde, hat ei- 
nen glänzenden Bruch, und einen füßen Gefihmarf, 
woben man aber doch auch einige reitzende Schärfe 
wahrnimmt. 
D 2 | Er 


52 5. Zuckerartige 


Er muß nicht brenʒlicht riechen und ſchmecken, 
und fich ohne Ruͤckſtand im Waſſer auflöfen laſſen. 

Da er der eigentlich wirkſame Beſtandtheil des 
Suͤßholzes iſt, fo hat er auch die von demſelben ange: 
führten Ge, und wird zu eben dem Zweck verwen: 
det. Das ben feiner Bereitung unvermeidlich entſte— 
hende Brenzlichte macht ihn reitzender, als bloßer Zu: 
ckerſtoff ſonſt iſ. 

b) Das Extractum liquiritiac, welches aus der 
getrockneten Wurzel durch Auskochen mit Waſſer be⸗ 

reitet wird. Es wird duͤrch den Succus; wenn er 

durch Aufloͤſen im Waſſer, und Durchſeihen von al- 
len eingemengten a befreyt ift, aa 
gemacht. 


.e) Pa Kiqriä (©. 6. $. 5.) | 
d) Trochifei becchiei citrini, Gelbe Bruſtku⸗ 
ben. 2 
€) Trochifci beechich nigri, Schwarze Bruſt⸗ 
kuchen. 
f) Elixirium — 


10. ‚Radices Polypodii, Engelfü RR 
" Polypodium vulgare, L.fyft. veg.ed. XIV. 1179. 17 

Waͤchſt in ganz Europa in mofigten Selfenrigen. _ 
Die fange, dänne, gegliederte, Fnotigte, braune 

Wurzeln enthalten ein gruͤngelbliches Mark, das einen 

ſuͤßlichten etwas zuſammenziehenden Sefchmad hat. ‘ 

Man muß die weichen, nicht holzigten Wurzeln an: 

wenden. 


Das Engelſuͤß beſitzt die Kraͤfte des Suͤßholzes, 
wiewohl im mindern Grade, und wird zu aͤhnlichen 
Zwecken, als dieſes verwendet. 

1 Cafıa 


Pr 


U 


11. Cafia Fiſtula, Röbhrenkaffie, Purgirkaſſie. 
Caſſia Fiſtula. L. ſyſtt veg edit KEVIN 
Ein Baum, der in Oſtindien, Aegypten, Arabien und 

Mexico vorkoͤmmt. 
| Es find die cylindrifchen, einen Fuß und darüber 
langen, einen Zoll diefen, geraden oder etwas gefrümms - 
ten Ölieverhülfen des Baums. Sie fehen äußerlich 
ſchwarzbraun aus, und haben eine harte Schaale, die 
der haͤnge nach aͤußerlich mit einer Sutur verſehen, in: 
wendig aber durch queer laufende Scyeidewände in 
mehrere Faͤcher abgetheilt find, die ein ſchwarzes, ſuͤ 
ßes und weiches Marf, und eunbliche, harte, braune 
gelber glänzende Saamen enthalten. 

Das Mark ift es eigentlich, was man nur zum 
| Mebieinalgesrauc) anmendet (Pulpa Cafhae). Cs ift 
vermöge des häufigen Zuderftoffes, der mit ſchleimi⸗ 
gen Theilen verbunden iſt, gelinde auflöfend und lari- 
rend, und mird als eccoprotieum angewendet. Es 
hat aber vor dem mit Zuefer verfeßten Tamarinden; 
mark gar nichts voraus, ob es gleich theurer ift, und 
ich fehe gar nicht ein, warum man ein Mittel beybe- 
‚halten will, das fo gar fchon durch unfere inlaͤndiſchen 
Pflaumen erfegt werden Fann, 


12. Siliqua. duleis, Tohannisbrod. 
Ceratonia Siliqua. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 1167. I. 
Ein Baum in Syrien, Apulien und Sizilien. 

Sind die Früchte Des fogenannten Bauns. Ih— 
res ſchleimigen Zuderfoffs wegen vermendet man fie 
zu Brufteränfen, In tiefern fie aber gegen Sodbren⸗ 
nen nuͤtzen ſollen, fehe ich nicht ein. | 


13. Maltum, Malz. 


Die Saamen mehrerer Haeibeonen enthalten, 


wie ſchon oben angeführt worden iſt, Zuckerſtoff, d. i. 
D 3 eine 
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eine ſuͤßſchmeckende, dem Zucker ähnliche Subſtanz. 
Der Zucker macht indeffen nur den Fleinften Antheil 
unter den Beftandtheilen des Getreides aus, dagegen 
findet fich in ihnen eine große Menge Stärke (Amy- 
lum).  Diefe Stärke kann aber durch eine Fleine Ver: 
Anderung in dem Verhältnif der Grundſtoffe leicht un 
Zucker vernandelt werden. Dies gefchieht durch das 
Malzen. Man weicht die Getreidefürner bey tempe- 
girter, nicht zu warmer Witterung mit altem af: 
fer, welches man, befonders bey warmen Netter öf- 
ters wechfelt, ein, bis fie fich weich anfühlen laſſen, 
dann ſchuͤttet man fie auf einen reinlichen, Minen 
fleinernen Boten in Haufen auf, wo durch) die entſte— 
hende Erwärmung die Vegetation anfangt, und Die 
Saamen zum Keimen kommen. Um das Keimen 
gleichfürmig zu bemwirfen, werden die Haufen öfters 
umgewande. Man unterhält dies. fo lange bis die 
Keime etwa 3 oder Z der länge des Korns haben. 
Nun ſetzt man diefem Keimen durch das Austrocfnen 
bes gefeimten Öetreides, indem man es entweder auf 
einem luftigen Boden ausbreitet, oder Durch Fünftliche 
Wärme auf der Darre, Graͤnzen. In dieſem Zu: 
ftand heißt das Getreide Malz, und nad) der Art des 
Trocknens, Luftmalz oder Darrmalz. Man bereitet 
ed vorzüglich aus Gerfte und Waizen, feltener aus 
Roggen und Haber, in Mordamerica auch aus Mans. 
Das Malz ſchmeckt ungleich füßer, als das Getreide 
aus dem es bereitet worden iſt; die Beftandrheife laſſen 
fic nicht mehr mechanifch trennen, und die Stärfe iſt 
zum Theil in Zucker verwandelt worden. 


Die Abkochung vom luftmalz iſt ſehr naͤhrend, 
und nach neuern Erfahrungen ſowohl ein vorzuͤgliches 
Praͤſervativ, als auch Heilmittel für den Scorbut, da: 
her zur See Reiſenden als; Öetränf fehr — 

an 
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— kocht 4 Loth Mal; mit 2 Duart Maffer, bis auf. 
Ouart ab. Diefe Abfochung fann die Stelle aber 
Slussinigenben Decocte erſeten. 
6. Fettige Aryneymitten 


(Medicamenta unguinofa.) 


Ne | | y 


Dies find folhe, die ein fettes Del zum vorr 
senden Grundtheil haben. Das Fett macht ſowoh 
im Pflanzen⸗ als im Thierreich einen eigenen ll 
Beftandrheil aus, Es ift entzuͤndlich, unaufloͤslich im 
Waſſer, Weingeiſt und Saͤuren; es verbindet ſich mit 
den Harzen und natuͤrlichen Balſamen, nicht aber mit 
dem Schleim und Zuckerſtoff. Die alkaliſchen Salze 
aͤußern eine ſehr bemerkbare Wirkung auf daſſelbe, ver⸗ 
binden ſich mit ihm ſehr innig und genau, aus welcher 
Verbindung ein neues Product entſteht, welches man 
Seife nennt. Im Zuſtand ſeiner groͤßten Reinigkeit 
iſt es von mildem Geſchmack und ohne erheblichen Ge— 
ruch; es iſt ſpecifiſch leichter als das Waſſer, bey der 
Siedhitze des Waſſers nicht fluͤchtig; und bey einer 
nur um wenige Grade höheren Temperatur, wird e8 
Schnell in feiner Miſchung veraͤndert. 


— 


In dieſen Hauptmerkmalen und in den weſentli⸗ 
chen Eigenſchaften kommen die Fette beider Naturrei— 
che mit einander uͤberein; ſie ſind indeſſen vielleicht in 
ihrer Miſchung doch nicht völlig fo geich, wie man be⸗ 
hauptet hat. 


! 
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Die Fette des Pflanzenreichs heißen: Sette Oe⸗ 
le (Olea unguinofa). Sie find hauptfächlich in den 
öhligten Saamen und Kernen, auch in einigen Fruͤch⸗ 
ten enthalten. Sie haben alle, wenn fie rein find, ei- 
nen milden Gefchmad, und feinen erhebfichen Geruch, 
ſie befißen die oben angeführten Charaktere der Bette 
überhaupt, und find unter fich in ihrer Mischung nicht 
weſentlich von einander verfchieden, obgleich im aͤußern 
Verhalten und in den aͤußern Merkmalen manche Ber- 
ſchiedenheit ſtattfindet. Die mehreſten ſind bey der 
gewoͤhnlichen Temperatur unſerer Atmoſphaͤre Aüfig; 
dieſe nennt man insbeſondere fette Oele; andere find 
ben eben dem Grad ver Wärme ganz hart, Diefe heir 
Ben Pflanzenburter (Seba Plantarum, batyray ud 
die gewöhnlich Aüfligen, werden bey einer noch gerin⸗ 
geren Temperatur feſter; jedoch vertragen einige einen 
hoͤhern Grad von Kälte ohne zu frieren, als andere. 
Ein noch wichtigerer Unterfehied befteht darin, daß 
- einige an der fuft austrocknen, 3. DB. das Keinöl, das 

Nußoͤl, andere aber ſtets fchmierig — wie das 
Mandel⸗ und Baumoͤl. 


S. 28. 

Man gewinnt die fetten Pflanzenoͤle — eine 
mechaniſche Weiſe durch das Auspreſſen der Theile, 
die ſie enthalten. Die Saamen und Kerne werden, 
unm das Del auszupreſſen, von allem nicht dazu gehd- 

rigen gereiniget, von ber Huͤlſe und Schaale befreyet, 
und groͤblich zerſtoßen oder zermalen, und hierauf in 
ſtarken leinenen oder pferdehaͤrnen Tuͤchern und Saͤ— 
cken anfangs gelinde, hernach ſtark ausgepreßt. Wenn 
das Oel dickfluͤſſig iſt, ſo laͤßt fich durch das Kaltpreſſen 
nichts gewinnen; aber auch duͤnnfluͤſſige Oele laſſen 
ſich durchs kalte Auspreſſen keinesweges ganz — 

rin⸗ 


* 


Arzneymittel, | Sig | 


bringen. Man pflegt daher nicht allein die Platten 
der Prefien warm zu machen, fondern auch.die zermal⸗ 
meten Saamen ſelbſt über Teuer in einem Keffel un: 
ter beftändigem Umrühren zu erwärmen, nachdem man 
vorher etwas Waſſer daran gefprengt hat. Dies Er- 
wärmen kann der Güte des Dels leicht nachtheilig wer⸗ 
den, wenn es: bey einem Grade der Hiße fattfindet, 
der merklich über den Siedepunkt des Waſſers geht, 
indem dadurch ein Theil des Dels geröftet, fcharf und 
zum Ranzigtwerden geneigter wird. Sicherer iſt es 
daher, die zermalmten Saamen in einem Beutel bloß 
von dem Dampfe des Fochenden Waſſers durchdrin— 
gen zu laſſen. Im Öroßen geſchieht das Auspreſſen 
der Oele in eigenen Muͤhlen. 


$. ‚29. ; 7 3 


Die friſch ausgepreßten Oele ſi nb wegen der mit⸗ 
ausgepreßten ſchleimigen Theile truͤbe; ſie reinigen 
ſich aber durch die Ruhe, wodurch die letztern zu Bo⸗ 
den fallen, und wo nun das Oel klar abgegoſſen werden 
kann. Man muß das Oel niemals auf dieſem Satz 
ſtehen laſſen, weil es dadurch deſto leichter ing Ver⸗ 
derben übergeht. Die ausgepreßten Dele befißen in 
ihrem frifchen Zuftande und in ihrer möglichften Rei⸗ 
nigfeit einen gelinden und milden Geſchmack; allein 
die in ven Hülfen der Saamen oder in den Früchten 
ſteckende ätherifch zöligte, harzigte und ſcharfe Theile 
koͤnnen verurſachen, daß die davon ausgepreßten Oele 
ſcharf und ſtark im Geſchmack und Geruch werden, und 
mancherley Verſchiedenheiten zeigen. Bey denjenigen 
Saamen, deren Saamenhuͤlſe das ſcharfe Princip ent⸗ 
hoͤlt, kann durch das letztere, das mildeſte Oel zu einem 
ſehr reitzenden ER werben, 
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Die fetten Dele erfordern zum Sieden eine hohe 
Temperatur, die man auf 600° 8. fchäßt. Erſt bey 
diefem Grad der Erhißung, bey dem fie aber fehon ei- 
ne Zerftörung erfeiden, entzunden fie ſich. Sie bren- 
nen mit einer Flamme, die Rauch und Ruß abfekt. 
Diefer Ruf if unverbrannte Kohle des Dels. Bey 
der trocknen 9 — liefern fie groͤßtentheils koh— 
lenſtoffhaltiges Waſſerſtoffgas nebſt ſehr wenigen foh- 
lenſaurem Gas, und einer kleinen Quantitaͤt einer emph⸗ 
reumatiſchen ſaͤuerlichen Fluͤſſigkeit. Sie enthalten 
alſo vorzuͤglich Kohlen⸗ und Waſſerſtoff, und wenn ja, 
doch nur eine ſeht geringe Menge, Sauerſtoff. 


§. 31 

Die ausgepreften Dple find durch das Alter eis 
nem gewiſſen DVerderben unterworfen, das man das 
Ranzigewerden verfelben nennt. Sie verlieren das 
ben ihren milden Gefchmad, und nehmen einen fehar: 
fen, beifenden und brennenden, und einen üblen Ge— 
ruch an. Die feften, talgartigen Pflanzenbuttern, wie 
die Cacaobutter, find dieſem Werderben weniger unter: 
worfen. Alle Dele find es aber deſto mehr, je heißer 
fie geprefit, oder je ftärfer die Saamen vor dem Prefs 
fen geröfter werden. Die in den gewöhnlichen Del- 
mühlen gefchlagenen Oele, find ſchon an und für ſich 
ranzigt, umd die Urſach liegt in den hölzernen Gruben: 
ſtoͤcken und Delfaden, in welchen die einaefogenen Del- 
theile mit der Zeit ranzigt werden, und mo nun das 
neue darin gefchlagene Del das alte ranzigte auflöft; 
und dann in der Anwendung einer zu ftarfen Hiße 
beym Nöften und der mit ranzigten Delcheifen getränf- 
ten Sädfe und Tücher. — Das Nanzigtwerden der 
Dele hat feinen Grund im Beytritt des Sauerſtoffs 
aus der zuft an den Waſſerſtoff des Dels, wodurch ſich 

k eine: 
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eine anfangende Säure bildet, und die Natur und Mi: 
ſchung des Dels verändert wird. er F 


J Er 
Durch Hülfe des Schleims Fann man die Dele 
mit dem Waſſer vermengen. Es entiteht dadurch eine. 
milchichte Slüffigfeit, die man Pflanzenmilch (Emul- 
fio) (Th. 1. $. 178.) nennt, Durch ihre Verbin: 
dung mit hatzigen und ätherifch oͤhligten Theilen ent: 
fiehen die aufgegoffenen und gekochten ©ele. 
(TH.L 9. 246.). Don ihrer Verbindung mit den 
Alkalien, den Seifen, wird in der Solge ausführlicher 
die Rede fenn; und ihre Verbindung mit dem Schwer 
fel kommt auc) unten vor. - Ducch die Schwefel: 
und Salpeterfäure werden fie zerfeßt, und durch letzte⸗ 
team Ende in Sauerfleefäure verwandelt: 


§. 33 — 

Das Fett der Thiere koͤmmt in ſeinem Verhalten 
gegen andere Koͤrper groͤßtentheils und in ſeinen Ei— 
genſchaften mit den Pflanzenoͤlen überein, Die Ge 
winnung defielben ift weniger umftändlic), da es fich 
fchon abgefondert in dem Zellgewebe befindet , aus mwel- 
chem es durch ein gelindes Ausfchmelzen fehr leicht er- 
halten wird. In Anfehung der Confiftenz iſt es bey 
verfchiedenen Thiergattungen fehr verfchieden ; ja felbft 
bey einem und demfelben Individuum ift es nach Ver: 
fchiedenheit der Stellen, an welchen es fid) findet, 
nicht von gleicher Beſchaffenheit. Man unterfchei: 
det es demnach ebenfalls durch verfchievene Dramen. 
Thran bleibt bey einer mittleren Temperatur flüflie, 
dergleichen befonders das Fett der Fiſche ift; Schmalz 
yat eine falbenartige Conſiſtenz, und Talg over Un 
* (Sebum) iſt bey der gewoͤhnlichen Temperatur 
oft. 
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Dem Kanzigttoerden find die dettatten der Thie⸗ 
re eben ſo unterworfen wie die Pflanzenoͤle, und zwar die 
fluͤſſigen und weichen eher als die feſten, und eher als 
alle Pflarizendle; Auch werden fie um fo eher ranzig, 
ße heißer fie ausgeſchmolzen worden ſind. 


| — 

Bey der trocknen Deſtillation des Fettes erhalt 
man eine große Menge kohlenſtoffhaltiges Waſſerſtoff, 
und viel empyreumatiſches Oel, welches, wenn das 
Fett eine feſte Conſiſtenz hat, butterartig uͤbergeht, 
und nur durch wiederholte Rectificationen duͤnn und 
fluͤſſig wird. Zugleich mit dem Del geht eine ſaure 
Zlüffigkeit eigener Art, die Fettſaͤure, über, die einen 
fehr durchbringenden Geruch und fehr beifenden Ger 
ſchmack hat. Der auffleigende Dampf ift faft erfti: 
end, und greift die Augen fehr an. Site unterfcheidet 
fich alfo ſchon hierdurch, und auch durch die Verbin: 
dungen, die fie mit Alkalien und Metallen eingeht, mes 
fentlih von der Effigfäure. Uebrigens erhält mar 
bey der Deftillation des Fettes Feine Spur von Am- 
moniaf, wiebey der Deftillation anderer thierifcher Sub: 
ſtanzen, und die in der Retorte zuruͤckbleibende Kohle 
enthält feinen Phosphor. Da auch die Salpeterſaͤure 
‚ aus dem Bett Feinen Stickſtoff entwickelt, fo kann man 
mit Gewißheit behaupten, daß e8 diefen nicht in feiner 
Miſchung hat, fondern bios aus Kohlenftoff, Waſſer⸗ 
ſtoff und etwas Sauerſtoff beſteht. Durch einen groͤ⸗ 
Fern Antheil von Sauerſtoff, und durch eine andere 
Art der Verbindung feheint es ſich indeſſen von den 
Pflanzenoͤlen zu unterſcheiden, wie das verſchiedene 
Verhalten bey der Deſtillation, und das frühere Ran—⸗ 
zigtwerden der thierifchen Fette zu bemeifen fcheine. 
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| 36. | | 
"Durch Vermifhung mic Brod, Mehl, Schleim 
oder vegetabiliſchen Subſtanzen, wird das reine 
Fett zu einem guten Nahrungsmittel. Auch an und 
fuͤr ſich iſt es naͤhrend, nur verlangt es ſehr gute Ver⸗ 
dauungswerkzeuge; die Groͤn und Sappländer leben 
größtentheils.von Thran. Im großen Dofen genoffen 
bringt es ben ung Erbrechen und Durchfall hervor, 
auch giebt der Misbrauch deſſelben zur Saͤureerzeu⸗ 
gung im Magen und Darmkanal Gelegenheit. Es 
ſoll innerlich genommen die Eingeweidewuͤrmer toͤdten. 
Wenn heftig wirkende Dinge in den Magen gebracht 
ſind, fo laßt man Del oder Fett in Menge genießen, 
theils um diefe ſcharfe Sachen einzuhuͤllen, theils um 
die Magenwäande ver dem Contakt mit denfelben zu 
ſchuͤtzen. Aeußerlich bedient man ſich des Fettes zum 
Einreiben ben Spannung der Haut mit Nußen; auch 
wendet man es häufig zu Clyſtieren bey ———— 
Berftopfungen © an. 


Die fetten Oele des Pflanzenreichs — als 
thieriſche Fette, machen die Baſis der mehreſten Sale 
ben und Pflafter aus. Ranzige Fette dürfen zu allen 
diefen Zwecken nicht angewandt pr da fi ie ganz 
—— Eigenſchaften haben. 


Ge. 37: 
Zu den fetten Medicamenten aus dem —— 
reich gehoͤren folgende: 


1. Amygdalae, Mandeln, 
Amygdalus communis. L. ſyſt. nat. ed. XIV. 619. 2. 
Diefer Baum ift eigentlich in der Barbarey und in Ara⸗ 
bien zu Haufe, nachher aber nach Griechenland, und 
von da nach Stalien, Spanien und, Frankreich ges 
bracht 
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bracht worden, ſo daß er jetzt im ſuͤdlichen Europa 
haͤufig gezogen wird. | — 
Man hat davon bekanntermaßen zwey Varietaͤ— 
ten, nemlich füße (Anygaalae dulces) und bittere 
( Amygdalae amarae ), von denen man wieder mehrere 
Sorten hat, wie j. B. die Jordanifcben fangen, ſpa⸗ 
niſchen breiten, und barbarifcben fleinen. Zum 
Medizinalgebrauc) ift jede Sorte gut, wofern fie nur 
feine ranzigten, inwendig gelben, wurmſtichigen, runz— 
lichen mit enthalten. Ihr vorwaltender Grundtheil 
ift ein mildes Oel, das durchs Auspreffen aus ihnen 
erhalten werden fann, und aus den füßen, mie aus 
den bitteren Mandeln von einerley Befchaffenheit ift. 
Bey der Anwendung zu Emulfionen braucht man nur 
ſuͤße NR weil fich, die Bitterfeit mit ins Waſſer 
begiebt. f 
Die Emulfionen follen nährend feyn. Im Ver: 
trauen auf diefe Eigenfchaft läßt man fie an manchen. 
Drten im Wochenbette und in andern Krankheiten in 
großer Menge trinfen, ſchwaͤcht aber dadurch das Ver— 
dauungsvermögen ungemein. Bey großer Empfind- 
lichkeit des Magens ift ihre Anwendung am mehrften 
zu empfehlen, doch ift hier die Emulfion von Mandel— 
öhl mit arabifchem Gummi vorzuziehen. 
ie bitteren Mandeln find mehrern Thiergattun— 
gen toͤdtlich; und fie befißen außer diefem bittern Stoff 
noch ein riechendes Weſen, das fie dem darüber ab— 
gezogenen Waſſer mittheilen, welches doch aber in der 
That verdächtig zu feyn fcheint. Nach Bergius follen 
fie in den Wechſelfiebern nüßfich feyn. Das in den 
Mandeln enthaltene milde Gel (Oleum Amygdala- 
sum), Mandeloͤl, erhält man aus ihnen, wenn 
man fie gröblich zerſtoͤßt, gelind erwärmt und aus- 
preßt. Gute Mandeln enthalten davon etwa 2 ihres 
Gewichte, 
Dies 
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Dies Oel gehoͤrt zu den mildeſten, wenn die Man⸗ 
deln friſch und mit keinen ranzigten vermengt waren, 
und das Auspreſſen des Oels in keiner zu ſtarken Hi— 
tze geſchahe. Es iſt blaß von Farbe, duͤnnfluͤſſig, u 
von keinem erheblichen Geruch. Es iſt einerley, o 
es aus bittern, oder aus ſußen Mandeln gepreßt wird. 
Billig follte, um das Ranzigtwerden zu verhüten, das 
von in Apothefen fein großer Vorrath verfertigt, fon 
dern daffelbe öfters frifch gemacht werden. 

Obgleich unter den verfchiedenen milden Delen, 
wenn fie rein find, eigentlich für den Argneygebrauch fein 

- Unterfchied ftattfindet, fo bedient man fich Doch bey ung 
zum innerlichen Gebrauch am liebften und beften des 
WMandeloͤls, weil es mit Aufmerkfamfeit bereitet ift, und 
angenehmer, als alle übrigen Oele, ſchmeckt. Die Ge 
mohnheit es jungen Kindern zum Abführen. zu geben, 
iſt eine fchädliche Gewohnheit. Man lege nur diefe 
neugebohrne Menfchen menige Stunden nach der 
Geburt an die Bruft der Mutter, und man wird alle 
Abführungsmittel für fie entbehren koͤnnen. Gonft 
bedient man fid) des Mandeloͤls beym Huften, ver 
mit geoßer Empfindlichkeit des Magens verbunden iſt, 
- mit Syrup zu gleichen Theilen vermifcht, noch Seen in 
Emuffionen. 
Man nimmt Mandelöl ı forh, ı 
arabifches Gummi 3 Quentch. 
Zucker 6 Quentch. 
reibt es in einem ſteinernen Moͤrſel unter einander, 
und gießt nach und nach 5 Unzen deſtillirtes Waſſer, 
dem man am Ende noch 2 Ungen Zimmt- oder Drange- 
bluͤthwaſſer, und nach den Umftänden einige Tropfen 
Laudanum zufeßt, dazu, Eben diefer Mifchung be- 
dient man fi im ſchwarzen Erbrechen, in ver Nephri—⸗ 
tis, und in Beſchwerden der Urinwerkzeuge mit gro: 
ßem Nutzen. 
| Sn 
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In der Colica fpasmodica fann das Del nüß- 
fich werden, und eben & auch i in der Bleycolick. Bey 
‚der Verwickelung der Gedaͤrine iſt es ehr nachtheilig, 
als nuͤtzlich. Bey Ascariden applicirt man es auch für 
fih in Kinftieren. Gegen mineralifche freffende Gifte 
frühzeitig und'in Menge gebraucht, giebt‘es zur Ein- 
huͤllung derfelben und zur beſſern Ausführung Gelegen⸗ 
heit, wenigſtens laͤßt es zur Anwendung anderer Ge⸗ 
genmittel einige Zeit gewinnen. — Bey Haͤmorrhoi— 
dal⸗Schmerzen giebt man es auch in Klyſtieren; und 
bey Waſſerſuͤchtigen laͤßt man es auf den Unterleib ein- 
reiben, und die Erfahrung hat Cullen gelehrt, Si 
dies die Harnabfonderung vermehrt habe. _ 


Gewöhnlich giebt man das Mandelöl innerlich) 
zu einem Ouentchen, in Klyſtieren zu einigen Sochen. 


2. Oleum Lini, Keinöl. ($. 5. nr.27.) - 

Es ift eines der wohlfeilſten ausgepreften Dele; 
nur Schade, daß es bey feiner gewöhnlichen Verferti- 
gung aus den ($. 31.) angeführten, Urfachen ſchon 
ranzigt und unangenehm von Geruch und Geſchmack, 
und daher zum innern Gebrauch untauglicher wird. 
Seine Kraͤfte ſind freilich keine andern, als die des 
Mandeloͤls, und der milden Oele überhaupt. Man 
verwendet e8 ‚mehr zum außern Gebrauch, und zu Kly⸗ 
ſtieren, in den beym Manvelöl angegebenen Bam, 


3. Oleum Olivarum, Baumoͤl. 
ble⸗ europaea. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 20. 1. 
Dieſer Baum waͤchſt im ſuͤdlichen Eurbpa, beſonders 
in Spanien, Frankreich und Italien. 

Die Guͤte und verſchiedene Beſchaffenheit dieſes 
bekannten Oeles haͤngt theils von dem Boden, theils 
von der Art der Fruͤchte und ihrer verſchiedenen Reife, 
theils 
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theils von Der verſchiedenen Behanddung derſeben beym * 
Auspreſſen ab. 

Um das Del zu preſſen, werben die ben ‚völlig 
reif engefamm! et und jogleich gepreft. Nenn fie zus - 
fammengehäuft fiegen, jo geben fie zwar ‚mehr Del, 
aber ein ſchlechteres. Unreife Dliven geben ein bitteres 
Def. Gemeinigfich werden die Fruͤchte in einem vun: 
den Troge durch einen waagerecht fich bewegenden 
Muͤhlſtein ſammt den darin enthaltenen Nuͤſſen zu eis 
nem Teige zerquerfiht und in Saͤcken aus Binfen ge: 

preft. Das Del, mas zuerft fließt, iſt das reinere, 
hellere und weißere, und am mohlichmedendften. Es 
läßt — laͤngſten halten, und ſollte eigentlich zum 
innern? dedizinalgebrauch verwandt werden. Es heißt 
Jungfernoͤl. Was hernach fließt iſt ſchlechter und 
geringer im Preiſe. Das in den Saͤcken ruͤckſtaͤndige 
Dlivenmark wird hierauf mit kochendem Waſſer über: 
goſſen. Das auf dem abfließenden Waſſer ſich ſamm⸗ 
lende Del wird mit einem loͤffel abgenommen, und der 
Ruͤckſtand wird noch einmal,geprefit. Dies ueht er⸗ 
haltene Del iſt aber ſchlecht, truͤbe und widrig vom Ge— 
ruch und Geſchmack. Das Oeligte der Nuͤſſe verſchlim— 
mert das Oel des Fleiſches der Oliven. 

Das beſte Baumoͤl (Provenzeroͤl) erhalten wir 
aus der Provenze, Languedok und dem Gebiet von 
Genua. Es muß meißgelblih, oder etwas weniges 
ins Gruͤne ſpielend, milde vom Geſchmack und faſt 
geruchlos ſeyn. Es gefriert ſchon bey einer Tempera⸗ 
tur von 38 Gr. Fahrenh. Se ſpaͤter es gefriert, deſto 
weniger iſt es friſch. 

Die Ge— winnſucht verfaͤlſcht das gemeine Balııhs 
Öl auch wohl mit feindl und Ruͤboͤl, denen man 
durch atifgelöftes Bley die Süfiafeit ertheift Die 
Zumiſchung und das Zufammenrühren der aufgelöften 

Br. Pharm. II. Th. E arſe⸗ 


* 
x 


TE 6. Feltige 


arfenifalifchen Schwefelleber oder Weinpiobe macht 
dies Del ſchwaͤrzlich. ⸗ 


Das feifche und gute Baumdi hat die Kräfte 
anderer milder Pflanzendle, und fönnte zu eben dem 
Behuf innerlich gebraucht werden, als das Mlanvel- 
oͤlz allein da mir dies letztere ungleich frifcher erhalten 
önnen, fo ift jenes voͤllig zu entbehren. Zum äußern 
Gebrauch ift das gewöhnliche Baumdl recht gut anzıt- 
wenden. Ob übrigens das. Baumdl gegen den Biß 
der Vipern ein Specificum fen, und mehr leifte, als’ 
andere milde Oele, das laſſe ich dahin geftellt feyn. 
Der Gebrauch des Baumöls in entzündlichen und | 
faulichten Siebern, den einige angerarhen haben, ift 
gewiß fo wenig, als der anderer I Oele, einer ver⸗ 
nuͤnftigen Curmethode angem 


Malacarne hat es als ein Mittel ger 
gen die herumziehende Gicht empfohlen. Er giebt in 
zweymal 48 Stunden zwey bis drey Pfund ın abge⸗ 
theilten Gaben zu 4 Unzen. Kindern läßt man am 
Abend vor dem Abführungsmittel, welches die Wuͤr⸗ 
mer abtreiben foll, zwey bis dren Erf voll nehmen. 


Das Baumoͤl wird übrigens. in der Pharmazie 
unter allen fetten Delen am häufigften zur Bereitung 
von finimenten, Salben, Pflaftern, aufgegoffenen oder 
gefochten Delen, und Hehe anderer offizinellen Ber 
parate verwandt. 


4. Oleum Ricini, de Palma Chi, de — — 
nusoͤl, Purgierkörneröl, dünnes Palmoͤl. 
Ricinus communis. L. fyft. veg. ed. XIV. 1085. 2. 
Eine planta annna, die im gemäßigten Erdſtrich aller 
vier Welttheile waͤchſt. Bey und wird fie in Gaͤr⸗ 
ten gezogen, 


Dies 
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Dies Del wird wie das Miandelöl aus den Saa— 
men des Wunderbaums genjlagen. Da aber diefe 
Saamen in ihrer Schaale eine große Schaͤrfe beſitzen, 
fo muß man fie ——— ſorgfaͤltig befreyen, ehe man 
fie preßt. Das Odl iſt fluͤſſig, etwas zaͤhe, weiß, mil 
"de vom Geſchmack und-geruchlos. Es gerinnt in der 
gewöhnlichen Kälte nicht, wenn es nicht durchs Alter 
verdorben if. Die Materia medica ift in neuern Zei⸗ 
ten ganz ohne Moth mit diefem Mittel befafter, und 
es iſt daſſelbe über die Gebühr gelobt worden. Man 
bat es in hartnäcfigen Verſtopfungen Des Unterfeibes, 
in der Bleykolik ‚im Aſthma von Bleydaͤmpfen, bey 


Steinbefchwerden, im Tripper, ben Würmern, bey , 


Verwickelung der er ja jogar ın galligten Fie— 
bern gerühmt, und es als linderndes, einmicelndes und 
gelinde purgirendes Mittel von einigen Qu. bis zu ei- 
nigen Unzen empfohlen. — Es ift aber don einem an: 
dern reinen, fetten Dele feiner Mifhung, und alfo fei- 

onen Kräften nach, nicht verſchieden; kann alfo auch 
nur da feine Anwendung finden, wo jene indiciet wer: 
den; . aber auch Dann nicht mehr mirfen, als reines 
Mandelöl oder Baumoͤl. 


5. Frudus Cacao, Cacaobohnen. = 
- Theobroma Cacao. L. ſyſt. veg. ed. XIV, 9c0. EN” 
Diefer Baum waͤchſt Häufig in Südamerika in ee 
und niedrigen Gegenden. 


Die jedermann bekannte Sheasboßnen, Erußtus 
Cacao, ſind die Kerne von der Frucht jenes Baums, 
die man zweymal im, Fahre davon fammlet. , Die 
Seächte haben die Geſtalt und Größe der Melonen, 
worin die Cacaobohnen, dreißig an der Zahl, liegen. 
Diele werden von öl eßbaren ſͤßlicht⸗ ſaͤuerllchen 
Marke abgefondert, -frifch in Faͤſſer gepackt, und darin 
mit Steinen Beet, wo 4 bis 5 Tage lang gaͤh— 

2 ven, 
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ven, dadurch ihren bitten und herben Geſchmack ver 
lieren, und eine braͤunl ice. ‘ jarbe annehmen. Man 
breiter fie hierauf aus, und läßt fie an der Sonne 
trocknen, worauf ſie dann als Handelswaare verſchickt 
‚werden. — Man hat im Handel mehrere Sorten. 
Die von Nicaragua find die beften und größeften; das 
äußere fehimmfichte-Anfehen der Schaale- machen Glim- 
| mercheilchen, die wahrfcheinfich nad) Hrn. Haren von 
dem Boden, worauf fie getrocknet worden find, her- 
rühren. . Die Martiniffchen und Surinamfgen I 


> Heiner und brauner. 


Dieſe, feit der Mitte des vorigen Fapekunderts, 
in Europa befannten Bohnen geben an und für ſich 
Fein eigentlich gebräuchliches Arznenmittel ab; werden 
aber häufig zur Chocolade, und zur I der 
Cacaobutter gebraucht. 


6. Butyrum Cacao, Cacaobutter. 


Dieſes aus den Cacaobohnen zu gewinnende fette 
Oel, das, wegen feiner, feſten Eonfiftenz den Namen 
einer Butter führt, wird theils durcks warme Auspref- 
fen, theils durchs Ausfochen mir Waffer aus denfelbi- 
gen erhalten. Zu dem Ende werden die Cacaobohnen 
erft gelinde gerüftet, von ihrer Schaale befrenet, im ei 
nem Keffel unter beftändigem Umrühren erneäenit, und 
in feinenen Beuteln zwifchen warmen Preffen ausge- 
preßt. Die fo erhaltene Butter it aber gewöhnlich we— 
gen der feinen eingemengten Cacaotheilchen braͤunlich, 
wovon man ſie am beften durch gelindes Schmelzen, Se— 

tzen und Filteiren befreyet. Dies ift die befte Gewin— 
nungsart der Cacaobutter. Eine andere Art ift, die 
geftoßene und in den Beutel nefchüttere Cacao uͤber 
dem Dampfe des kochenden Waſſers fo lange zu er- 
wärmen, bis fie gänzlich davon durchdrungen ſind, und 
dann heiß — — gewinnt man die Ca— 
caobut⸗ 


* 
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" enofinedet auch auf eine dritte Art — Auskochen 
mit Waſſer. Man reibt nemlich die gereinigten Ca— 
caobohnen i in einem heißen Moͤrſel ſo lange, bis ſie 
gut fließen, verduͤnnt ſie dann ohngefaͤhr mit acht Thei: 
fen Eochenden Waſſer, und läßt fie in einem, Topfe et 
‚ne Zeitlang ftarf kochen. , Das Del giebt fich, daben 
oben auf, und gerinne beym Grfalten als eine Butter ; 
‚man nimmt es mit einem ooffel reinlich ab, und reini— 
get es von den BER Eacaotheilen dadurch, daß 
man es nochmals in friſchem Wafler focht, da es dann 
nach dem Erkalten weiß uͤnd hart wird. 
Dirurch das Auspreſſen erhält man: mehr Oel, als 
durch das Auskochen: im erftern Balle gewöhnlich aus 
einem Pfunde g $orh; im Teßtern 5 bis 6-foth; und 
das nad) ‚der letztern Urt gewonnene hält ſich bey wei- 
tem nicht ſo lange als das ausgeprefite. Unter allen 
fetten Delen verdient in diefer. Ruͤckſicht die Cacaobut- 
ter den erften Nang., Der Mangel der Waͤſſerigkeit 
iſt ohne Zweifel in der durchs Auspreſſen erhaltenen 
der Grund ihrer Dauer. Hr. Moͤnch ſahe r7jährige 
Cacaobutter unverdorben. Sie iſt weiß von Farbe, 
und talgartig, und hat einigen Geruch und Geſchmack 
von den Cacagobohnen. Sie taugt vorzüglich zum in; 
nern Gebrauch), wenn man öhligte Dinge bey Ereo- 
riationen, in frampfigten Kolifen, ın Stein: und Die: 
renfchmerzen, beym Brennen des Harns von Erulce- 
rationen der Blaſe, bey catarrhalifchen Zufaͤllen, und 
in der Lungenſucht als demuleirende und — Mit 
tel anwenden mill, 

Man 4 die Cacaobutter zu einem halben bis 
2 Du. in Milch, in Brühen, oder, in einem ſchicklichen 
Theeaufguß zwey bis drenmal des Tages. 

Aeußerlich wendet man fie nüßfich ben atifgefßtm: 
genen Warzen und fipven; ben Ercoriationen der Kin- 
der und bey blinden Hämorrhoiden an, Auch’ laßt 

E 3 , man 


7. Oleum Hyorciami, Bilfenfeähenäti 


* 


9. Oleum Papaveris, Mohydl. 


und gut bereitete Oel kann die Stelle des Baumoͤls, 


— 
“ 
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man das Queckſilber, deſſen man ſich zu Frietlonen be⸗ 


dienen will, damit abreiben, um den. angenehmen 


Geruch, den das S chweinefett in dieſer Berbinbung ana, 
nimmt, zu vermeiden. n 


* 


Hyoscciamus niger. 1. fyft. veg. ed. XIV. 247. r. 
Waͤchſt auf wuͤſten, fetten Stellen wild, und iſt ſehr 
gemein. Es iſt eine planta annua oder biennis, 


„. Obgleich die Pflanze aus deren Saamen dies Del 
ausgepreßt wird, zu den betaͤubenden gehört (1.$.103.), 
fo enthält das Del von dieſem Grundſtoff doch nichts, 
und hat, deshalb vor andern Pflanzenölen nichts vor- 
aus. In Frankreich gewinnt man dies Del auch aus 
dem Saamen von Hyosciamus albus. 


! 


8. — papaverit, Mohnſaamen. 
Papaver ſomniferum. L.fyft. veg. ed. XIV, 648. 
Iſt eine einjährige Pflanze, und wächft in den waͤrm⸗ 
ſten Gegenden Afiens, wo fie, wie in Arabien und 
Perſien, zu einer anfehnlichen Größe gedeihet; bey 
Sol uns wird fie Häufig in Gärten gezogen. N 
Man hat zwenerlen Sorten, den weißen, welcher 
der gewoͤhnlichſte iſt, beſonders in den Apotheken zu 
Emulſionen gebraucht zu werden, und den- fchwarzen. 
Beide fommen von zweyen Varieräten derfelben Pflanze. 
Auch dieſer Saame fteht in dem Verdacht des narfotis 
ſchen Gehalts; dies iſt aber ein Vorurtheil, dem bie | 
Erfahrung rn Man gewinnt daraus Das 
milde Del. a FT 


“ — 


Es wird wie das $eindl gefchlagen. Das ef 


und 


we 


\ Arzneymittel. Rn 
und ſelbſt die des Mandeloͤls vertreten; das in den 


gewoͤhnlichen Oelmuͤhlen aber dazu Burn 
tauglich. 


10. Semen Cueurbitas, Arbiekerne 


Cucurbira lagenaria. L. fyft. veg. ed. XIV. Iogr. r. 
Eine in Kuͤchengaͤrten befannte einjährige Pflanze. 


ır. Semen Citrulli, Saamen der Woſſermelone | 


" n Cucurbira Cizrullus. L. ſyſt. veg. ed. XIV, 1091. 7 
In Stalien und Sicilien einjährig. 


— Semen Melonum, Melonenkerne. 

Cacamis Melo. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 1092. 6. 
Waͤchſt in der kalmuckiſchen Tartarey mild und wird 

Pr bey ung gebaut. 


Lk 


- 13. Semen Cucumeris, Gurxkenſaamen. 
Cucumis Sativus. L. Sylt. veg. ed. XIV. 1092. 9... 
Diefe 4 Saamen wurden von den Alten haufig 
unter dem Namen Semina quatuor frigida majora _ 
ea Emuifionen, die mehr als andere Fü ihlen ſollten, 
angewandt. Ein jeder derſelben giebt bei) gehoͤriger 
Behandlung ein mildes Del. Die Mandeln erfeßen 
fie alle 4 in jeder. Ruͤchſicht. 4 


\14- "Semen Cardui:mariae, Mariendiftelfaamen. N 
> Carduus Marianus. L. ſyſt. veg. &d. XIV. 925. 25. 
Iſt im ſuͤdlichen Europa zu Haufe, und wird. bey ung 
in Gärten gebaut. Die Pflanze ift enjäh gig: 


15. Semen Cartham, Saflorfaamen, 
Carthamus tinctorius. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 931. r. 


Sein Vaterland ift Aegupten ; er wird aber in Deutſch⸗ 
land hier und da gebaut. 


E 4 16. 
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16..Semen Aquilegiae, Akleyſaamen. 
Aquilegia vulgaris. L. ſyn. veg ed. XIV. 684. 2. 
St perennirend und waͤchſt in Baumgaͤrten und wal⸗ 
* digten Gegenden bey uns wild; iſt aber ſonſt auch 
in unſern Gärten ſehr bekannt. 
Auch diefe Saamen find ſchleimig und oͤhligt, 
und werden alfo durd) Mandeln und keinfaamen über: 


flaſis erſetzt. 


17. Semen Cannabis, Ar I 
Cannabis fativa. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 1115.17 — 
Das Vaterland iſt Japan und Oſtindien. — 

wird die Pflanze BERN Sie iſt ein — 

waͤchs. 
Dieſer bekannte Saamen enthält ein fettes Set 
und viel Schleimigtes. Man gebraucht ihn vorzüglich 


zu lindernden und fchlaffmachenden ara are in 
Gonorrhoeen und in Strangurien. 


4 
’ 


18. ee nucum jnglandium, der’ Rern * wel⸗ 5 

feben Nuͤſſe. * 

Fuglans regia. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 1071. 1. 
Ein befannter Baum. 


Man erhält daraus ein mildes Se, ee — 
uns fuͤglich durch das Mandelol erſetzt wied In der 
franzoͤſiſchen Schweitz, mo der Baum häufig wählt, 
bereiter man mit Sorgfalt ein fehr wohlichmecfendes- 
‚ Del daraus, welches auch zum Öfonomifchen Gebrauch 

angewandt wird. 


19. 
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19. Nuces®ehen, Been, Balänke myrifticae, Glandes un- 
guentariae, Beennüffe, f \ 
Guilandina Moringa. L. fyft. veg. ed, XIV; 517. 4 
Ein Baum, der in Syrien und Aegypten, in Eon und 
Malabar' waͤchſt. — 
Sie ſind dreyeckigt, von der Groͤße einer Haſel⸗ 
nuß, und fuͤhren unter der graulichten ‚ dünnen und 


jerbrechlichen Scyaale einen öhligten, bittern Kern, der 


mit einer weißen fingöfen Haut eingeſchloſſen iſt. 
Sie liefern durchs Auspreſſen ein fettes, mildes, 


geſchmack⸗ und geruchloſes, dickliches Del, das ſehr 


ſoaͤt ranzigt werden foll; und werden auch dazu haupt— 


* 


ſaͤchlich gebraucht, und deswegen von einigen Neuern 


wieder empfohlen, da fie fchon ziemlich veraltert waren. . 


Indeſſen macht die Cacaobutter dies Del völlig entbehr: 
lid), und alſo auch die Behennuͤſſe. 


20. Nuelei Pinei, Pineae, Dinien,. Siebelnüffg, | 


Pinus Cembra. L. fyft. veg. ed. XIV. 1077. 4. 
Eine Tannenart des karpathiſchen Gebuͤrges, der a 
zer: und Tiroler: Alpen. 


Sie wurden font zu Emuffionen angewandt; 


„auch rieb man Harze, um fie mir Waſſer m cheg zu 


machen, d amit ab. 


| 21. Piflaciae, Piſtazien. 9 9 


Piſtacia vera. L.fyft. veg. ed. XIV. rrog. 2. " 
Ein Baum, der in Perfien, Arabien und Syrien ein- 
heimiſch iſt, in Ralien und, Sicilien aber gebauet 
wird. 


Die groͤnen Kerne der Fruͤchte werden in Apothe⸗ 
ken nur noch zu Morſellen, um ihnen ein ſchoͤnes An— 


ſehen zu geben, angewandt. 
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Fettige attzneynine aus dem na 


3 % 

Es iſt Kchön vorher ($. 33.) angemerft, daß, fo 

ſehr die Fette des Thierreichs in ihrem Verhalten ge— 
gen andere Koͤrper mit den Fetten des Pflanzenreichs 
uͤberein kommen, doch bey der chemiſchen Zerlegung ei— 
niger Unterſchied ſtattfindet. Ihre verſchiedene Mi- 
ſchung zeigt ſich auch durch das weit fruͤhere Nanzigt: 
werden, wobey es ſich mit einer groͤßern Menge Sauer; 


ſtoff verbindet. Sie find alſo innerlichen Ge: 


brauch weit weniger geſchickt, als die Pflanzenfette; 
als aͤußerliche Medicamente aber iſt ihr Gebrauch ſehr 


ausgebreitet. Ehedem hatte man davon eine große 


Menge in den Apotheken; einige wenige aber koͤn— 


„nen die Stelle der uͤbrigen vertreten. Dieſe find F 


gende. 


1. Sperma Ceti, —— ERS. 
Phuſeter Macrocephalus. L. fyft, nat. ed. XIII. 39. Bir. 
Sm nördlichen europäifchen Ocean. 


Iſt eine weiße, fefte, frröde Talgart, von einem 
eigenen Geruch und mildem Geſchmack, die aus meh⸗ 9 


rern glaͤnzenden Blaͤttern beſteht, und ſich in dem Ko- 
pfe Des s Thieres in einer eigenen Fnöchernen Cavität, 
die oben mit der gemeinfchaftlichen Haut bedeckt ut, in 
beträchtlicher Menge finder. Diefes Bett if im leben: 
den Thiere Adffig, und erhärtee erft beym Sterben 


ar 


und Kaltiverden deffelben. Man reiniget es von dem 


daran hängenden Thrane, Blute und Gehirne durch 


Auswaſchen mit Waffer, Schmelzen, Durchfeihen 


® 


und Auspreffen in leinenen Beuteln, worauf man es, 
um die noch anhängenden Thrantheile vollends wegzu⸗ 
Bringen, nach dem Zerbrechen in einer ſchwachen lau— 
- ge von Alche und Salt kalt macerirt, wieder. Durchs 


Preſ⸗ 


- 
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Preſſen davon abſondett, abſpuͤhlt, u an der $uft und 
Sonne trocknet. Auch aus dem Thrane ſoll es geſchie⸗ 
den werden koͤnnen. 
Der Wallrath iſt in Abſcht ſeiner Eigenſchaften RR 
und feiner Mifchung von andern reinen Bett: und 
Talgarten doch einigermaßen verfchteden, da er fich im 
Fochenden Weingeiſt auflöfet. Jedoch hat er, als in- 
nerliches Medicament betrachtet, vor den milden Pflan- 
zenölen nichts. voraus. Zur Bereitung äußerer Me: 
Dicamente fünnen wir an feiner Stelle eben fo gut Talg 


und Wachs brauchen. 


2. Oleum Ovorum, Eyeròl. ($.22. ©. 32.) 

' ‚Dies Del wird aus dem Gelben der hart gefoch- 
ten Ener durch Auspreſſen, wie ein Pflanzenöl erhak. 
ten. Das Eyergelb wird dazu in einem Keffel unter 


‚ beftändigem Umrühren mit einem hölzernen Piſtill, zur 


Berjagung der Feuchtigkeit ſo lange geroͤſtet, bis ſich 
ſchon zwiſchen den Fingern das Oeligte auspreſſen laͤßt, 
da es dann in einem leinenen Sacke zwiſchen maͤßig 
warmen Platten gepreßt wird. Dies Del hat eine \ 
dickliche Conſiſtenz, gerinnt leicht in der Kaͤlte, beſitzt 
einen eigenen Geruch, wird unter allen fetten Delert am 


leichteſten ranzigt und verdirbt. Ich ſehe nicht ein, 


warum bies Del ein beffer linderndes und ermeichendes 
Mittel ſeyn follte, als andere fette Dele oder frifche 
Butter, und warum es ben ambuftis, bey fchmerzen- 
den Hämorrhoiden, bey Excoriationen, und bey aufge: 


ſprungenen Waryen und tippen mehr leiſten koͤnne, als 


jene. Ein ſo leicht ins Verderben uͤbergehendes Ding 
ſollte gar nicht mehr den Apotheker belaͤſtigen. Hr. 
Piderit hat bemerkt, daß es bey den abfallenden Blat⸗ 
\tern aufgeftrichen , gelbe Flecke verurfache, die nicht 
leicht vergehen. 


u) 


3 


6 6 Fettige 


3. Axungia Porci, —— Au 
Sus Scrofa. L. ſyſt nat, ‚ed. XII, 35. 
Bekannt. 
— .:: ——— ——— Salben nothwendig. 
Es muß durch Waſchen mit Waſſer wohl gereinigt 
und frisch ſeyn; und überhaupt nicht ranzigt angewen⸗ 
det werden. j 


4. Sevum ovillum, Hammeltalg. 
Ovis Aries. L. fyft. nat. ed. XIII. 31. 1. 
Bekannt. 
Zur Verfertigung der Pflaſter noͤthig, wo er die 
Stelle des Hirſchtalges, Re u. d. ‘al. wech — 
vertreten kann. 


5. Axungia — tauri, Ochſenklauenfett. 
Obgleich dies Fett bis dahin in den Officinen noch 


nicht aufgenommen ift, fo verdient es, meil es Jahre⸗ 


‚lang dem Nanzigtwerden widerficht, auch, wenn es gut 
bereitet ift, immer flüflig bleibt, di wohl eine Stelle. 
Man bereitet es, indem man die Juͤße von friſch ge- 

ſchlachteten Ochfen, die man von Haaren und Klauen 


gereinigt hat, nachdem man fie mehrere male geſpal⸗ 


ten, mit vielem Waſſer ausgekocht; das Bert, welches 


auf dem Waſſer ſchwimmt, abnimmt, und bis zur 


Verdunſtung aller Seuchtigfeit, an einen warmen Dre 
ſtellt. Die angeführten Eigenſchaften machen es zu 
einem vortreflichen Conſtituens zu Augenſalben. Uebri- 
gens iſt ſeine Anwendung noch da von großem Nutzen, 
wo man ſchwaͤrende Theile vor der Beruͤhrung der fuft 
ſchuͤtzen will, und andere Sette leicht zu reitzend ſeyn 
koͤnnten. 
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6. Cora flava, Wachs. ($. 24. 2.©.' — * 
Das Wachs, welches die Bienen aus den Staubbeu⸗ 

teln der Blumen ſammlen, bereiten und zur Verfertigung 
ihrer Zellen verwenden, kann zu den milden feſten Pflan- 
zenoͤlen oder Pflanzenbuttern mit Necht gezahlt wer: 
‚ ben; wir führen. es aber hier auf, da es von Thieren 
geſammlet wird. Es tft, jo mie es durch | das Schmel⸗ 


zen aus den Honigzellen erhalten wird, heligelb von 


Farbe, und hat einen eigenen, angenehinen, dem Ho⸗ 

nig einigermaßen aͤhnlichen, Geruch und wenig Se’ 
ſchmack. Es loͤſt ſich, wie Die milden Defe, nicht im 
Waſſer auf, der WBeingeift zieht aber einige Theilchen 
aus; es fehmeljt in dee Wärme, und brennt durch 
Hülfe eines Dochtes. In der Kälte ift es fpröde und 
brüchis. Die Farbe dieſes gelben Wachfes (cera 
. eitrina, flava), rührt von dem farbenden Weſen des 
Blumenſtaubes her, und wird durch Luft, Waſſer und 
Sonnenſchein zerſtoͤrt. Bey dem Wachsbleichen ſucht 
man daher auch dem Wachſe durch Schmelzen eine fo 
große Oberfläche zu geben, als moͤglich iſt, und es in 
duͤnne Spähne zu verwandeln,. die man auf ausge 


Äpannter Seinwand nad) dem wiederholten Befeuchten 


den Sonnenftrahlen ausfeßt. Das dadurch erhaltene‘ 
weiße Wachs (cera alba) ift fpröder, ſchwerfluͤſſiger, 
und fpezififch fchmerer, als aelbes Wachs. Es wird 
gewöhnlich in runde dünne Scheiben gegoffen. Man 
hat aber bey feinem Ankauf dahin zu jehen, daß es 
nicht mit Unfchfitt oder gar mit Bleyweiß verfälfcht fen. 

Ueberhaupt aber ift das weiße Wachs zum. Medizinal⸗ 
gebrauch ganz entbehrlich, und nicht Fräftiger und bei- 

fer, als das gelbe. 


Das Wachs Fann innerlich genommen Feine an- 
dere Kräfte haben, als welche die milden Oele Über: 
haupt befißen. Es wird aber innerlich weniger ae: 

braucht, 


- 
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braucht, als die milden Oele, ob es gleich nicht dem 


Fehler derſelben ſo leicht unterworfen iſt, in der Waͤr⸗ 
me ranzigt zu werden, und alſo in dieſer Ruͤckſicht bey 


weitem Vorzuͤge verdient. Poerner empfiehlt es, nach 
der Vermiſchung mit einem ausgepreßten Oele durch 
gelindes Schmelzen, und nach dem Zuſammenreiben 
dieſes Gemiſches mit Eydotter und mit der Abkochung 
von Habergruͤtze als ein trefliches Medicament in den 
Krankheiten der Eingeweide, wo Schmerzen, Exco— 
riationen, amd anhaltende Diarrhoeen ſtattfinden, um 
es ſowohl durch den Mund nehmen zu laſſen, als durch 
Kinftiere zu appliciren. Man fann einen Scrupel bis 
‚eine halbe Drachme des Wachſes auf dieſe Art, taͤg⸗ 
lich z bis 4 mal, geben. Die von einigen 5 ge⸗ 
machten Einwuͤrfe gegen den innern Gebrauch des 
Wachſes treffen die dem Ranzigtwerden unterworfe—⸗ 
nen Oele mehr, als das Wachs. Vergeblich wird 
man aber davon erwarten, daß es als ein balſamiſches 
Mittel zur Heilung innerer Geſchwuͤre, wie z. B. in 
den Lungen, dienen ſolle. 


Aeußerlich wird das Wachs ſelten fuͤr N ch allein⸗ 
gebraucht, mehr in Verbindung mit andern Dingen, 4 


als digerens, emolliens, maturans. 


Bey der Bereitung ſehr vieler Pflafter, Balſa⸗ 


me und Salben macht es ein wichtiges Sugrebiene. 


7. Aetheriſch⸗oͤhligte Arzneymittel. 


(Medicamenta aetherea.) ® 
E §. 39. —— 
Tode Mittel enthalten ein ätberifcbes Gel zum 
altenden Grundtheil; jedoch müflen hierher „auch 


bie empprenmatifchen Dele gerechnet werden, ob fie 


gleich 
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gleich groͤßtentheils Kunſtproducte ſind, da ſie in ihrer 
Wirkung auf den Körper und in manchen Eigenſchaf⸗ 
ten mit den Atherifchen Delen. aus den Pflanzen über: 


einfommen. Bon ihnen wird noch — G. 62 bis. 


ea 
— 


67.) geredet werden. 


— 


4 


le 


Aetheriſche Oele (Olea aetherea) find entzuͤndli— 


che Fluͤſſigkeiten von einem durchdringenden und fluͤch⸗ 


tigen Geruche, die ſich in dem Waſſer nur in geringer 


Menge aufloͤſen laſſen, vom Weingeiſt aber in groͤße⸗ 


rer Quantitaͤt auffenommen werden. Sie laſſen ſich 


mit Waſſer uͤberdeſtilliren, und unterſcheiden ſich das 
durch ſchon weſentlich von den fetten Oelen, die ſich 


auch nicht im Weingeiſte aufloͤſen laſſen. Sie laſſen 


auf Papier getroͤpfelt keinen Fleck zuruͤck, wenn man 
dieſes erwaͤrmt, und zeichnen ſich mehrentheils durch 


einen ſehr ſcharfen, erhitzenden Geſchmack aus. Man 


nennt dieſe Oele auch riechende, fluͤchtige oder de⸗ 


ſtillirte Oele. Der Name, weſentliche Gele, koͤmmt 
doch eigentlich den fetten Oelen mit eben ſo vielem 


wi zu. 


$.. 40. 
» Die ätherifchen Oele find ein näherer Beſtand— 


ei vieler Gewaͤchsſtoffe. Aus einigen. derfelben laſ⸗ 


ſen ſie ſich auch ſchon durchs Auspreſſen erhalten, wie 


Oleum del Cedro und Oleum Bergamotte. Mat ges 
winnt bie ätherifchen Dele bald aus der ganzen Pflan— 


aus den Zitronen - und Pomeranzenfchaalen, das, 


ze, bald aus gewiſſen Theilen und Producten derſel⸗ 


ben, mie aus Wurzeln, Höl zern, Rinden, Blättern, 


Blumen und Blumenblaͤttern, Srächten und ihren 


. Schaalen, Saamen, Harzen und natuͤrlichen Bal— 


ſamen. 


dar. 


| Bo. ; 7. Aetherifch = Öhligte 


$. ar. | 

Die aͤtheriſchen Oele unterfcheiden ſich von ein— 
ander nicht nur im Geruch und Geſchmacke, jondern 
auch in andern Eigenfchaften. Sie find das eigent- 
fiche Niechbare der mehrften Pflanzen, und befißen da- 
her auch immer den Geruch des Pflanzenftoffs, von 
dem fie herrühren, und diefer verliert, nach Abjonde- 
. rung des atherifchen Deles, feinen Geruch und alle die 
Wirkſamkeit, dag Gewuͤrzhafte und Aromatifche, was 
von diefem Oele abhieng. Der Geruch iſt bey allen 
 ätherifchen Delen jtarf und durchdringend. Pflanzen, 
die gar feinen Geruch befißen, geben gar fein aͤtheri⸗ 
ſches Oel, auch wenn ſie ſonſt einen ſcharfen Geſchmack 
haben. Gleichwohl laͤßt ſich nicht aus allen Sub— 
ſtanzen, die einen ſtarken Geruch haben, auch viel 
Oel abſondern; ja aus einigen derſelben erhaͤlt man 
gar nichts, weil pr Del gänzlich im Waſſer —— | 
bar if. | 


$. 42. 

Die ätherifchen Dele find nemlich alle mehr oder 
meniger im Waſſer auflösbar, und daher erhält dies 
immer bey der Deftillation damit den Serich und Ger 
ſchmack derfelben; und wenn man zu wenig Pflanzen⸗ 
ſtoff mir dem Waſſer deſtillirt, jo erhält man auch 
wohl gar Fein abgelondertes Del, weil alles ins Waſ⸗ 
fer übergeht. Befonders. ift Dies ber Fall bey den 
Pflanzen, die keinen lang daurenden, oder gar keinen 
Geruch an den Fingern hinterlaſſen, womit man ſie 
zerreibt, Diefe Auflösbarfeit ift der Grund, warıım 
man von Pflanzen, deren Wirkfamfeit in Stherifch- 
öhligten Theilen beruhet, wirkſame Infuſa erhält. 
cl, $.,221.). 
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Arʒneymittel. — ei 
ee ar? Ri 
Der Geſchmack der ätherischen Defe ift mehren- 
theils ſcharf und gleichlam brennend; doc) geben des⸗ 
wegen nicht alle fcharf ſchmeckende Pflanzenftoffe ein 


dergleichen arherifches Del, wie z. B. der Pfeffer „in— 
dem das Reitzende im Geſchmacke mehrerer Pſlanzen 


in harzigten Theilen feinen Örund haben Fann. 


Eh — | | 
Die mehreften ätherischen Dele find fpezififch Teiche 
ter als das Maffer, und ſchwimmen oben auf; einige 
aus den Gewuͤrzpflanzen heißer Sänder find fchwerer 
und finfen darin unter, ' Diele find duͤnnfluͤſſig; an— 
dere erjtarren fchon in einer Temperatur, die noch 
nicht den Gefrierpunft erreicht; andere find tafgige. 
Die Farbe ift bey den ätherifchen Delen ungemein 
verſchieden. Am gemwöhnlichiten ift fie weißigelb, und 
gelb; mehrere find farbenlog; einige wenige grün oder 
blau... i | I 
x — 5 
Die Menge des aͤtheriſchen Oeles, die man aus 
den Pflanzenſtoffen erhaͤlt, betraͤgt gegen das Gewicht 
der Pflanze nur immer ſehr wenig; und daher ruͤhrt 
auch die Koſtbarkeit mehrerer diefer Defe. Gelinde 
getrocknete Pflanzen geben Feinesweges mehr Del, als 
frifche, wie einige behaupten. ' Aber. bey fehr faftrei- 
chen und ſchleimigen Pflanzen iſt es nüßlich, fie vor— 
her mäßig zu trocknen, damit ihre Schleimigfeit ver: 
mindert werde, ‚die die, Abjcheidung des Defes vom 
Waſſer hindert, und verurfacht, daß das Del nicht fo 
dünn und rein ft. Die Angaben der unterfchiedenen 
Schriftfteller über die Menge des Oels aus gewiſſen 
Planen, die man bey Lewis, Wiegleb, Remler 
findet, weichen fehr von einander ab, und das ift auch 
Gr. Pharm. II, Th. F wohl 


R #3 ee 7 Aetheriſch/ öhtigte 


wohl natürlich, da dieſe Menge von fo vielen Umftän- 
den, als von der Güte der Gewaͤchſe, dem Boden, 
der Cultur, dem Alter, dem Trocknen, und befonders 
der Deftillation derfelben. und der Dazu Wr. 
Ka abhängt. 
$ 46. 

Das gewoͤh nlichſte Mittel, deſſen man ſich zur 
Ausſcheidung der aͤtheriſchen Oele aus den Pflanzen⸗ 
koͤrpern bedient, iſt Die Deſtillation mit Waſſer. Denn 
da das Del-in der Siedhitze des Waſſers fluͤchtig iſt, 
ſo wird es mit den Waſſerdaͤmpfen in die Hoͤhe geho⸗ 
ben, und ſchwimmt nach der Abkuͤhlung zum Theil auf 
dem Waſſer, zum Theil iſt es darin aufgeloͤſt. Man 
wählt num zur Deſtillation der aͤtheriſchen Oele Die fri⸗ 
ſchen Pflanzen in der Jahreszeit, wo fie, der Erfah: 
zung zu Solge, Die mehreften Delcheile enthalten. Die 
Wurzeln im Fruͤhjahre, die Hoͤlzer und Rinden im 
‚Winter, die Kräuter im Sommer, wenn fie entwe— 
der fchon in Bluͤthe ftehen, oder auch fchon in Saa⸗ 
men gehen; die Blumen, wenn fie fic) vollig, geöffnet 
‚Haben; die Srüchte und Saamen, wenn fie vollfom: 
men veif find. Man ſammlet Kräuter und Blumen 
am beften in trockenem Wetter ein.  Pflanzenftoffe, 
- ‚die man in unfern Gegenden nicht friſch haben kann, 

muß man in der beſten Guͤte auswählen. 


J * * —— 
ESGs iſt nicht noͤthig, ja es iſt ſogar bil; 
feifche zarte Pflanzen, Kräuter und Blumen, vorher 
zu zerſtuͤcken und zu jerquetfehen, weil dadud) der Ger 
ruch unangenehmer gemacht wird, Bey harten und 
; Auhten Körpern aber, wie ben Wurzeln, Hölzern und 
Stunden ift es nöthig. Das Einmweichen und Maceri⸗ 
ven dor der Deſtillation muß nicht mir Waͤrme ge: 
rl re ; l yehen, 


u 
i 


ſchehen, meil dadurch vom Aecherifch- Deligten vers 
dunftet. Auch der Zufaß von Salzen iſt uͤberfluͤſſig; 
+ nur bey den Stoffen, welche fehmerere, im Waſſer zur. 
Boden finfende, Dele liefern, iſt diefer Zuſatz von 
Kochſalz gut, damit das Waſſer einen höhern Grad » 
der Siedhitze annehme. Säuren fhaden afs Zufäße - 
offenbar langen, welche durchs Austrocdnen wer 


gen der Sthüchtigfeit und Seinheit ihres Deles viel das, 


von verlieren, muß man ungetrodner anwenden. 


j 008 Fr —— 
Man unternimmt im Großen die Deſtillation der 
aͤtheriſchen Oele in der Blaſe. Man fuͤllt dieſe bis 
ur Hälfte mic der zu deftillivenden Materie an, und 
ießt fo viel reines Waſſer hinein, daß jene ganz dar⸗ 
in eingetaucht wird, uͤnd es auch binlänglich ift, um 
nachher das Brenzlichtwerden des Ruͤckſtandes zu ver: 
hüten, nachdem fo viel überdefiillire worden ift, als 
zur Ausfheidung alles Dels nothwendig war, Es 
koͤmmt hierbey auf die individuelle Befchaffenheit des 
Planzenftoffes an, und die Erfahrung allein kann be— 
ſtimmen, wie viel Waſſer bey den einzelnen Stoffen 
zur Ausſcheidung ihres Deles zuzufegen fey. Will 
man nicht blos das ächerifche Del, fondern auch das 
abgezogene Waſſer benugen, fo fann man freilich 
mehr Waſſer aufgießen; fonft aber muß man fich er- 
‚innern, daß das Waſſer ein Auflöfunggmittel für die: 
ſe Art der Dele abgiebt, und daß alfo durch die groͤße⸗ 
re Menge deffelben auch mehr Del abforbirt wird. 
Allemal gewinnt man, bey übrigens gleichen Umftän: 
den, mehr Del, wern man ein folches Waſſer zur Dez 
flillation deflelben anwendet, das ſchon zur Bereitung 
eben dieſes Oeles gebraucht worden ift, weil ſich daſſel—⸗ 
be ſchon mit den Deltheilen gefättigt hat, und alſo Fei- 
ne neue mehr aufnimmt, Die Sugen des Brennzeugs 
| 2 wer⸗ 
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werden mit Mehlkleifter und Papierſtreifen, oder mit , 
naffer Blaſe, verfchloffen. Man ftellt die Deftillation - 
bey einem ſchnell zu verftärfenden Feuer an, damit 
nicht zuviel von den Deltheilchen verdunfte, che das 
Waſſer ſiedet. Man muß fich aber hierbey vor dem 
Aufblähen und Ueberfteigen geriffer Stoffe in Acht 
nehmen, wodurch die ganze Arbeit größtentheils vers 


‚dorben werden ‚Fann. Nenn das Waſſer ſchnell ins 


Aufmwallen gefommen tft, fo regiert man das Feuer 
nachher dergeftaft, daß dieſes wir ein Faden aus der 
Roͤhre herausläuft, nicht heiß und rauchend heraus: 
firöme. Das Waffer des Küplfaffes muß zudem En: 
de fters fühl genug erhalten werden. Nur bey venjes- 


nigen Delen, welche in der Kälte leicht. geftehen, kann, 


wenn fie zur Winterszeit deftillirt werden, das Waſ— 
ſer des Kuͤhlfaſſes laulich feyn, damit fie nicht im der 
Roͤhre gerinnen.und fich anlegen. — Man feßt num 
die Deftillarion fo lange fort, bis das Waſſer nicht 
mehr trübe und milchigt geht, zum Beweiſe, daß nun 
feine Deltheife mehr mit dem Aßaffer vermenge find. 


$. 49. —— 
‚Bey ſolchen Stoffen, die wegen ihres feſten Ge— 
webes das Del nur ſchwer fahren laffen, und bey den 
fchwerern Delen überhaupt, muß man das überdeftillir- 


te Waſſer, nachdem es vom Dele gefchieden ift, öfters 


zuruͤckgießen und cohobiren,- um fo alles Del aus dem 
Stoff auszufcheiden. Bey den fchwerern Delen, zumal 
den theurern, unternimmt man die Deftillation auch 


5 


in einer gläfernen Retorte im Sandbade, unter oͤfte⸗ 


ver Cohobirung. Sonſt ift bey den leichtern ätheri- 
ſchen Delen die Deoftillation aus der Blaſe im Waſſer— 


bade fehr gut, weil dadurch am ficherften das Brenz: 


lichtiverden und die Veränderung des Geruches des Dez, 
[es verhüter wird. | 


$. 50. 
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2 ‘ SORT N ! 
F Das überdeftillitte Waſſer mit den darin ſchwim— 
menden Deltheilen ftellt man nun im gläfernen, eng— 
haljigeen, großen Flaſchen, die man wohl verftopft, 
an einen Fühlen Dre hin, damit ſich das Del vollkom— 
men vom Abaffer adfondere, und befördert diefe Ab: 
ſonderung auch durch gelindes Ruͤtteln. Wenn das 
Del auf dem Waſſer ſchwimmt, und oben in den en⸗ 
gen Hals der Slafche zufammengebracht worden iſt, 
fo nimme. man es entweder mit einer Sprüße oder 
mit einem föffel ab, oder auch vermittelft eines baums. 
wollenen kurzen Dachtes, deſſen eines Ende im Oele, 
Das andere in die, an den Rand des Gefaͤßes gebunde⸗ 
IR Standflaſche hängt; zuletzt drückt man das Dacht 
in diefe rein aus. Man bedient fich auch wohl zur 
Abfonderung des Dels der — italiaͤniſchen 
Vorlagen, die zur Seite uͤber dem Boden eine Oeff— 
nung haben, durch welche man das Waſſer allein vor— 
ſichtig herauslaffen kann. Es br aucht wohl nicht erinz 
nert zu werden, daß während diefem Herauslaffen die 
obere Oeffnung nicht verfchloffen feyn darf. Sonſt 
kann man auch Oel und Waſſer durch naßgemachtes 
oͤſchpapier, das in einem glaͤſernen Trichter liegt, von 
einander ſcheiden, indem das Waſſer nuͤr allein durch⸗ 
fließt, worauf man das Papier durchſticht, und das 
Oel in ein anderes Gefaͤß vorſichtig herauslaͤßt. Dies 
letzte Verfahren dient auch bey den im Waſſer unter— 
ſinkenden Oelen, von welchen man —— das mehrſte 
Waſſer decantirt hat. 


— $. SE 
Die ätherifchen Dele felbft hebt man in Glaͤſern 
mit eingeriebenen Stöpfeln, an fühlen Orten, auf, und 
verbindet oder verkuͤttet diefe Glaͤſer auch wohl. 


’ 53 d. 52. 
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Die ätherifchen Defe, Iöfen fich nicht nur unter 
einander ſelbſt auf, fondern geben auch Auflöfungsmit- 
tel für Die fetten Dele, die Harze, die natürlichen Bal- 
fame, den Kampher, das Wachs, den Phosphorus, 


den Schwefel, die Gatlenfteine, den Aether; und werz 


den, wie fchon oben angeführt worden tft, auch vom 
Weingeiſt aufgeloͤſt. Die aͤtzenden Laugenſalze verbin— 


den ſich mit den aͤtheriſchen Oelen * ohne Zerſchuns 
der — 


wur? * 


Da alſo die ſchmierigten oder fetten Oele von — 


— 
nn 


ätherifchen in fich genommen werden, jene aber weit 


wohlfeiler find, fo werden fie, zumal ſolche, die feinen 


merflichen Geruch und Geſchmaͤck haben, wie das Be⸗ 


henol und Mandeloͤl, auch gebraucht, die theuren aͤthe⸗ 


riſchen Oele zu verfaͤlſchen. Dieſer Betrug loͤßt ſich 
dadurch entdecken, daß, weil die fetten Oele in gelin⸗ 


der Waͤrme nicht fluͤchtig ſind, ein Tropfen des ver⸗ 


faͤlſchten Oels auf Papier getroͤpfelt, in der Wärme 
nicht ganz verfliegt, fondern einen Fleck zuruͤcklaͤßt. 


Nicht ſo leicht iſt die Verfaͤl ſchung durch ein anderes 


wohlfeileres aͤtheriſches Oel, wie durch Oel vom Ter⸗ 
penthin, oder Copaivabalſam, zu erkennen. Einiger⸗ 
maßen kann man das Terpenthinoͤl dadurch erkennen, 


daß man Papier in das Del taucht, es anzuͤndet, und 


bald wieder ausbläft, wo der Rauch den Terpenthin: 


geruch zeigt; die Probe ift aber- nicht ganz ficher. Die 
Vergleichung des verdachtigen Deles mit einem Achten - 


ift immer das befte Mittel. Eine dritte Verfälfhung 
der. ätherischen Defe ift die Verduͤnnung mir Wein— 
geift. Solche Dele werden beym Zufaß des Waſſers 
lite , da Banden fchten helle bleiben; Doch x 
au 
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auch hierben. alle Vorſicht noͤthig, weil weriges ächtes 
Oel mit vielem Waſſer vermifcht, dies erübe und mike 
chigt machen kaun. 


—— 

Die aͤtheriſchen Oele find, wie die fetten, einem 
gewiſſen Verderben unterworfen, wenn ſie zumal in 
nicht wohl verſchloſſenen und völlig angefuͤllten Gefaͤ— 
Ben aufbewahrt werden. Sie verlieren nemlich mit der 
Zeit immer mehr und mehr ihren — Ge⸗ 
ruch, ihre Fluͤſſigkeit und Farbe, werden zaͤhe und dick, 
ja endlich faſt ganz zu einem Harze oder natürlichen 
am; ihr eigenthuͤmlicher Geruch verſchwindet zu⸗ 

letzt ganz, und ſie erlangen einen unangenehmen Harz— 
"geruc) und eine dunklere und braune Farbe, - fo daß 
man die durchs Alter verdorbenen Dele nicht mehr von 
einander. unterfcheiden Fann. Es entwickelt fih bier: 
bey eine offenbare Säure, welche die Schrift auf der 
Tectur der Slafchen, fo wie die Korkftöpfel derſelben 
angreift. Man hat hieraus gefchloffen, daß die aͤthe— 
‚rischen Dele aus zwey nähern Beftandtheilen, dem ſo⸗ 
genannten Niechftoff, dem Spiritus Rector oder bez 
lebenden Beifte, Aroma und aus einem Harze zus 
fammengefeßt wären. Man glaubte, daß von Diefem 
Riechſtoff der Geruch der Pflanze, und des ätherifchen, 
Deles abhänge; daß der Kıechitoff für fich im Waſſer 
auflösbar fen; daß das Verderben des ätherifchen Dr, 
les in dem Derfufte deffelben beftehe, und daß wegen 
Mangel des harzigten Antheils für den Miechftoff, 
manche riechende Pflanzen Fein abgefondertes ätheri- 
fches Del, fondern nur ein riechendes Waſſer geben. 
Allein dieſer Spiritus rector iſt nur eingebildet und 
durchaus nicht erwieſen. 
Beſtaͤnden die aͤtheriſchen Oele aus dergleichen 
nähern Beſtandtheilen, fo * ſie die Hitze —— 
84 82 
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Deftilfation leicht trennen. Daraus, Daß die Atheri. 
ſchen Dele durch Zufaß-einer Säure, die ihren Sauer— 
ftoff leicht fahren läßt, in Harze verwandelt werden, 
kann man den Schluß. machen, daß die Veränderung, 
die fie ducch Das Alter erleiden, blos durch. die Ein— 
wirkung des Sauerſtoffs, und eine dadurch hervorge: 
brachte Veränderung in der Mifchung der Dele herz 
rührt. Das Harz, in welches die Dele übergehen, iſt 
alſo ein Product, und praerifticte Feinesweges in dem 
Del. - Die Entftehung deffelben hat einen ähnlichen 
Grund, wie das Ranzigtwerden der fetten Dele. Doch 
erfolgt das Verderben der ätheriichen Dele bey weitem 
nicht fo gefchtwind, und mehrere von ihnen behalt 
10 — 20 — 50 $ahre ihre eigenthümliche Beiehaffene 
heit, wenn fie vor Dem Zutritt der $uft verwahrt find. 


—J—— $. 55. 7 
Die ätherifchen Dele find einfache Zufammenfe- 
ungen, und beſtehen, wie die fetten Dele, aus Waſ— 
ferftoff, Kohlenſtoff und wahrfcheinfic, auch aus etwas 
Sauerftoff. Das Verhaͤltniß diefer Beftandtheile aber, 
und auch die Art der Verbindung, ift darin anders, 
Sie geben beym Verbrennen im Gauerfioffgas mehr 
Waſſer; laſſen ſich feichrer entzünden, und entlaffen 
‚dabey den Kohlenftoff leichter als Auf. / 


RR Pa 

Die Haubptwirkung der ätherifchen Dele innerlih 
genommen ift erhöhte Thättgfeit des Magens und des 
ganzen Körpers, vermehrte Häufigkeit des Pulfes und 
‚Daraus entflehendes Gemeingefühl erhöhter Wärme | 
Hiedurch kann es unter Umſtaͤnden geſchehen, daß fie 
die. periftältiiche Bewegung des Darmkanals und die 
Verdauung überhaupt befürdern, daß fie Frampfitil- 
| lend, 
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ei Schweiß-⸗, Urin: und Bahme ibend, ſtaͤr⸗ 
end. werden; ſie das Gemuͤth aufheitern, af fie 
den Austwurk befördern, daß fie Bluͤtfluͤſſe ftillen, ‚aber 
auch unter andern Umftänden zu deren Eneitehung 
Öelegenheit geben fünnen. Aeußerlich angebracht fön- 
‚nen fie Auftreibungen, die nach Entzündungen zurück 
bleiben, ja unter Umfiänden Entzündungen felbft, Seuz 
cophlegmafien, Drüfen Auftreibungen, u. d. gl. da⸗ 
durch, daß fie die Thärigfeit des leidenden Kae er⸗ 
wben zertheilen helfen. 


$. 57 

Die therapeutifche Wirfung der ätherifchen Dele 
iſt nicht fo ſehr von einander unterfchieden‘; einige find 
blos milder als die. andern, und durch die gehoͤrige Anz 
wendung der Dofis kann man die Wirkungen gleich 
machen. Die Berfchievenheit des. Geſchmacks und 
des Geruchs macht, daß fie nicht alle gleich angenehm » 
zu nehmen find. Es ift nicht zu leugnen, daß manche 
mehr auf dies, manche mehr auıf jenes Hrgan wirken. 
Manche unter dieſer Rubrik anzuführende Mittel find 
gerade zu frampfend — — Indeſſen hat man 
bey weitem mehr eingefuͤhrt, als nothwendig ſind. 
Man giebt die aͤtheriſchen Oele am beſten in Oelzuckern 
(Th. J. $. 160.), fonft wendet man an ihrer Stelle 
oft ficherer die Subftanzen felbft an, in denen fie ent 
halten find, oder giebt lieber die Infuſa, oder Effenzen 
daraus. (Th. J. $. 223.) 


$. 58. 
Alles was hier von der Wirkung der Seherifchen 
Dele überhaupt gefagt ift, ailt im Allgemeinen von al- 
fen hierhergehörigen Mitteln; da aber die Menge des 
in jedem derſelben enthaltenen ätherischen Dels, auc) 
die Übrigen Beſtandtheile diefer Medicamente — 
F 5 on⸗ 
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ſondere Nebenwirkungen hervbrbringen, ſo teilt man 


ſie, um ſie genauer abhandeln zu koͤnnen, in folgende vier 


Abtheilungen: 1) Medicamenta analeptica, fragrantia, 
mildere aͤtheriſch⸗ Sb) igte Mittel. 2) Medica- 
menta aromatica, gewuͤrzhafte Mittel. 3) Medica- 
menta graveolentia, voiderliche ätherifch- Shligte 
Miedicamente. 4). Medicamenta empyreumatica, 
empyreumatifcbe Oele. 5 


A, Medicamenta fragrantia, mildere aͤtheriſch⸗ 
oͤhligte Mittel. 


$. 39. 


Die Mittel in diefer Abtheilung enthalten von 


allen aͤtheriſch- oͤhligten Mitteln, die Fleinfte Menge 
ätherischen Dels. Innerlich genommen, erhöhen fie 


die Thätigfeit des Körpers nur gering; ihr Neiß if 


nicht anhaltend, und nicht fo ftarf, daß er eine merk 
lich vermehrte Bewegung des Blutfyftems hervorbrin: 


gen koͤnnte; doch erheben fie den Puls, und fönnen 


ohne eben zu erhigen zur Vermehrung des Schweißes 
bentrageh. Sie finden ihre Anwendung in Siebern 


aller Art, felbft in einem geringen Grade der Syno— 


ha. Sie geben überdies faft alle dem Waſſer, womit 
fie infundirt, oder welches tiber fie deſtillirt wird, einen 
„angenehmen Geſchmack, und find fchon deshalb dd, 
100 die Umſtaͤnde ihren Gebrauch nicht verbieten, fehr 
zu empfehlen. Man giebt fie in Verbindung mit an- 
dern fchieflihen Mitteln. Sn ihrer phyſiſchen Beſchaf⸗ 
fenheit fommen fie darin überein, daß fie nur eine fo 
‚geringe Menge eines, ın Waſſer fo auflösfichen, 
ätherifchen Dels enthalten, daß diefes oft fich nicht ab: 
gefondert darftellen laßt. Zur Abkochung fchiefen fie 


ſich nicht, fo wie überhaupt die Mittel der ganzen Klaf x 


», 


— — 
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fe, = das pigentlic) Wirffame durch das EN beil⸗ 
ren geht. 


| $.. 60. v4 
Die hierher gehörenden Medicamente finde 
x. Flores Sambuci , Hollunderbluͤthen, Fliederbluͤ⸗ 


en— 
Sambucus nigra. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 372. 4. | 
Ein fehr gemeiner Baum. . 


Sie’ erhöhen die Thätigfeie nur gelinde RT vor⸗ 
uͤbergehend, beſonders befoͤrdern ſie die Hautausduͤn⸗ 
ſtung. Man wendet fie in geringen Graden der Sy: 
nocha; in Catharralfiebern, um den Auswurf zu be— 
fordern; in Ausſchlagsfiebern, ben denen nicht Thaͤtig⸗ 
keit genug in der Haut ſtattfindet ; Mit N Ben! im 
Aufguß an. 
| Man giebt fie im waſſerigen Aufguß zu zwey 
Quentchen bis ein Loth. Unſchicklich iſt das Decoct. 
ESonſt verwendet man fie u einem deſtillirten Waſ⸗ 
fer ind zu einem Aufguß mit Eſſig. 


Aeußerlich braucht man ſie auch zum Zertheilen, 
an ihren Aufguß in dev Bräune zum Gurgeln. 


2. Flores Acaciae, Schlebenblächen: - | 
Prunusfpinofa. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 620. 17. 
Ein bekanntes wild wachfendes Strauchgewäche. 


Sie befißen riechende Theile, und einen etwas 
bitterlichen Geſchmack. Sie find gelinde reitzend und 
— und ihr waͤſſeriges Infuſum wird auch 

ls Hausmittel zum ſchwachen Sariren der Kinder ges 
neben. Sonſt verwendet man fie zu einem deſtillir⸗ 
ten Waſſer. 


N 
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3. Flores Rofarum, Rofenblätter. 
Rofa centifolia. L. ſyſt. veg, ed. XIV. 631. 12. 
Bekannt. —— 

Ihr angenehmer Geruch macht, daß man ſie 
haͤufig zu einem deſt illirten Waſſer benutzt; ſonſt be⸗ 
ſitzen fie aber noch etwas weniges zuſammenziehendes 
Weſen, und man giebt ſie auch deswegen in einer Con⸗ 
ferve in Subftanz, oder verwendet ihr Decoet zu ei⸗ 
nem Julep oder Honig. 


4. Fructus vubi idaei, Himbeeren. 
Rubus Idaeus. L. fyft. veg. ed. XIV. 632. 1. 
Bekannt. 

- Diefe befannten Früchte gehören hierher nur we⸗ 
gen ihres riechbaren Beſtandtheils, den ſie enthalten, 
und den man durch die Deſtillation, mit Waſſer, in 
dem „imbeerwaffer, (Aqua rubi idaei ), verbin- 
bet. Man bedient fich deffelden, um den Mirturen 
einen angenehmen Geſchmack zu geben. Wegen ihrer 
übrigen Beftandrheile kommen diefe Früchte u) ein- 
mal in der 14ten a vor. 


2.53 


u Nele Ceraforum, Kir ſchkerne 
— Avium. Vogelkirſche. L. Lyft. v. ed. XIV. 620. 13, 
Ein hoher Daum, der im füdlichen Deutſchland wild 
waͤchſt. 

Sie enthalten ein fluͤchtiges riechendes Weſen, 
und werden Deswegen zu einem ſehr angenehm riechen: 
den und ſchmeckenden deſtillirtem Waſſer verwendet. 
Es iſt möglich, daß fie auch von dem narcotiſchen Prin⸗ 
cip des Kirfchlorbeers bey fich führen; allein die Erfah: 
rung kann doch Feine fichern Beyſpiele von nachtheiligen 


Wielungen beybringen, und in der geringen Menge, 
in 


«, 
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in der wir dieſes Waſſer anwenden, it es ii ER. 
unschädlich: 


6. Flores — Violen. | | 
Viola odorara. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 1007. 8. 
Eine fehr bekannte perennirende Pflanze. 
Man gebraucht eigentlich nur die Blumenblaͤt⸗ 
ter zur Bereitung eines Syrups, deſſen hauptfächli- 
he Kraft ober nur in dem Zucker liege.‘ Die 
blaue Sarbe iſt doch nur eine Poffe, und ich: jehe nicht 
ein, warum man Deswegen die Apothefer mit einer Zu: 
bereitung befchmwert, die nicht guet zu allen Jahreszeiten 
friſch verfertige werben Fann. „Die Violen gehörten 
zu den IV floribus cordialibus. 


2. Flores Naphae, ee, pometamenbi- 
then. 
Citrus Aurantium. L. fyft. veg. ed. XIV. gor. 2. 
Das Vaterland dieſes Baums iſt Oſtindien; er wird 
aber, wie der vorige, im ſuͤdlichen — jetzt Häufig, 
gezogen. 

Sie befißen einen ungemein angenehmen hi lich 
lichen Geruch; und werden zum Behuf eines deſtillir⸗ 
ten Waſſers gebraucht, das als analepticum ver: 
mwandt wird. Um fie zum Gebrauch diefer Bereitung 
aufzuheben, Fann man fie freilich nicht trocknen, wo⸗ 
bey der Geruch verlohren gehen wuͤrde; ——— es iſt 
am beften, fie mit der Hälfte ihres Gewichts Küchen: 
falz zu vermengen, und in einem feinernen Topf feft 
eingedrüct zu verwahren ; fie halten fich dann mehrere 
Jahre 

In dieſe Abtheilung gehoͤren nun noch folgende we— 
niger gebraͤuchliche und durch die oben abgehandelten 


entbehrliche. 
8. Flo: 
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8. Flores Primulae Veris, Schlüffelbiumen. ' 
Primula veris, . — tyt veg. ed. XIV, 
197. I. 
—— perennirend und wit Kr Wieſen und Weiden 
und im Obſtgoͤren Häufig. 


‚9. Flores Lili albi, weiße Lilien. 
-Lilium candidum. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 410. 1. 
Iſt in Syrien und Palaͤſtina zu Sanfte, ‚und bey uns 
in Gaͤrten gemein. 


Ihr angenehmer Geruch, verliert ſich durch das 
Span gaͤnzlich. 


N: 10. Flores Perfi icae, Pfiefichblüthen. 

Amygdalus Perfica. L. {ylt. veg. ed. XIV, 619. 1. ' 

Der Baum wächt in Perfien, wird ‚aber — bey ne 
gebauet. 


Der mit dem Infuſo der Ahe Blumen berei⸗ 
tete Zuckerſaft, dient Abfükrungsmiecel für Kin⸗ 
der. 


. 11. Hores Tale, Sidenbläche. | | — 
VLilia europaca. L. ſyſt. veg ed. XIV. 660, 1. 
Ein bekannter Daum. 


12. Flores Lamii albi, Taube Deftebbli — — 
Laminm album. L. Sylt. veg. ed. XIV. 71: * — 
Woaͤchſt allenthalben als einjaͤhrige Pflanze wild, 


* — 







12. Flores Fabarum,, Saubohnenblumen, 
Vicia Faba. L. fyft. veg. ed. XIV. 873. 19. 
= Waͤchſt an dem caspifchen See, nicht weit von den pers 
0 hen Graͤnzen wild; und iſt bey uns durch Anbau 
ſehr gemein geworden, 


Ale 


Er Arzneymittel. 
Alle diefe i in frifchem Zuftand angenehm siechende. 
Blumen, verlieren denfelben durch das Trodnen. Das 
durch Deſtillation aus ihnen erhal tene Waſſer Mi — 
—— erſetzt. 
B. — aromatica, Gewürzhafte FR 
Mittel. | 
SR — 


Sie ———— ſich von den vorigen in off 

{her und therapeutifcher Ruͤckſicht. Die hierher gehoͤ⸗ 
rigen Pflanzen enthalten alle eine groͤßere Menge aͤthe⸗ 
riſchen Oels, welches, fid) durch die Deſtillation For: 
perlich darſtellen laͤßt. Durch ihren Reis, den fie auf 
den Magen und den Darmfanal äußern, befördern 
fie die periftafeifche Bewegung, und die Abfonderung 
des Magen- und Darmfaftes.. Sie bringen einen 
hoͤhern Grad der Thaͤtigkeit, als die vorhergehenden; 
vermehrten Umtrieb des Bluts, Erhitzung und Schweiß 
hervor. Don der folgenden Dronung unterſcheiden 
fie ſich dadurch, daß ihr Neiß auf den Geruch und 


Geſchmacksſinn nicht widerlich iſt. In kleinen — FR 


iſt die Intenſitaͤt ihres Reitzes ſchwach. 


Sie find nur in oͤrtlichen und ellsenschen Sie: 
‚been dann anwendbar, wenn das Fieber den Charak— 
“ter des Typhus hatz in den geringern Graden der ° 
Synocha ſelbſt ſind ſie ſchon nachtheilig. 


— machen die zahlreichſte Kaſſe von Mitteln 
aus. Wir zaͤhlen dahin 


* 


1. Cortex. 
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Cortex Cinnamomi veri f acuti, Zimme, brauner 
Zimmt, brauner Kanel. 
Laurus Cinnamomum. L.fyft. veg. éd. XIV. 503. 1. 
‚Ein Baum, der vorzüglich auf Ceylon wächt, aber auch 
„as auf Martinique und Java angetroffen worden:ift. 
Dieſe bekannte Rinde koͤmmt in zufammengerofl- 
ten, dünnen, glatten und langen Stücen zu ung, die 
eine beilbranne Sarbe, einen fplitterigen Bruch, einen 
farfen, angenehmen und erquickenden Geruch, und 
einen atomatifchen‘ ‚ fechenden, einigermaßen ſuͤßl ich | 
ten Geſchmack haben. 
Der Zimmt gehoͤrt under die vorzügfichiten Ge 
wuͤrze, und hat 'feine Mirfung von einem ätherifchen 
Dele. Mach Abfonderung deffelben ift er Fraftlos, und 
man hat ſich daher beym Einfauf deffelben wohl vorzu: 
ſehen, und durch den Geſchmack zu prüfen, daß er 
nicht mit der Rinde verfälfcht fen, aus der man fchon 
das Del gezogen hat. i 
Der Zimmt gehört, wie" alle Se: zu den 
J—— * erhitzenden, magenſtaͤrkenden, blaͤhungs⸗ 
treibenden und ſtaͤrkenden Mitteln. Sein nd itz iſt 
aber „wegen der innigen Vertheilung des Oels unter 
die andere Subſtanz der Rinde, nicht fo ſtark, als 
anderer Gewürze, und daher am ficherften anzu 
wenden. 
Man benußt den Zimmt — 24 
andere Medicamente, deren Reitz man t Aging 
hen, oder deren ae Eigenſchaft ma vermin, 
bern will. Bi. 


Man Bereitet davon 
a. Oleum Cinnamomi, Zimmtöl. 
Es ift weißgelb; finft im Waſſer unter; hat ei: 


nen open, jüßen Geſchmack, aber auch alles das 
Y ange- 


x 
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angenehme Gewuͤrzhafte des Zimmts. Man benutt 
es innerlich als analeptiſches, reitzendes und nerven⸗ 
ſtaͤrkendes Mittel, hauptſaͤchlich aber als Zuſatz am: 
derer Medicamente zur Verbeſſerung des Geſchmacks 


zu S bis ı Tropfen; ſonſt auch aͤußerlich in Carie 
olfum.: - 


b. Aqua Cinnamomi, Zimmtwaſſer. 


Man bereitet es entweder mit oder ohne Zuſatz 
von Weingeiſt. Zur Verfertigung des erſtern (Aqua 
Cinnamomi fimplex ) deftilliet man von jeder Unze 
Zimmer zwölf Unzen Waſſer ab; zur Deſtillation des 
feßtern follte der urfprünglihen Vorſchrift nach Wein 
angewandt werben (Aqua Cinnamomi cum Vino); 
da aber von diefem doch nur der geutige Theil uͤberge— 
hen fann, fo feßt man jeßt vor der Deftillation fo viel 
—A zu, als die anzuwendende Menge Wein, 
Weingeiſt enthalten haͤtte. 

Man nimmt alſo zur Bereitung des weinigten 
Zimmtwaſſers 

Zimmt, zwoͤlf Unzen, 

rectificirten — 3 Pfund, | — 

Waſſer, ſo viel als noͤthig iſt, und veſtulirt da⸗ 
von acht Pfund. 

Beide werden als Vehiculum anderer gehoͤriger 
Mittel gebraucht, auch mwohl.für ſich zu einer halben 
bis ganzen Unze gegeben. 


c. Tinctura Cinnamomi, Zimmttinctue. 


Man erhaͤlt fie, wenn man fünf Unzen Zimmt 

mit 2 Pfund rectifitirten Weingeift digerirt. Sie hat 

8 gewuͤrzhafte, atherifch-ühligte des Zimmts, und 

ift fehr wirffam. Bey Blurflüffen aus dem Uterus 

A der Geburt, die von zu großer Reitzbarkeit und 

verminderter Thätigfeit der Gebährmutter felbft, und 
Ge. Pharm. Il. Th. G des 


2 


— 7. Aetheriſchoͤhligte 


— 


des ganzen Koͤrpers herruͤhren, hat die Erfahrung ger 
lehrt, daß die Anwendung dieſer Tinctur mit Zimmt— 
oder einem andern MWaffer vermifcht, eins der vor 
zuͤglichſten Mittel fen, den Blutfluß felbft, die Scmer: 
zen, die dabey vorhanden zu ſeyn pflegen, und die Un: . 
thatigfeit des Uterus zu verminderm und zu heben. 


Man vermifcht zu diefem Behuf einen Theil von 
der Tinetur mit acht Theilen Waſſer, und läßt davon | 
nad) Umfianden alle halbe, ganze, ober auch alle sen | 
Stunden einen Eptöffel voll nehmen. 


2. Cortex Cafia ae cinnamomeak , Sim gran 
| zoͤſiſcher Zimmt. F 
Laurus Caſſia. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 503.. dr 
Ein Baum auf Sumatra, Java, Malabar, Martini⸗ 
que und Ceylon. Er iſt nach Thunberg nur eine Va⸗ 
rietaͤt des L. Cinnamomum. 


Iſt dem wahren Zimmt ſehr aͤhnlich, oh etwas 
diefer, nicht fo lang, und von einer mehr gelben San, 
be. Der Geſchmack ift fhärfer, und der Geruch nic) 
ganz fo angenehm, Er — t mehr” wenche Oel 
als der wahre Zimmt, und etwas Schleim. Er hat 
ganz die Wirfung des Achten Zimmts, und fann als 
fo die Stelle deffelben, ſowohl für ſich, als in, allen 
Anm ver um fo eher erfeßen, da man den Achren 

immt des theuren Preifes wegen jeßt ſelten ſo auf⸗ 
richtig erhaͤlt, daß ihm durch die Deſtillation Ast 
oe ein Theil feines Dels entzogen ſeyn J 


— Flores Cafh ae, Calyces. Cafhae , Olavelli Canella, 
‚Simmeblumen, Zimmenägelcben. ; 
. Laurus Cafıia. Laurus Cinnamomum. 


Sind die unentwicelten Blumenknoſpen des Ei 
ten Zimmtbaums, und auch DR von dem die Zim⸗ 
Ki met⸗ 


* 


Rh, — 


| — Sie ſind braun geſtielt; der 
Stiel iſt nach oben zu immer dicker und iſt geftreiftz 
auf ihm fit ein rumder Knopf von der Grdfe eines _ 
N fefferforns, der mit dem noch unentiwickelten ſechs⸗ 
fach eingekerbten Kelch umgeben iſt. Sie kommen in. 
ihren weſentlichen Eigenſchaften dem Zimmer ſehr na⸗ 
he, liefern ein aͤtheriſches Oel, welches ſich durch einen 
ſehr widerlichen Nebengeruch von dem Oel, welches 
man aus dem aͤchten Zimmt, und aus der Caſſia Cin- 
namomea erhält, .unterfcheidet, und daher nicht ganz 
‚zit dem nemlichen Zwecf verwandt werden Fann. 


4 DR Cafliae ligneae, Mlocafla, a Raffieneinde, 
Mutterzimmt. 


J——— Malabathmum. Burmanni ind. 92. 
Baum Oſtindiens, vorzuͤglich auf Malabar. 
ſe Rinde naͤhert ſich dem aͤußern Anſehen und 

dem Geruche nach, dem wahren Zimmt ſehr. Sie 

ohngefaͤhr einen Zoll breit und eine Linie dick, bald 
jlatt, bald zuſammengerollt. Ihr Geſchmack und Ge: 
ruch iſt weit fchwwächer, als der vom Zimmt; und fie 
unterſcheidet ſich von ihm weſentlich, theils durch ihr 
ven glatten Bruch, theils und hauptjächlich durch den \ 
vielen Schleim, den fie beym Kauen und Re Ro: 
den gebe. 


Ste iſt i in einem mindern Grede — und er⸗ 
hitzend, als der Zimmt, weil ſie weniger aͤtheriſcheß 
Oel hat, das zugleich noch durch fehr Ba Schleim 
eingewickelt ift. 


5. Caryophylli aromatici, Servhiänelten, Kreide⸗ 
nelken. 
Eugenia caryophullata, L. Spec, Plantar. ed. Willderiow. 
Pass II, p. 965. = ) 
. a@eg Ein _ 


% 
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Ein ſchoͤner hoher Baum, der auf den molukkiſchen In— 
ſeln im därren und heißen Boden waͤchſt; durch die 
Hoändifche Compagnie aber auf den Übrigen Inſeln 
um des Handelsvortheils willen dergeftalt ausgerottet 
iſt, daß er ſich jetzt faſt nur in Amboina, wo er ge⸗ 
bauet wird, findet. Doch ſollen die von den Fran— 
zofen auf Isle de France und Bourbon — 
Baͤume daſelbſt gut gedeihen. 

Dies find die unreifen Fruchtbehaͤlter, oder un: 
ausgebildeten Blumen oder Kelche. Ehe diefe nem: 
lich aufblühen, werden fie, wenn fie noch grün find, 
gefammiet, welches i im Detober und November geſchie⸗ 
het, dann einige Tage dem Rauche ausgefeßt und her: 
nach an der Sonne getrocknet. An der innern Gel: 
te einer jeden Gewuͤrznelke bemerkt man den Staub— 
weg und die Staubfaͤden; der runde Knopf beſteht aus 
vier kleinen Blättern, welches die unentwicelten Peta- 
Ya find. 

; Der Geruch dee Gewuͤrznelken ift ſtark, ange: 
nehm, und aromatifch; ihr Gefchmac brennend und 
gewuͤrzhaft. Die Holländer deſtilliren das ärherifihe 
Del davon auch fchon an Ort und Stelle; und manche 
gewinnſuͤchtige feute unter denfelben verfälfchen die Ge⸗ 

wuͤrznelken mit ſolchen, aus welchen fie das Del bereits 
ausgezogen haben, die den Öeruch und Geſchmack der 
ächten, mit welchen fie vermengt werden, nach und 
nac) zwar annehmen, fich aber doch durch eine hellere 

Farbe, einen ſchwaͤchern Geſchmack und dadurch unter⸗ 

ſcheiden, daß man mit den Fingern keine oͤhligte Stäf J 
ſigkeit aus ihnen druͤcken kann. 

Der vorwaltende Grundtheil der Gewuͤrznelken 
iſt nicht blos das aͤtheriſche Oel, das vielmehr, wenn 
es aͤcht und nicht mit Nelkentinctur vermiſcht iſt, nicht 
ſehr reitzend iſt; ſondern auch ein hatzigter Stoff, der 
Bi mit Weingeiſt ertrahiren laͤßt. 

Die 
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‚Die Gewuͤrznelken gehören zu den fehr reißenden 
und erhißenden Gewürzen, die aber doch für fich al— 
fein nicht eigentlich ald tonicum und flomachieum, 
fondern mehr als Zufaß zu andern Arzneyen in der. 
Doſis von einigen Graͤnen gegeben- werden, um diefen 
mehr Neiß zu ertheilen. Beym Kauen erregen fie 
durch ihren Neiß eine vermehrte Abfonderung des Spei- 
chels, und man brauche fi Deswegen: a bey ——— 
gen der Zunge. 

Die gebesuchtichfte ökeung davon ik das. 
aͤtheriſche ©el, 


 Oleum Caryophyllorum, Bewürsneltenät, 


Es wird aus den Gewärznelfen durch Deftilla- 
tion bereite. Es iſt an Farbe firohgelb, durchfichtig 
‚und finke um Waſſer unter. Das, was aus Holland 
im Handel vorfümmt, ift gemöhnfich mit der Nelken⸗ 
tinetur verfälfcht, und fieht deshalb brayn aus. Das 
achte iſt nicht fo brennend von. Geſchmack und fo reis 
Send. Es wird nicht ſowotl innerlich, wohl aber Aus 
ßerlich im Beinfraaß und im Sphacelo, auch auf 
Baummolle gerröpfelt in cariöfen Zähnen zur Stillung 
der Schmersen gebraucht 5; wobey man aber doc, Durch 
gar zu öftern Gebrauch zum defto ſchnellern Verderben 
der Zaͤhne Aulaß giebt. Sonſt braucht man es noch 
zu reitzenden Salben. | | 


6. Antophyli, Mutternelken 
Caryophylius aromaticus L. 17 


Dies find die reifen Fruͤchte des Baums, ohnge⸗ 
faͤhr einen Zoll lang, in der Mitte, bauchigt, an bei: 
den Enden ſchmal zugehend, unten mit einen fleinen 
Stiel, oben mit einem vierfach getheiften Nabel verfe- 
hen, in deflen Mitte der kleine Griffel ſteht. Sie 
enthalten unter der ſchwarzbraunen zarten Rinde einen 

G 3 ſchwar⸗ 


* 
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ſchwat zen alängenden Saamen, dev durch einen gebe— 
genen Einſchnitt der Laͤnge nach in zwey Theile ger 
eilt iſt. | ee 
: Sie befißen den Geruch und Geſchmack der Ge— 
wuͤrznelben, aber in einem mindern Grade; und find 


daher völlig entbehrlich, 8 


7. Nuces moſchatae ſ. myriſticae, Muskatennuͤſſe. | 
Myriftica mofchata. Thunb. at. holm. 1782. ©.46. 4 
Ein Baum; der zwar eigentlich auf den moluftifchen 
Anfeln zu Hauſe gehört; aber yon den Holländerng 
mit Fleiß ausgerottet worden iſt, und nur allein noch 
>. uf Banda waͤchſt. Kr — 
Dies ſind die Kerne der Nuͤſſe des vorſtehenden 
Baumes, und bekannt genug, als daß ſie einer Be— 
ſchreibung bedärften, Die Nüffe werden⸗ wenn fie 
vom Baume abgenommen worden find, erft einige Ta: 
5 abgetrodfnet, dann etwa einen Monat lang, dem 
auche ausgefeßt, hierauf durch Schlagen von der 
aͤußern Schaale befrenet, einige Stunden lang mit. 
Kalk gebeißt, und endlich völlig gerrocknet, ‚Die dicken, 
Heinen, feften, harten zieht man den andern vor. 
Die Muskatennuͤſſe haben einen: angen men, ge: 
würghaften Geruch, einen erwaͤrmenden, aromatischen, 
angenehm birtern Geſchmack, und find als Gewuͤrz be: 
fiebt und befannt, _ * 
Sie führen außer dem gewuͤrzhaften aͤtheriſchen 
Dele noch ein butterartiges fettes Del; aber vom zus‘ 
a etetensen Stoff haben fie wenig oder gar nichts 


Die Musfatennüffe befißen die irritirenden und 
erwaͤrmenden Kräfte der Gewuͤrze werden aber kaum 
für fich allein, fondern mehr als Zufa zu andern Mit: 
teln, ald corrigens oder adjuvans, gebraucht. 


In 


Simple 103 


FE den ffieinen findet man daben h 
a. Oleum Nuciſtae aeſtilatum, Deſtillirtes Musi 
katennußoͤl. 


b. Oleum Nucit ofchatae exprejfum, Nueiflae e ex 
prefum , Mejibarenbalfam . Musbkatbut⸗ 
ter. 


Man gewinnt dies Del dadurch; baf man die 
Musfatennäffe in einem warmen Mörfer zu einem 
Aüffigen Teige ftößt, und nachher in einem leinenen _- 
Beutel zwiſchen warmen Platten auspreßt, auch wohl 
den Beutel mit dem darın enthaltenen Teige erſt vom 
Dampfe des fochenden Waſſers durchziehen läßt. 

+ Dies Del hat einen angenehmen Geruch und Ge: 
ſchmack nach Muskatennuͤſſen, und iſt auch mit dem 
aͤtheriſchen Del derſelben verfeben, Der Weingeift 
zieht das leßtere aus, und dann bleibt das fette Del 
weiß, und geruch⸗ und geſchmacklos zurück. Es heißt 
dann Corpus pro balfamo, und Die ganze Bereitung 
iſt verſchwenderiſch und unnuͤtz. Das ausgepreßte 
Muskatenoͤl hat eine gelbe Farbe, und eine feſte, talg⸗ 
artige Conſiſtenz. 

Gewöhnlich laßt man dies Del aus Holland fom: 
men; allein es iſt auch leicht zu entbehren, da man 
durch Vermiſchung der Butter oder eines andern fet⸗ 
ten Oeles mit dem deſtillirten Muskatenoͤle ein eben ſo 
kraͤftiges Mittel auf der Stelle zuſammenſetzen kann. 
Man verfaͤlſcht es ohnedem haufig mit Unſchlitt, Wall⸗ 
rath, u. d. gli, oder macht es auch Durch Kunſt nach, 
fo daß Si Betruͤgerey ſchwerlich zu entdecken ift. Zu 
dieſer kuͤnſtlichen Bereitung nimmt man gewöhnlich 
3 Df. geftoßene Musfatennäffe, ZPf. Wallrath, und 

2: Sf. fri “ ungefalzen« Butter, , die man zufammen 
gelbe Focht, und zur Herdsebringung der Farbe nod) 
etwas Orlean 

G 4 Ver— 
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| Vermoͤge der aromatifchen atherifch - oͤhligten Theis 
fe wird die Musfatenbutter reißend und erhißend; man 
gebraucht fie aber nur Außerlich in —— — in 
Schwaͤche des Magens, in Blaͤhungen und Kolikſchmer⸗ 
zen, in heftigem Erbrechen, zum Einreiben auf den 
Unterleib; ferner ſtreicht man es Kindern an die Schlaͤ⸗ 


fe, um Schlaf zu machen; allein man fieht leicht ein, 


daß man damit ohne den Gebrauch anderer Mittel me: 
nig oder nichts gegen die eigentliche Urſach jener Kranks 
heiten ausrichten Fann. DR 


8. Macis, Muskatenbluͤthe, Moſchatenblume. 
Myriftica mofchata. Re 
Unter der dickern und bittern Schaale der vorbe: 
nannten Müffe, welche von ſelbſt aufſpringt, wenn die 
Nuͤſſe reif find, liegt ein dunkelrothes, neßförmiges Ge⸗ 
webe, welches die fehr mit Unrecht fo genannte Mus: 


\ 


\ 


| katenbluͤthe ift, und welches die harte holzigte Schaale 


umgiebt, in der die Musfatennuf oder der Kern liegt. 
Diefe Subftanz, melche ben dem Trocknen rothgelb 
wird, hat den’ gewürzhaften angenehmen Geruch und 

eſchmack der Musfatennüffe in noch höherm Grade, 
enthält auch außer dem gemürzhaften ärberifchen noch 


‚ein fettes Del, und wird zu ähnlichem Gebrauche ver 


wandt. 


Von dieſer bereitet man das 4 
Oleum Macis defiillatum , Musbkatenbluͤthenoͤl. 
Es iſt weißgelb, milde und dicklich, und wird als 
bl hungstreibendes und ftärfendes Mittel in Unverdaus 
ichteit von Schwäche des Magens, in Blähungen, in 
Diarrhden, wenn fie noch bios von Erfchlaffung hers 


rühren, zu 1 bis 2 Tropfen 
— gegeben; auch aͤußerlich als 
Carminativum und Nervinum RN. Berlic 


9. Oleum 
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9. Oleum Cajeput, Rajeputoͤl. a 
Melaleuca Leucadendra. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 1269. I. 
Ein Baum, der auf den moluttiſchen Inſeln waͤchſt. 


Dies iſt das aͤtheriſche Oel, welches man aus den 
getrockneten Blaͤttern des Baums, beſonders auf Ban⸗ 
da, deſtillirt, und in kupfernen Flaſchen uͤber Batavia 
nach Holland bringt. Es ſieht grün aus, iſt duͤnn⸗ 
fluͤſſig, ſchwimmt auf dem Waſſer, riecht ftarf und 
fampherartig, und ſchmeckt flarf und brennend. Sein 
Geſchmack ähnelt dem der Kardamomen. Nach 
Thunberg iſt es ſchon an Ort und Stelle grasgruͤn; 
demohngeachtet kann die Meynung einiger Chemiſten 
wahr ſeyn, daß die Farbe zum Theil vom Kupfer her— 
ruͤhre, das von dem bey der Deſtillation gebrauchten 
Geraͤthe, und noch mehr von den Flaſchen ben der Ver— 
Jendung hinzukoͤmmt; denn nach der Rectification ift es 
weiß. Häufig möchte es auch wohl mit andern ätheri- 
fchen Delen verfälfcht werden. Auch mit dem Harz 
der Schafgarbe foll man es färben. 


Diies Oel ift, wie alle gewuͤtzhafte Oele, ſehr ir⸗ 
ritirend und erhitzend. 


Man gebraucht es in hyſteriſchen Kraͤmpfen, in 
Blaͤhungskoliken, bey laͤhmung der Zunge, und in epi⸗ 
leptiſchen Zufällen; immer aber muß man ſich bey feis 
nem Gebrauch an die farfe reißende Kraft defielben 
erinnern, bie es in jeder Art der Entzändung, in Volk 
blücigfeit, in Neigung zu aetiven Blutfluͤſſen nachthei- 
fig macht. — Ohne Zweifel möchten andere fcharf und 
brennend ſchmeckende aͤtheriſche Dele daffelbe völlig er- 


feßen. | 
Man giebt es als Oelzucker zu ı bis 4 Tro— 


pfen. 
G 5 Io. Radi- 


* 
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0. Radices Zedoariae, Zitewerwurzel, — a Mer 
\ Amomim Zedoaria. Linn. Sp. Plant. ed. Willd. Pats I. 
pag·7 — 44 
Sn Ceylon und Malabar, aa a Age 
Sie fommen in laͤnglichten, eines Fingers dicken, 
einige Zoll langen Stuͤcken zw uns, welche tunzliche 
und weißgrau find, inwendig aber — fer 
hen. Sie haben einen angenehmen und gemürzhaften 
Geruch, und einen etwas ſcharfen umd brennenden, bit⸗ 
terlich aromatiſchen Geſchmack. Der befte Zittwer iſt 
ver laͤnglichte und zwar det aus Cehlon; et muß ſchwer, 
feft, auf dem Bruch recht dunkel, nicht zerfreffen und 
ncht FRE ſſaaeeſeeeee a ai 
Der vorwaltende Grundtheil des Zittwers iſt aͤthe⸗ 
riſches Del. Er gehoͤrt daher zu den ſtimulirenden, 
. reißenden, erhißenden und fchweißtreibenden Mitteln. 
Er dient bey einer Schwäche der Verdauungswerkzeu⸗ 
se, in der Blähungsfolif und bey hufteriichen Kraͤm⸗ 
pfen, bey Ohnmachten von ftarfem Blutverluſte, im. 
Nervenfiebern und Mechfelfiebern; ift auch gegen 
» Würmer fehe nuͤtzlich. Die Dofis ift bis ein Scrupel 
in Subftanz, Er ift ziemlich aus dem Gebrauch ger 
kommen; fonft bereitete man daraus den Spiritus Ze- 
doariae anifatus, Effentia Zedoariae, und vandte 
ihn als Ingredienz zur Effentia carminativa an, 


11, Radices Zingiberis, Zinziberis, Ingwer. 

Amomum Zingiber. L.f yi.,veg. — XIV, 2.1. | 

In Oſtindien einheimiſch, wird jetzt aber auch in Weſt— 
indien gebauet. FR J 

Man unterſcheidet den braunen oder gemeinen 
 (eZingiber commune, vulgare ), und_ben- weißen 
. Ingwer (2. album). Die frifchen und faftigen Aur- 
„sein werben, weil fie beym Trocknen fo leicht auswach— 
| jen, 





fen, nachdem fi e vorher —* gereinigeb a von * 
Zaſern befreyet ſind, mit kochendem Waſſer abgebrue 
her, abgeſchaͤlt, und durch Sonnen- oder Ofenwaͤrme 
nachher getrocknet. Dadurch erlangt der ‚braune, J Ing⸗ 
wer die hornartige Confiftenz. Er befteht aus dickern, 
oder knotigern Wurzeln, als der weiße, ift inwendig 
rothgelb oder braͤunlich von Farbe — Sußert ich gi grau. 
Der weiße, Ingmer hingegen ift nicht abgebrühe het, fonz 
dern nach dem Abfchälen muͤhſamer und vorfid {6 im, 
Schatten getrocknet. Er iſt auch knotig und nollig, 
aͤußerli weißlich grau, oder weißgelblich, i Sul 
— — feſt und harzigt. u " 
Der weiße Ingwer ift theuter,. als ir braunen 
Der wurmſtichige, leichte, Teicht zerbrechliche * weiche, 
ſehr faſerige muß verworfen werden. 
Der Ingwer hat einen ſtarken, aromatiſchen Ge 
| ſchmack, der erhitzend und —— iſt; der — iſt 
angenehm und durchdringend. 
Der vorwaltende Stimbekei des Ingwers iſt ein 
ätherifches Del, nebft etwas Harz. Der Weingeift 
zieht daher die Kräfte des Ingwers weit vollkommener 
heraus, als das Waſſer. Er ift ein fehr wirkſames, 
aromatifches, reitzendes, erwaͤrmendes, excitirendes, 
„blähungstreibendes und magenſtaͤrkendes Mittel, das 
in Blähungsfolifen, bey der Schlaffheit und Schwaͤ— 
che des Magens und der Gedaͤrme, und auch beym 
Keichhuſten der Kinder, als ein ſehr nuͤtzliches Mtedica: 
ment gegeben werden kann. Aeußerlich gebraucht man 
ihn auch als apophlegmatizans bey der dutch — 
aufgeſchwollenen uvula. 


Di et is deſſelben iſt zum innern Gebrauch 1d 
Gran. giebt ihn mehrentheils in Verbindung 
mit andern Dingen, ober als SEffenz, 






12. Car- 
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xak Cardamomum minuss Aleine Rardamonten. 
Amomum Cardamomum. L. ſyſt. veg. — 
Sn Malabar und Cehlon. J 
Dies iſt die Fruchtkapſel des erwaͤhnten Baumes. 
Sie iſt ohngefaͤhr— dreyeckigt, weißgelb⸗ 
licht, ſchwach geſtrei (7 b auchigt ‚duch eine dreyfache 
Scheidewand inwendig abgetheilt, in welcher runzlich⸗ 
te, dunfelbraune Saamen enthalten find, die eigent- 
lich allein zum mediziniſchen Gebrauch verwendet 
werden. —2 we u Sn » 
Diefe Saamen befißen einen durchdringenden, 
gewuͤrzhaften, brennenden Geſchmack und einen ſtar⸗ 


ken und angenehmen Geruch. 
Ihr vorwaltender Grundtheil iſt ein aͤtheriſches 
Oel. | — —* 


Moan bewahrt den Saamen am beſten in den 
Sie beſitzen die Kraͤfte des Ingwers, und man ' 
verwendet fie auch zu gleichem Zweck. Seltener giebt 
man fie in Subftanz, wo die Dofis auch 6 bis 10 
Gran iftz mehr verwendet man fie zu Eſſenz. ——— 


Außer dieſer Sorte, hat man in den Apotheken 
gewoͤhnlich noch zwey Arten Kardamomen, nemlich 
Cardamomum majus, longum, Große Rardamo⸗ 
men. | 
Sie find weniger gebräuchlich, als die vorigen, 
. amd fommen wahrfcheinfich von einer Abart des er 
 wähnten Baumes. Sie werden aus Syrien, Mala- 
bar und Aegnpten gebracht. Die Seuchtbälge find eis 
nen bis anderthalb Zolle fang, birnformig, oben auf⸗ 
geriffen, blaßgran, und geftreift. Sie elite Sau: 
men von ber Groͤße des Corianders, die unter einem 
graubrainen Oberhaͤutchen ein weifies Mark führen. 
Der 
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Der Geruch und Geſchmack dieſer Saamen iſt dem 
der kleinen Kardamomen aͤhnlich, aber ſchwaͤcher; folg⸗ 
lich iſt es auch ihre Kraft. 


Cardamomum medium, rotundum, runder mittle⸗ 
rer, oder auch Ceyloniſcher Kardamom. 

Er koͤmmt aus Aegypten, Oſtindien, Perfien, Ja⸗ 
va, und ruͤhrt vielleicht auch von einer Abart des 
Amom. Card, her. Die Fruchtbaͤlge find etwa dreys 
viertel bis einen Zoll lang, mit drey hervorftehenden 
Een, aber rundlichen Seitenflächen, ſcharf zugefpißt, 
leicht zerbrechlih, und graugelb. Die Saamen find, 
‚ gelblicht, runzlicht, eckigt. Der Geruch und Geſchmack 
ift ſchwaͤcher, als bey den Fleinen Kardamomen. ! 

a 
ı3. Grana Paradiß, Paradieskörner. 

Amomum granum paradif. L.ſyſt. veg. ed. XIV.2.4. 
Auf Madagafar und Ceylon und in Guinea. 

Es find die Saamen einer Fruchtkapſel, Die ohn- 
aefähe die Geftalt einer Beige hat, und worinnen fie in 
drey Zellen abgetheilt liegen, und in jeder zwey Rei— 
hen Bilden. Diefe Saamen haben die Größe der Kar: 
bemomenfaamen, find eckigt, aͤußerlich braungelb, in: 
wendig weiß; fie befißen Feinen fo ftarfen Geruch, wie 
jene, aber einen brennenden, pfefferartigen Geſchmack. 

‚Man nennt fie aud) Cardamomum maximum. 


Ihr vorwaltender Grundtheil iſt nicht ſowohl aͤthe⸗ 
riſches Oel, als vielmehr Harz. Sie haben daher auch 
mehr die Kraͤfte des Pfeffers, und werden durch dieſen 
in der That entbehrlich. 


14, Radi- 
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Alpinia Galanga. Linn, Spec. Pl. edit. V. ec. Willd. 
Tom. Il. pag. ı 2. —— 9 EEE R 
Sn China, und den philippiniſchen Inſeln; wird aber 
jest Häufig n Oftindien gebauen —— 
Sie iſt etwa einen Zoll lang, und ee 
Zoll dic‘, knotigt, und an den Knoten mit zirfelförnii- 
gen Ringen verfehen, braun von Sarbe, von einem bit- 
terlich ſcharfen, gewürzhaften Geſchmack, und einem 
durchdeingenden Geruch. Sie iſt mehr harzigt, als 
arherifch-öhligt, und wirft als ein reißendes, erhitzen— 
des, ercitirendes Mittel, das als Magenmittel und als 
emmenagogum, ben der fähmung der Zunge, ben der 
Blähungsfolif, beym Brechen der Seefahrenden, nüß- 
fich gebraucht wird. Die Dofis ift ein halber Scrupel. 


Man verwender fie auch zur Eſſenz. 


15. Faba Pecurim , Pichurim , Stafilianifche Bohr . 
ne a 
Laurus Pecurim. Bergü- mat. med. 2tt, | ER 
Ein noch nicht gehörig botaniſch beftimmter Baum in 
Paraguey ‚wer aber nad Hrn. Schreber nicht zur 
Gattung des Laurus gehören kann, da er fructum 
difpermum hat. Ri 
Site ſind erſt in neuern Zeiten befannt geworden, 
und ihrer Seftalt nach) eyfoͤrmig laͤnglich, an beiden 
Eden ftumpf ‚ etwa 12 Zoll fang, acht Unien breit, 
und einige Linien dick, oben conver, unten concav, aͤu⸗ 
‚ Berlich mit einer ſchwatzen Epidermis überzogen, und 
n vn inwendig einen roftfarbenen, bröclichen Kern. 
Sie haben einen gewürzhaften Geruch, und einen an- 
genehm bitterlichen und gewürzhaften Geſchmack, der 
zwiſchen dem Geſchmack der Musfatennuß und Des 
Safjafras das Mittel Hält. Sie liefern durchs Aus: 
3 preſſen 


preſſen eim angenehm riechendes fettes butterartiges 
Del. Durch daffelbe wird ihr ärherifches Del mehr 
eingehälkt, und in feinem Neiße gemildert. Ri 
Die Pihurimbohne ift gelinde veißend und mar 
genftärfend, und man hat fich ihrer in Durchfällen mit 


gutem Erfolg bedient, da fie die Schmerzen lindert, 


‚und den Durchfall hebt, ohne fchlimme Folgen nad) 
fich zu ziehen. Nach Heuermann ift fie in Nuhren 


gen veranftaltet hat. ' 
hohen Preife. Man giebt fie zu einem halben Scruͤ— 
pel mit Zucker abgerieben. ER 


16. Amomum, Fructus Pimenti, Semen Amomi, Piper 


Famaicenfe , Nelkenpfeffer, Engliſch Ge⸗ 


wurz. 
Murtus Pimenta. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 617. 14. - 
Ein Baum, der in Jamaica und Neufpanien waͤchſt. 


Dieſe befannte Feucht beſitzt Die irritirenden, er⸗ 
märmenden, magenftärfenden Kräfte der Gewuͤrze Über- 
“haupt. ie wird zwar cher in der Küche als in der 


Medizingebraucht, kann aber in der Armenpraxis fehr 


Füglic) die Stelle anderer foftbarerer Gewuͤrze vertreten. 


17. Cortex Winteranus, Winters Rinde, Magella⸗ 
niſche Rinde. 
Wintera aromatica. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 1403. r. 
Ein Baum, der auf der magellanifchen Küfte waͤchſt. 
Sie wird oft mit dem weißen Kaneel verwech: 
fele und von einigen werben beide für einerley gehalten, 
welches doch nicht ift, wie Hr. Forſter meitläuftiger 
gezeigt hat. Die wahre Winterjche Rinde ift dicker, 
als der weiße Raneel, auswendig glatt, und aſchgrau, 
inwen⸗ 


ſehr nuͤtzlich, wenn man erſt die gehoͤrigen Ausfuͤhrun⸗ 
Bis jetzt ſtehen dieſe Bohnen noch in einem fehe 
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inwendig faſerigt und braun; ihr Geſchmack iſt ſehr 
ſcharf und ſtechend, und brennt mehr und laͤnger auf 
der Zunge und im Schlunde, als der weiße Kaneel, 
iſt aber nicht ſo bitter und aromatiſch als dieſer. Ihr 
Geruch aͤhnelt dem der Kascarillrinde. 

Sie enthaͤlt zum vorwaltenden Grundtheile ein 
weſentliches gewuͤrzhaftes Del und harzigte Theile. 
Sie kommt ſeltener in unſern Officinen vor, und 
iſt als ein vorzügliches irrıtans und calefaciens anzu: 
fehen. Man bedient fich ihrer hauptfächlich als eines 
antifeorbutifchen Mittels, ingleichen als Magenmittel 
bey Fehlern der Verdauung, und um die Eingeweide 
zu ftärfen. Man giebt fie entweder in Subſtanz zu 
10 his 20 Gran mit andern Pulvern, oder im weinig⸗ 
ten Infuſo. x | 

"18. Cortex Canellae albat, weißer Zünmt, 
'Canella alba... L. fyft. veg. ed. XIV. 598. 1. 
Ein Baum in Jamaica und Carolina, —— | 

Es ift die innere Ninde des Baumes, von mel | 
cher Die Außere, dünne, rauhe Rinde abaefchält, und. 
die hierauf im Schatten getrocknet worden iſt. Cie 
ift dief, in eine Nöhre zufammengerollt, fpröde, aus- 
wendig gelblich und mit Queerftreifen verfehen, inwen⸗ 
dig weiß. Ihr Geruch ift gewürzhaft, ihr Geſchmack 
bitterlich, und etwas fharf. | 

Sie gehört zu den bittern Gewuͤrzen, und ift folg> 
lich reitzend, erhigend, blähungstreibend; und dient als 
Magenmittel ben ſchwacher Verdauung. 

Mitt welchem Nechre fie Linne in Haͤmorrhagien 
empfehlen fann, fehe ich nicht ein. 
Man giebt fie in Subftanz zu ro bis 20 Gran; 
ſonſt aber auch in einem weinigten Aufguſſe. 
Sie darf nicht mit der Winterrinde verwechſelt 


werden. Bo 
19. Caflia 
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19. Caſſis saryophyllara, Nelkenrinde, Nelken⸗ 
zimmt. A 
Myrzus caryophyllasa. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 617. 13. 
Dieſer Baum gehört eigentlich in Ceylon zu Kaufe, 
waͤchſt aber jeßt auch auf Cuba, Dravsinique und - 

andern weſtindiſchen Inſeln. 

Dieſe Rinde iſt inwendig faſt ſchwarzbraun, aus⸗ 
wendig etwas heller, duͤnner, halb zuſammengerollt, 
und hat einen, den Gewuͤrznelken aͤhnlichen Geruch 
und Geſchmack. Sie beſitzt die Kräfte der ſelben N aber 
in einem weit ſchwaͤchern Grade. 


A 


a Läsmum Safajras, Saſſafras⸗ * genchelholz. 
Laurus Saflafras. L. ſyſt veg. ed. XIV. 503. 16. 

Ein Baum in Denfolvanien, Virginien und Klorida. | 

Dies iſt eigentlich das Holz der Wurzel, das in 
großen äftigen Stuͤcken zu uns gebracht wird; es iff 
leicht ‚ weich, von einem ſchwammigten Geroebe, von 
einem flarfen angenehmen, dem Fenchel ähnlichen Ge 
ruhe, und einem füßlichten, gewuͤrzhaften ‚ etwas 
ſcharfen Gefhmade. 

Es enthalt viel weſentliches aͤtheriſches Oel, und 
iſt ein gelinde reitzendes, erwaͤrmendes, ſchweiß- und 
harntreibendes Mittel. 

Man giebt es in RR blutreinigenden 
Traͤnken (von deren Wirkung man freilich fonderbare . 
Begriffe hat), am beiten in einem waͤſſerigen Infuſo, 
fehe ungereimt. in Decocten, weil hier das mehrite 
Wirkſame, das ätherifche Del, verfliegt, 

i Cortex Ligni Saflafras , 

ift die braumroche, runzlichte, ſchwammigte Ninde der 
Wurzel, die noch flärfer ſchmeckt und riecht als das 
Holz, und zu gleichem Zweeke angewendet wird. 


Br, Pharm. IT. Th. 5 Aus 


* 
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Aus beider bereitet man dag Oleum Saflafras, Der 
ſtillirtes Saſſafrasoͤl durch die Deſtillation. Es iſt 
weißgelb und ſinkt im Waſſer zu Boden. Es iſt auch 
ſehr erhitzend und reitzend, und wird, mie mehrere an⸗ 
dere aͤcheriſche Dele, in den Fällen gebraucht, wo die 
Natur eines folchen ftärfern Neiges und Antriebes bes 
darf, — geſetzt zu werden. Man giebt 
es zu ein bis zwey Tropfen mit Zucker. * 





21. Cortices Aurantiorum, Domeranzenfcbaalen, 
Citrus Aurantium. * ———— 
Man nimmt ſie von den reifen Fruͤchten, und 
verſendet fie getrocknet. Man wendet zum Mevijinak 
gebrauch auch eigentlich nur die von dem innern mare 
figten und unmirffamen Theile befreyte aufere Schaa: 
fe an, die Aavedo corticum aurantiorum genannt wird, 
Sie ift angenehm und ſtark vom Geruch, gewuͤrzhaft 
und bitter vom Geſchmack. Sie enthält, wie die Zi- 
teonenfchaale, ein weſentliches Del, von welchem ihre 
‚ arzneplichen Kräfte abhängen. Die Ruraffawifcben 
Pomeranzenf&haalen find eine getrocnete, größere, 
bräunere Art Schaalen, denen nicht, wie den andern, 
fo viel, fchwammigres Marf anhängt, und die daher 
nicht ausgefchäft zu werden brauchen. Man bringt fie 
‚ von Kuragao. . 
Die Pomeranzenfchaalen find wegen ihres ätheri: 
{hen Deles ein ftärferes reigendes und erhißendes Mit: 
tel, als die Zitronenfchaalen, das für kalte, phlegma⸗ 
tiſche Subjecte bey Blaͤhungen und ſchwacher Ver— 
dauung, ſonſt aber auch als ein antifpasmodieum an- 
gewendet wird, Auch in Aßechfeffiebern werden fie 
ſehr müßlich , aber in der Hämerrhagie.des Uterus, 
wo man fie rühme, find fie gewiß öfter Fontraindicitt, 
als angezeigt, und Cullen brauchte fie daben auch ohne 
Erfolg. 
‚Man 


\ 
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Wan giebt fie in Pulver mit andern ſchicklichen 
Dingen, bis zu einem halben Quentchen; ſonſt hat 
man davon eine Tinctur, (Eſentia Cort. Aurantiorum) 
einen Spiritus, einen Syrupus, und einen GOelzuk⸗ 
ker, der durch Abreiden bereitet feyn muß; auch ma- 

hen fie ein Ingredienz zum Hofmannfchen Visceral⸗ 
eliyie. © i | 

Das Oleum Bergamotte, Bergamotoͤl — 
erhält man aus den Schaalen einer groͤßern Abart der fri⸗ 
ſchen Fruͤchte durch Auspreſſen; es wird haͤufig in Ita⸗ 
lien bereitet. Es iſt ein wahres aͤtheriſches Oel, von einem 
ſehr angenehmen Geruch, welches aber ſelten zum in: 





nerlichen Gebrauch angewandt wird. 
22. Eruöus Aurantii immaturi, Aurantia curajfavica, 
unteife Pomeranzen. | 
Citrus Aurantium L. 
Dies find die getrockneten unreifen Srüchte, wel⸗ 
che die Größe einer Erbfe bis einer Kirfche haben. 
Sie find bitterer im Geſchmack als die Schaalen der 
reifen Pomeranzen, aber nicht jo gemwürzhaft. Sie 
werden als magenftarfendes Mittel zu Tincturen und 
Elitiven verwandt. 
Bon eben dem Baum koͤmmt auch noch 
53. Folia Aurantii, Pomeranzenblätter, 
Citrus Aurantium. L. | 
Sie find lange nicht fo gewuͤrzhaft und bitter, Als 
die Schaalen der Früchte, demohngeachtet haben ver 
fchiedene und berühmte Aerzte fie als ein wirkſames 
krampfſtillendes Mittel, in hufterifchen Zufällen, in 
convufjivifchen Krankheiten und in der Epifepfie vor 
zuͤglich geruͤhmt; Cullen und andere verſuchten fie in: 
deffen ohne Nutzen. 


Ha Man 


— 
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Man giebt das Pulver der getrockneten Blaͤtter 
täglich zu einem halben bis ganzen Quentchen, zwey 
his viermal; oder den Abfud von einem lothe mit ei- 
nem Pfunde Waſſer bis zur Hälfte eingefocht, des 
Morgens früh auf einmal. 7 nn 
24. Cortices Citri, Zitronenfchaalen 

Citrus medica. . L. fyft. veg. ed. XIV. goL.n . 
Ein Baum, der aus Perfien und dem Drient hei 
ſtammt, und im ſuͤdlichen Europa haͤufig gezogen 

| EUR, 

Sind die Schaalen der reifen Srüchte.. Man 
braucht eigentlich nur ‚die von den fehmammigten 
marfigten. und unmirffamen Theilen befreyte äußere 
Minde, unter dem Namen favedo Corticum Citri. 
Das in ihnen enthaltene mefentliche, gersärzhafte und _ 
angenehme Del, Oleum de Cedro, woefentliches Zis 
tronenöl, wird in Italien nicht durch die Deftillarion, 
fondern dadurch erhalten, daß man bie friichen Zitro— 
nen auf einer mit ganz Furzen Stacheln befeßten Ma⸗ 
ſchiene rollt, wobe das Del heraustrirt, und ſich in 
einem untergefeßten Gefäße ſammlet, und nachher die 
zerriffene Rinde noch zmwifchen zwey Glastafeln aus: 
preßt. Sonſt preßt man es noch auf andere einfaches 
ve Weiſe aus. Dies Del ift duͤnnfluͤſſig und befiße die . 
aligemeinen Eigenfchaften ätherifcher Oele. In ikm 
iſt der Geruch und Gefchmae der Zitronenfchaalen con: 

genfriet. Man muß beym Einkauf deffelben ſich vor: 
ſehen, Daß es nicht mic Weingeift verdünnt fen, wele 

‚es man dadurch prüft, ob einige Tropfen davon tn 
klares Waſſer getröpfelt, dies milchigt machen. 
Beide, die Zitronenſchaalen und das Oel beſitzen 
die Kraͤfte der Pomeranzenfchaalen „nur in einem ge 
‚Fingern Grade. Man braucht fie als Zufäße zu ver⸗ 
ſchiedenen Aufguͤſſen und Tincturen. Die Abkoch ung 
und 


F 
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: und das twäferige Fast davon. find. ſehr zweck⸗ | 
widrig, 


25. Cortices Cascarilae , GAS RERENRE, Eu 
crille. | 
Croson Cascarilla. L. ſyſt. veg. ci xiv. 1083. 2. 

Ein Strauch in Peru, Florida und Paraguay Nach 
Wright koͤmmt diefe Rinde von der Clutia Eluthe= 
via ber. 

Diefe mehr oder meniger zufammengerollte Finde 
tft einige Zolle — etwa eine Linie dick, auswendig 
runzlicht und grauweiß, inwendig ihwarzsraun, von 
einem eigenen aromatifchen Geruche und einem bite 
‚tern, etwas fcharfen, gewuͤrzhaften Geſchmacke. Auf 
Kohlen geworfen. giebt fie einen Ambrageruch. 


She vorwaltender Beflandtheil ift außer dem 
sewürzhaften äÄtherifchen Def, auch noch bitterer 
toff. 


Das Pulber der waͤßrige und der weinigte Auf⸗ 
guß dieſer Rinde vermehren die Thaͤtigkeit und das 
Gefühl von Wärme im Magen, ımd find daher ein- 
fehs gutes und angenehmes magenftärfendes Mittel, 
auch gegen und Ruhren unter Umftänden 
-fehr anwendbar. Das Ertract, bey deſſen Bereitung 
das ätherifche Del verloren geht, wirft nur als bitte 
res Mittel. Gegen Wechſelfieber haben fie vorzüglich 
Stahlianer aufgebracht, die fich fo ſehr vor der China 
fuͤrchteten; ſie ſteht dieſer aber bey weitem nach. 


Man giebt ſi e in Subſtanʒ als Pulver zu 10 big 
30 Gran; in Aufguͤſſen zu einigen Ouentchen. 


3 26. Cor» 
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26. Cortices Culilabani, Culilavan, Eulilabantinde, 
Laurus Culilaban. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 503. 4. ) 
Ein Baum, der fi auf den molukkiſchen Inſeln und 
beſonders auf Amboina findet. | * 
Es find Stuͤcke, die ohngefaͤhr eine finte dic, 
anderthalb Zoll breit, lab, felten concav find, eine 
‚Zimmtfarbe haben, und mit einer zarten und runzlich- 
ten Oberhaut beffeidet find. Diefe Rinde ift gewuͤrz⸗ 
haft und ähnele im Geruche und Geſchmack den Ge⸗ 
wuͤrznelken, doch ift fie weit fchwächer. * 


27. Baccae Lauri, Lorbeeren. 

Laurus nobiljs. L. (yft. veg. ed. XIV. 503. 8. 

Ein bekannter Yaum, der in Afien und Griechenland 
wild wächft, in Stalien, Frankreich und Spanien 
einheimifch gemacht worden ift, und auch bey ung in, 
Gärten gezogen und in Gewächshäufern. vor der Win: 
terfälte verwahrt. wird. en 

* 


| Sie enthalten zwar ein. mildes oder fettes Def in 
ihrem Kerne, zugleic, aber auch noch ein ärherifches. 
Del, das als der vorwaltende Grundtheil defielben 
wirft, und fie daher zu einem Gewuͤrz macht. Sie 
find deswegen innerlich ſtark erhißend und treibend. 
Aeußerlic gebraucht man fie mehr gegen Kräße und 
faule mit Fett zur Salbe gemacht, mo twir aber auch 
Eraftigere Mittel haben. | 


In Italien und Spanien preßt man aus ben rei 


fen und frischen Früchten das Lorbeeröl, Oleum Lau- 
rinum, Lauri Baccarum expreflum. N 


Es iſt butterartia, grün von Farbe, und hat einen 
farken aromatischen Geruch und Geſchmack, der von 
dem ätherilchen Oele berührt, das noch daben if. Es 
wird dies Def häufig nachgefünftelt, und dies nächte 
iſt jchwerlich genau zu entdecken. Ich habe — ge⸗ 

chen, 
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fehen, daß man es auf folgende Weiſe durch Kunſt 
zufammengefeßr hat. Geſtoßene forbeeren und frifche 
- Butter, von jedem 5 Pf., werden zuſammen gekocht 
und ausgepreßt. Dann werden 8 Hände voll Sade⸗ 
baumblärter mit 15 Pfund Butter gekocht und auch 
ausgepreßt; nach dem Erfalten wird die Butter mit 
einer Unze Ol, Calaminthae deftill., und mit der er: 
fern Butter vermiſcht. Sch olaube durch‘ Befannts 
machung dergleichen DVerfälfchungsarten defto eher 
au Auffuhung der Prüfungsmittel Gelegenheit zu 
geben, 
Sch muß aber auch geftehen, daf wir an dent for 
beeroͤl nichts verlieren. Es iſt nicht als ein mildes Oel 
innerlich zu brauchen, und als aͤußeres Medicament 
En es durch fo viele andere — eines fets 


ten Oels mit einem aromatiſchen aͤtheriſchen leicht er⸗ 


ſetzt werden. Dies ihm beygemiſchte aͤtheriſche Oel 
macht das lorbeeroͤl zu einem zertheilenden und ſtaͤrken⸗ 
den Mittel, das man äußerlich bey Falten Geſchwul⸗ 
fien gebraucht, bey Kolifen auf den Unterleib, bey 
Sfurationen auf die Gelenfe einreibt, bey Ohrenfchmerz 
zen und fchwerem Gehör in ben Gehoͤrgang einſtreicht. 


Bey der Windkolik giebt man es nr in Klyſtieren zu 


einigen Quentchen. 


28. Baccae Funiperi, Wonchhelkenkessen, 
Funiperus commumis. L.fyft. veg. ed. XIV. 1134. 7 
Ein befannter Baum. 

Site haben befanntermaßen einen angenehmen 
Geruch, und einen füßlichten gewurzhaften Ge⸗ 
ſchmack 
Idhre wirkfamen Beſtandtheile ſind ein aͤtheriſches 
Del, und ein ſchleimig⸗zuckerartiger Stoff. — Bei— 
den zufolge wirken daher auch die verfchiedenen Zube: 
zeitumgen daraus auf verschiedene Art. 


| H4 Ber: 


/ 


— 


— 
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Vermoͤge des ätherifch -Öhligten Theiles find die 


MWachholverbeeren reißend, harntreibend, erhißend, 


fehweißtreibend, blähungstreibend. Der Harn erlangt 
darnach ders Geruch nach Violen, wie vom Terpen. 
thin, und ſchon Pifo hat bemerfe, daß durch fortge⸗ 


feßten Gebrauch der Wachholverbeeren der Harn blu— 
tig abgehe. — Der ſchleimig- zueferartige Theil der 
Wachholderbeeren hingegen hat die Kräfte, Die oben 
im Allgemeinen angegeben find. — Jh 
"Man gebraucht die — hauptfaͤch⸗ 
lich als harntreibendes Mittel in der Waſſerſucht, im 
Stein und Gries, in Unreinigfeiten der Inmphe und 
in Hautfranfheiten, Gteinauflöfende Kräfte aber ha⸗ 
ben fie fo wenig, als andere Mitte. — Man giebt 
die Wachholderbeeren zu am Behuf in Subſtanz 
als Pulver zu einem halben Duentchen in Verbindung 


. mit andern Pulvern, oder als lattwerge; bequemer aber 


im wäfferigen Aufguß zu einigen Quentchen, oder 
in der weinigten Ausziehung, die fich aber wegen 
des. Menſtruuns nicht immer in der nöthigen Menge 
nehmen läßt. - * | 

In der Abkochung und im Extract oder dem 
Roob darf man nicht mehr die äthertfchen Deltheile, 
und folglich die davon abhängenden Kräfte, ſuchen. 
Die harntreibende Kraft, welche einige demohngeach- 
ter dem leßtern beylegen, hängt von den reißenden em⸗ 
ppreumatifchen Theilen ab, die ben der Bereitung ent: 
fiehen. Sonſt hat es nur die Kräfte der blos ſchlei— 
mig - zugferartigen Dinge, \ 


Joch hat man ein fehr Fräftiges abgezogenes | 


Mafler, ein aͤtheriſches Gel, und einen Beil. 


Das ätherifibe Gel, Olsum Juniperi e bac- 


eis, iſt weißgruͤn, befißt die Eigenfchaften der Bee— 
zen in einem höhern Grade, und wird äußerlich 
in paralytiſchen Zufällen zum Einreiben gebraucht. 

Don 


* 
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Bon eben dem Baum koͤmmt auch noch das 
Lignum Junipers, Wabholerhil, 


Man hat es ſowohl vom Stamme, als von der 
Wurzel. Seine Farbe ift weiß, ins Gelbliche und 
Roͤthliche fallend. Es befißt auch Atherifch - öhligte 


Theile, aber in geringerer, Menge, als die Beeren, 
dagegen viele harzigte. Man’ hat es zu den foge- 


nannten blutseinigenden Decocten vorzüglich mit eme 
pfohlen. WER 


29. Siliqua Vanilla, Vanigliae, Araci aromatich, - 


Panillen, 


— Vanilla aromatica. Swartz Nov. Ad. Upſal. Vol, VL 


pag. 66. | at. 
Ein Windeftrauch des füdlichen Amerika. inne’ nann⸗ 
te denfelben Epidendron Vanilla; da er aber ſo⸗ 
wohl in Anfehung des Blumenbaues, als auch in 
der Beſchaffenheit der Fruchthuͤlle, und des Saas 
mens von andern Epidendris verfchteden if, fo hat 
Swars ein eigened Genus daraus gemacht. 

Dieſe Schoten find Über einen halben Fuß Tang, 
faft einen halben Zoll breit, platt, ‘der fänge nach ge 
fireift, mit einem fcharfen und einem ftumpfen Ran⸗ 
de, braun von Farbe, zahe von Eonfiftenz, äußerlich 
mit einem fetten Dele befteichen, enthalten ein förniges 
Schwarzes Marf, das der Saame ift, der ganz feinem 
Sande ähnelt. She Geruch iſt angenehm und ihr 
Geſchmack gemürzhaft. Jener ähnelt dem des peru: 
vianifchen Balfoms. Je größer und ſchwerer fie find, 
deſto beffer find fie auch. Ihe Gebrauch erſtreckt fich 
allein auf die Bereitung ber Chocolade, 


55 390. Se- 
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30. Semen Anifi ſtellati, Aniſi finenfis , Semen Badianı, 
Sternanies. rad 
Tlicium anifarum. L. fyft. veg. ed. XIV. 6rr. 1. 


Dieſer Baum wählt in der großen Tartarey, China, 
Sapan und. den philippiniichen Inſeln. 

Es iſt noch nicht ganz gewiß ausgemacht, ob dieſe 
Frucht vom vorgenannten Baume komme. Sie ber 
ſteht aus ſechs bis acht Faͤchern, die gewiſſermaßen 
einen Stern vorſtellen, diek, dunkelbraun, inwendig 
glatt, und oben offen ſind, worin in jedem Fache ein 
brauner, glaͤnzender, laͤnglichtlinſenfoͤrmiger Saame 
iſt, der inwendig einen weißen Kern enthaͤlt. Der 
Geruch dieſer Saamen iſt angenehm und ſtark, der 
Geſchmack gewuͤrzhaft-ſuͤßlicht, und Hält zwiſchen 
Anies und Fenchel das Mittel, Die Saamenkapſeln 
befißen den Geruch noch ftärfer. ' 


Der Sternanies gehört zu den gelinde irritiren⸗ 
den, ercitivenden, blähungstreibenden, magenftärfen- 
den, harntreibenden Mitteln, und man bedient fic) - 
deſſelben hauptfächlich als eines gelinden Reitzungsmit⸗ 
tels bey einer Anhaͤufung des Schleimes in der Bruft 
und. beym Huſten. Kt 


Man giebt ihn mit andern fchieflichen Pulvern 
oder mit Zucker vermifcht in Subftanz als Pulver bis 
zu 30: Gran; fonft aber auch; im mäfferigen. Aufguß 
zu einem Duentchen. 


| Er enthält ein: fehr angenehm riechendes ätheri« 
ſches Del „ welches aber in ven Aporhefen nicht aufbe⸗ 


wahre wird, 


31.86- 
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31. Semen Foeniculi, Fenchelſaamen. ir Pat 


PA 
Anethum Foeniculum. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 364. 3. 
. Eine planta biennis, die in Gärten gebauet wird. 


Dieſer befannte Saamen hat einen gemürzhaften 
Geruch, und einen fühlichten, mäßig erwärmenden 

und ſtechenden Geſchmack. Der ttaliänifche ift im Ger 
ruche noch angenehmer, als der unfrige, und im Ges 
fümade füßer, 

‚Der Tenchelfaamen hat viel ätherifches Del, das 
aber nicht ſcharf und hißig iſt; und gehört zu ER etz 
munternden, aelinde reitzenden, blähungstreibenden, 
und frampfflillenden Mitteln. Die Alten rechneten - 
ihn zu den IV Seminibus calidis majoribus. eine 
milhmehrende Eigenfhaft iſt doch, wohl nur eine Sol 
ge des durch feine reißenden Kräfte vermehrten Um: 
faufs der Säfte. Man giebt ihn in Gubftanz bis 
20 Gran; fonft auch im Infuſo, als Thee zu einigen 


Duentcett, 


Radices Eoeniculi, 5 en Sie find 
weniger noch erwärmend, als der Saame; dagegen 
aber füßer. Sie gehören zu den V radicibus aperien- 
tibus majoribus der Alten. 


Herba Foeniculi, Lenchelkraut, iſt fchmwächer, 
als die beiden vorigen und weniger gebräuchlih; na 
dem Trocknen wirds fehr unwirkſam. 

Durch) die Deftillation erhalt man aus dem Saas 
men das 

Oleum Foeniculi, Sencheldl. Es ift weiß, ſuͤß— 
lich und milde; erſtarrt in der Kälte leicht, und hat 
die angeführten Kräfte des Fenchels, oder iſt vielmehr 
der Grund davon. Herden 20 bie 24 Theile Waf- 
fer über ı Theil Senchelfaamen abgezogen, fo erhält 
man das Senchelwaffer, Aqua foeniculi. 

32.Se- 
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32. Semen Anifi, Anies. 
Finmpinella Aniſum. L. ſyſtveg. ed. xıv. 366. 5: 


Eine bekannte einjährige Pflanze, welde in Syrien, _ 
Aegypten und akdern oͤſtlichen Ländern wild waͤchſt; 
bey ung aber häufig gebauet wird. 


Er hat ein häufiges ätherifches Def von milder 
Befchaffenheit zum vorwaltenden Grundtheil, und 
koͤmmt mit dem Senchel in feiner Wirkung überem. 
Sein Geſchmack ift füßlicht- gewuͤrzhaft. Er iſt gelin⸗ 
de reitzend, und durch ſeeundaͤre Wirfungen in fo 
fern freifich ein becchicum, refolvens und carmina- 


'tivum. ;° 


Man übt ihn in Subſtanz, mit andern ſchick⸗ 
üchen Dingen verſetzt, als Pulver zu einem Scrupel 
bis ein halb Quentchen, oder auch in Aufguͤſſen zu 
zwey Quentchen „oder wendet auch fein Gel am, 
Die Alten zählten us unter bie IV Sem, calida ma= 
FR \ 


Das durch die Deftillacio gewonnene 


Olcum Anifi , Aniesöl it weiß, füßlich und milde, . 
und gerinne ben einer noch geringeren Kälte, als das 
Fencheloͤ.. Es wird als blahungstreibendes Mit: 
tel, ferner zur Befoͤrderung des Auswurfs in Bruſt—⸗ 
zufällen ohne Kieber, auch in Klyſtieren gegen Krämpfe 
des Unterleibes und Blähungen, und änferlic mit 
gegen Ungeziefer gebraucht. Man giebt es zu ı bis 2 
Tropfen. Auch wendet man es zur an Des 
Spiritus Salis Ammoniaci aniſati an. 


Aqua Ani, Aniesyoaffer, wird wie das Fenchel⸗ 
waſſer bereitet. Here 5 sy 


33. Fe- 
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33. Semen Cervi, gemeiner Admmel, Wieſ 





Carum Carvi. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 365. 1. 
Waͤchſt zwar wild, wird aber zum eigentlichen Ge , 
brauch haͤufig gebauet. Iſt eine zweyjaͤhrige Pflanze. 


Dieſer bekannte Saame befißt viel atlı en 


das ziemlich brennend und feharf iſt. Er gehder zu 


. ben aromatıfchen, irritirenden, erhigenden, blehungss 
‚treibenden Mitteln. Die Alten zählten ihn auch un⸗ 
ter die IV Semina calida majora. Man giebt ihn ſel⸗ 
ten in Gubftanz, fondern wendet mehr feine Berei⸗ 
tungen an. 
Sn den Dfficinen bereitet man davon 
OleumCarvi, Rummeloòl. Es ift hellgelb, hat die 
Kräfte ver ätherifchen Dele, und wırd hauptſachlich bey 
Windkoliken und Flatulenz innerlich zu einem bis 
zwey Tropfen und in Klyſtieren zu 10 bis 20 Tropfen 
gegeben; äußerlich aber ın eben diefen Ballen in Sal⸗ 
ben applicirt. 


34. Semen Coriandri , Rorianderſaamen. 
3 Coriandrum farivum. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 356. r. 
| Bekannt, 

Er ift aromatiſch, und gewiß mit —— in 
dem Verdachte eines narkotiſchen Beſtandtheils. Die 
Materia medica verliert aber auch gar ku wenn 
fie ipn entbehrt. 


35. Semen Cumini , römifcher Rommel, Kron⸗ 

kuͤmmel. Toy 
Cuminum Cyminum. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 35r. 1 
Eine planta anna, die in Aegypten wild waͤchſt, in. 
Malta, Sicilien und Italien aber ſtark gebanet wird. 
Iſt ftarf und durchdringend von Geruch, erwaͤr— 
mend, ſcharf und aromatifch von Geſchmack. Er wird 
au 


f 


F 
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iu den IV Seminibus calidis majoribus bet Alten ge⸗ 
zähle, und beſitzt die Kraͤfte des gemeinen Kuͤmmels. 


36. Semen Anethi, Dillfüamen, En { 
Anethum graveolens. L. fyft. veg, ed. XIV. 364 X, 
‚ Bird häufig gebauet. 
Hat mie dem Kümmel und Benchet ganz sleiche 
Kräfte, 


37. Semen Nigellae, Melanthii, Schwarztümmel, 
febwarzer Koriander. | 
Nigella fariva. L. Iyft. veg. ed. XIV. 685. 2. 
Waͤchſt wild in Kreta und Aegypten, und iſt einjährig. 
Bey ung wird er in Gärten gebauet. 
Der Geruch dieſes Saamens ift nicht unanges 
nehm gewuͤrzhaft; fein Geſchmack ıft etwas ſcharf; 


und er enthält außer erwas ärherifchen noch ein fettes 


Del. Er gehört zu den reißenden Mitteln; allein die 
Aerzte brauchen ihn nicht mehr. Als Hausmitrel wird 
er noch hier und da bey Säugammen gebraucht, un 
die Abfonderung der Milch, zu vermehren. * Einige 
Aerzte fchreiben, ihm indeffen ſchaͤdliche Eigenſchaf⸗ 


ten u 


38. Semen Phellandeii, 3 Focnieuli aquatici, Waſſer⸗ 
fenchel. 
Phellandri ium aquaticum. fylt veg ed. XIV. 353. 1. 
Dieſe Pflanze waͤchſt an Gräben, Fiſchteichen und 
Sümpfen häufig, und ift zweyjaͤhrig. 


Er iſt oval, geftreift, grüngelb, von ber Größe 
des Dills, aromatiich von Geruch, icharf und erwaͤr⸗ 
mend von Geſchmack. 

Er iſt mit einem aͤtheriſchen Oele verſehen, und 
deswegen reitzend, und durch ſecundaͤre Wirkungen 
aufloͤſend und harntreibend. 

| Die 
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Diie gemeinen feute einiger Gegenden gebrauchen 
ihn als ein Wundmittel gegen innere und außere Ge: 
ſchwuͤre, und einige Aerzte haben ihn als ein Mittel 
ben. Bluriveyen, in der. Schwindfucht, in der Hypo: 
Der , Und gegen intermittirende Fieber zu einigen 


Y 


Serupeln empfohlen. 


39. Herba Menthae erispae, Araufemünze, Bat; 
tenmuͤnze. Rare. Be? 
‚Mentha crispa. L. fyft. veg, ed. XIV. 713.6. 


Sie fin Sibirien einheimifch; wird bey ung in Gaͤr⸗ 


ten gezogen; und iſt perennirend. 


Ihr Geruch ift ſtark, ſchwer und eben hicht ange: | 


nehm; ihr Geſchmack bitrerlich gewwürzhaft. Sie wird 
befonders als Frampfitillendes Mittel innerlich; und 
aͤußerlich zum Zertheilen gebraucht, Zum erftern 
Zweck benußt man fie in joporöfen Zufallen, im KRopfs 
weh, in der Kolif, beym Erbrechen, in Anorexien, 
im Reampfhuften und in der Hyſterie; im leßtern 
Salle bey Berhärtungen der Brüfte der Kindberterins 


nen. Bey ihrem inneren Gebrauch muß man immer, 


darauf Ruͤckſicht nehmen, daß fie ftarf reißender Na— 


tur iſt; und affo in der Synocha vermieden werden 


muß. Daß fie ein antaphrodifiaeum fey, ſtreitet ges 
gen ihre reißende Eigenſchaft. a he | 
Das durch die Deſtillation mit Waſſer davon 
gewonnene . We 
Oleum Menthae crispae, Rraufemünsöl, ift weiß: 
gelblich und ſehr reißend; es wird innerlich zu ı Tro: 
pfen, und außerlich als Nervinum gebraucht, 


Man bereitet in den Apotheken auch noch ein 
deſtillirtes Waſſer, und eine geiftige Tinctur. 


40, Her- 


We r —— 
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40. Herba Menthae piperitae, Pfeffermuͤnze. 
Mentha piperita. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 713. 9. 
Eine perennivende Pflanze Engellands, die jegt auch 
bey uns gezogen wird. — 
Sie befißt auch einen ſtarken, nicht unangenehs 
men Geruch, einen fehr fcharfen aromatischen Ges 
fhmad, und erregt beym Kauen im Munde ein be= 
fonderes Gefühl von Kälte, | 
Sie befißt die Kräfte der Mentha erispa nur im 
einem höhern Grade. we Ä 
Das durch die Deftilfation mit Waffer aus ihr ger 
wonnene ächerifche Oel, (Oleum Menthae piperitae,) 
ift meißlich gelb und von einem außerordentlich hißigen 
and brennenden Geſchmack, und führt einen Fampherz 
artigen Stoff. Mean giebt es zu ı bis 2 Tropfen. 


* 


41. Herba Meliſſae citratae, Zitronen + Meliſſe. 
Meliſſa offlcinalis. L. fyft. veg. ed. XIV. 728. r. 
* Waͤchſt auf den italiaͤniſchen Gebirgen wild, wird bey 
uns in Gaͤrten gezogen und iſt perennirend. | 
She Dies Kraut befißt einen angenehmen Geruch, der 
etwaͤs Ahnliches von. Zitronen an fich hat. ein Ges. 
ſchmack iſt gelinde aromatıfch. | 
Man giebt es im mäfferigen Theeaufguß, und 
ı wendet aud das deſtillirte Waſſer und ätherifche 
Oel, deſſen es nur eine geringe Menge enthält, an. 


42. Herba Hyffopi , Iſop. Art 
Hyffopus oficinalis. L. ſyſt. veg. ed. XIV 709. rc. 
Waͤchſt bey und theils wild, theils wird er in Gärten 
gezogen, und iſt ein niedriges Strauchgewaͤchs 
Gewuͤrzhaft von Geruch und Geſchmack, und 
zugleich etwas bitterlich. Man giebt den Aufguß des 
— 
| Iſops 
—8 
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Iſods befonders im Hufen, ‚in der feuchten Engbruͤ⸗ 
fligfeit zue Beförderung des Austwurfe. {7 

| Das damit deſtillirte Waſſer it noch im Ge 

brauch. — ER 


0 
Y 


43. Herba ‚Salviae, Salbey. a { 
‚ Salvia ajfieinalis. L. ſyſt. veg. ed, XIV.39.4. 
Iſt perennivend, wächft im füdfichen Europa wild, wird 
0 aber bey uns häufig in Gärten gezogen. 52 
Man fammlet das Kraut mit ven noch nicht entz 
wicelten Blumen. Der Geruch veflelben iſt ftark, 
der Geſchmack gewuͤrzhaft und etwas Bitterlich zuſam⸗ 
menziehend. Hebſt dem ätherifihen Del enthält es 
noch etwas weniges zufammenziefenden Stoff. Es 
iſt daher reißend, nervenftärfend, -tonifch, blaͤhungs— 
treibend. Hr. Piderit rühme die gefärtigee Abkochung 
gegen colliquativifhe Schweiße, und var Swieten 
den weinigten Aufguß gegen den Ausfluß der Brüffe 
nad) dem Entwöhnen der fäugenden Kinder und meh: 
rere gegen den weißen Fluß. Sonſt gebraucht mar 
ihren wäflerigen Aufguß auch als Veneifiteibauben 
Mittel; fie hat aber diefe Wirfung mit allen ätherifch- 
oͤhligten Mitteln gemein. Faͤulnißwidrige Kräfte fanın - 
ich in feinem fonderlichen Maaße darin finden. Herr, 
Lullen fahe nad) dem Gebrauch des Salbeythees ver⸗ 
ſchiedenemal eine Steifigkeit der Augen, bey welcher 
ſich die Augenlieder nicht auf den Augapfel bewegten 
und das Auge eine Ergießung der Feuchtigkeiten und 
Entzuͤndung erlitte; Spielmann vermuthet aber, daß 
dies andere Urſachen zum Grunde gehabt habe. 
Aeußerlich gebraucht. man die Salben als refol- 
vens und discutiens, und den waͤſſerigen Aufguß als 
gargarisma in der pituitoͤſen Braune, 


Gr. Pharm, IE ZB, J 44. Her- 
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a4. Herba Thymi vulgaris, Thymian, 
Thymus vulgaris. L. f(ylt. veg.- ed. XIV. 727: 2. 

Waͤchſt wild in Spanien, Stalien und dem füdlichen 
Frankreich; ift bey uns aber in Gärten gan gemein: 
eö ift ein fuffrutex. 


45. Herba Serpilli, Selotümmel, & Süenbil 
Tiymus Serpillum. L. fyft. veg. ed. XIV. 727. 1. 
Waͤchſt a auf nackten Hügeln wild. 


? 


I pe 
‚ 46. Herba Bafı lici, Baſilienkraut. 


Ocimum baſilicum. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 732. 6. 
Mächit wild in Indien und Perfien als einjährige 
Pflanze; wird aber. aud) bey und in SR ger, 
‚zogen. Napa 


47. Herba Majoranae, Majoran. 
Origanum Majorana. L.fyft. veg. ed. XIV. 726. IT. 
Ein fehr bekanntes Gartengewaͤchs, deſſen eigentliches 
Vaterland aber das füdliche Europa if, 

Diefe vier Kräuter haben einen fehr angenehmen 
Geruch und gewürzhaften Geſchmack, und werden 
hauptfächlich Außer! ic) zu Kräuterküffen oder in Aßein- 
aufgüffen zu Umfchlägen gebraucht. Der über Feld⸗ 
kuͤmmel deſtillirte Spieieus wird unter dem Namen 
Spiritus Serpilli i in Apotheken aufbewahrt. Vom Ma⸗ 
joran erhält man viel atberifches ©el, BE EN 
tentheils außerlich angewandt wird. \ 


48. Herba Origani vulgaris c. foribus, Doſen 


Wohlgemuth. 
Origanum vulgare. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 726.7. 
Waͤchſt auf trocknen, bergigten, ‚waldigten Gegenden 
wild, und ift perennirend. 


Wird wie die vorhergehenden bloß äußerlich an— 
gewandt. 


49, Her- 


+ # 
\ # 
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49. Herba (eigentlich Spicae) Origani cretici, ſpani⸗ 
ſcher Hopfen. we a 

Origanum creticum. L. ſyſt. veg. ed, XIV. 726.4. 

Waͤchſt in Candien. . 

Dies find eigentlich die Blumenähren. Cie ha: 

ben einen durchdringenden, gemwürzhaften und ange: 

nehmen Geruch, und einen ſcharfen, bieterlich gewuͤrz⸗ 


haften Geſchmack. Man braucht fie hauprfächlich zur 


Bädern und Kräuterfächchen. * 

Das daraus erhaltene aͤtheriſche Oel, Oleum Ori- 
gani eretici, fpanifches Hopfenoͤl, ift bräunlich und 
auferotdentlich feharf und brennend, von Geſchmack, 
und wird bloß Aufßerlic) in cariöfen Zähnen jur Stil— 
fung dev Schmerzen gebraucht, wobey man aber das 
bin fehen muß, daß durch gar zu lang fortgefeßten 
Gebrauch das Verderben des Zahnes nicht größer 
werde. 


50. Herba Chamaepityos, Iuae arthritieae, $eldcyz 
preſſe. | 
'Teucrium Chamaepitys. L. fyft. veg. ed. XIV. 706..4. 
Waͤchſt im ſuͤdlichen Europa, bey uns aber auch hier 
und da wild, und iſt einjährig. 

Friſch ift dies Kraut Febrig und hat einen harzi⸗ 
gen Geruch, der aber beym Trodnen vergeht. Der 
Geſchmack ıft bitterlich und etwas gemürzhaft. Man 
fchreibt ihm deswegen Die Kraft zur, zwreißen, zu er: 
öffnen, die Abfonderung zu befördern, den Schweiß 
und Harn zu freiben, und zu ftärfen; und benußt es 
vorzüglich in arthritiſchen Krankheiten und im falten 
Rheumatismus. Man giebt es im mäfferigen Aufguf 
zu einigen Quentchen. 


Gewinnung des ätherifcben Oels, und äußerlich zu 


J 2 51. Her. 
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sr. Herba Chamaedryos, Bathengel, Achter Ga 
mander. ER 
Tencrium Chamaedrys. L. ſyſt. veg, ed. XIV. 706.26. ı 
Woͤchſt als perennirende Pflanze auf trocknen bergigten 
Gegenden wild. FA TER CR 
Gewuͤrzhaft und Hitter, wie die vorige Feldeh⸗ 
preſſe; Deswegen auch) irritirend, [hweiß- und harn- 
greibend, und ſtaͤrkend. Man bedient fich des mäffe- 
sigen Aufguffes bey Wechfelfiebern, in arthritifchen 
Kanfheiten, und in der Chlorofi. BE ri 


52. Herba‘f. ‚Summitates Mari veri, ſ. fyriaci, Am 3 
berkraut, Katzenkraut. KR 
 Teucrium Marum. L. fyft, veg. ed. XIV. 706. 12, 
Ein kleiner Strauch, der in Dalencia in Spanien 
waͤchſt. — 

Es beſitzt einen ſehr durchdringenden, angeneh⸗ 
men, kampherartigen Geruch und einen bittern fchar: 
fen Geſchmack, und enthält ein weſentliches Oel von 
kampherartiger Beſchaffenheit. Es wird entweder als 

Pulver in Subſtanz bis zu 30 Gre, oder auch in waͤſ⸗ 
ferigten und mweinigten Aufsüffen gegeben. Das Pul- 
ver iſt auch ein Fräftiges Niesmittel. Re N 


53. Herba Scordii, Lachenknoblauch. 
Tencrium Scordium. L. ſyſt. veg. ed..X1V. 706.25. 
Wuaͤchſt ayf fenchten Wiefen wild und iſt perennirend. 
Das Knobfauchsähnliche- im Geruche des frifchen 


Krauts vergeht beym Trocknen fait ganz, und es bleibt 


alsdann mehr bitter, als arcmatifch. Es hat in der 
That nicht mehr Kräfte, als bittere Mittel, und die 
Meynung von faͤulnißwidrigen und balfamifchen Kräf 
ten defielben gründer fich auf das Vorurtheil, daß 
ſchweißtreibende Mittel vermeinte fauligte Miasmata 

“aus 
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aus dem Blute treiben, und fo die vermeinte fauligte 
Aufloͤſung deſſelben hindern koͤnnten. | i 


54. Herba Hederae terreftris, Gundelreben, Guns 
dermann. Ran ; 
Glecoma hederacea. L. Sylt. veg. ed. xiv. 714. 1. 
* Waͤchſt allenthalben in Hecken als pexennirendes Kraut. 
Iſt bitterlich, und von einem eigenen ſtarken Ge— 
ruch. Wer aber mehr davon erwartet, als von einem 
ſchwach reitzenden und bittern Mittel, wie z. B daß 
es die in Nieren, Lungen, und andern Eingeweiden 
befindlichen Geſchwuͤre reinigen und heilen, oder gar 
den Stein in der Harnblaſe auflöfen folle, der nimm 
‚unbefannte und unerwieſene Kräfte an. | 
2 J 


55. Flores Anthos, Rosmarinblunten. 


‘56. Herba Rorismarini, Rosmarinkraut. — 
Rosmarinus offeinalis, L. ſyſt. veg. ed, XIV. 38. r. 
Der Straud it in Spanien, Stalien und⸗dem ſuͤdli⸗ 
chen Frankreich einheimiſch; bey uns wird er in Gaͤr⸗ 
ten gezogen und durchwintert. 

Beide beſitzen einen ſtarken, durchdringenden Ge: 
ruch und Geſchmack, und ſind wegen ihrer aͤtheriſch⸗ 
oͤhligten Theile excitirend; werden aber zu dieſem Bez ' 
Huf felten innerlich , mehr äußerlich zum Zertheilen ges 
braucht. | 

Die Blumen find wirffamer , als das. Kraur. 
Aus ihnen bereitet man durch Deftillation das 

Olzum Rorismarini ſ. Anthos. Es iſt weißlich, 
und wird nur Auferlich als reißendes Mittel ge— 
braucht. Dach Prouft ſcheidet fich daraus, ment 
"man es in weiten Gefäßen ver luft ausfeßt, mehr als 
der fechszehnte Theil feines Gewichts an Kampher. 
ug Durch 


. 
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Dutch Vermiſchung des Oels mit Weingeiſt, oder 
durch Deſtillation deſſelben uͤber die Blumen erhaͤlt 
man den Spiritus Anthos, der ebenfalls nur aͤußer— 
lich angewandt wird. ? > 


57. Flores Lavendulae, Kavendelblumen, Spicke, 
Lavandula Spica. L. ſyſt. veg. ed. XIV. zır. .1. 
Waͤchſt wild in Stalien, Spanien und Languedof, und 
iſt bey uns in Gärten gemein; es ift ein fuffrutex. 
Sie find wegen ihres flarfen und angenehmen 
Geruchs befannt, der von einer reichlichen Menge 
ätherifchen Del abhängt. Sie haben durch daffelbe die 
reißenden Kräfte ähnlicher aromatifcher Mittel; wer: 
den aber nur auferlich zum Zertheifen, und zur Wer: 
fertigung des ätherifchen Oels, ımd eines geiſtigen 
Waſſers, die ebenfalls nur Außerlich angewandt mer: 
. den, gebraucht. — 
58. Summitates Meliloti, Das Araut mit den Blur 
men des Steinflees. | : 
Trifolium Melilotus oſſicinalis. L. ſ. v. ed.XIV. 896. 5. 
Eine zweyjährige Pflanze, bie fih auf Feldern und 
Aeckern findet. — 
Man ſammlet ſowohl die weißen (Melilotus al- 
bus), als die gelben Blumen (M. citrinus); doch 
‚find diefe vorzüglicher. ie befißen einen ftarfen, füß- 
lichten Geruch, und einen ſcharfen, bitterlichen, ſchlei⸗ 
migen Geſchmack. LER 
Ihr vormwaltender Grundtheil ift, außer. einem 


ätherifchen Del, noch Schleim. | 
ei Mon bedient fic ihrer nur äußerlich zu Kraͤuter⸗ 
ſaͤckchen und Umſchlaͤgen, wo ſie ein ſehr wirkſames 
zertheilendes und erweichendes Mittel abgeben. We— 
niger ſchicklich verwendet man fie zu einem Pflafter. 


59. Her- 
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59. Herba Monardae. * — 
Monarda fiftulofa. L. ſyſt. veg ed. XIV. 37.1. 
Dies perennirende Kraut iſt in Canada einheimiſch, 
wird aber auch bey uns in Gaͤrten gezogen. * 
Die Blaͤtter dieſes Krautes haben einen ſtarken, 
gewuͤrzhaften Geruch und einen aͤhnlichen bitterlichen 


Geſchmack. Sie ſind nicht ſonderlich gebraͤuchlich, 


und koͤnnen auch durch die Kraͤuſemuͤnze erſetzt wer: 
den. Sie find ermunternd, nervenftärfend, tonifch, 
auflöfend, blähungstreibend, und Linne ruͤhmt ihren 


Aufguß in Wechfelfiebern. 


60. Herba Chaerefolii, Rörbel, 
Scandix Cerefolium. , L. ſyſt. veg. ed. XIV. 357. 3. 
‚ Ein befanntes Küchengewäche. * 
Das friſche Kraut beſitzt einige riechende Theile, 
die es zu einem gelinde excitirenden und diuretiſchen 
Mittel machen; allein die antiphlogiſtiſchen, wundhei— 


! 


Tenden, milchmehrenden Kräfte, die man darin fucht, 


find ſehr unzuverläflig. Der ausgepreßte Saft madıt 
freilich) in den mehreften Kräuterfäften zu Srühlings- 
kuren einen gewöhnlichen Beftandtheil aus; allein, ich 
denfe, daß auch die Zeit bald Fommen wird, da ‚man 
diefe Zauche, die man aus Mode trinft, unter die laͤ— 
cherlichen Arzneyen feßen wird. — Der getrocnete 


Koͤrbel ift ganz kraftlos. 


Wenn man eine Hand voll frifches Kraut Flein 


‚gehackt, mit einer bis zwey Taffen magrer, aber ftarfer 


FSleifchbrähe einmal auffocht, und dann wieder fcharf 
auspreft: fo erhält man in diefer Brühe ein fehr gutes 
Fruͤhſtuͤck fuͤr Perſonen, bey denen man Verdacht auf 
Knoten in den Lungen hat. 


A 61. Her. 
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6r. Herba Chenopodii Ünbrofkiäer, Hi Botryos mexi- 
cani, Mexikaniſches Craubenkraut. 
Chenopodium ambrofioides. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 309. 11. 
Diefe länglichen und gezähnten Blätter haben eis 
‚ nen aromatischen, durchdringenden Geruch und einen 
erwaͤrmenden einigermaßen ftechenden Geſchmack. Sie 
haben die den Gewuͤrzen im Allgemeinen zukommenden 
Eigenſchaften. Lentin empfiehlt im aten Theile fei- 
ner Beyträge, den Aufauß, und die mit Weingeift 
bereitete Tinctur derfelben in ähmungen der den Willen 
unterworfenen Muskeln, und fobt fie uͤberdem noch 
als ereitirendes aufı Schweiß und Harnabfonderung - 
wirkendes Mittel fehr, Nicht fo wirkfam find die Blaͤt⸗ 
ter deg Chenopadium Botrys. m 


62. Herba Sabinac , Sadebaum, / 
Juniperus Sabina. L. ſyſt. veg. ed, XIV. 1134. 5. 

Ein Strauch, der in Siberien Und der Tartarey einheis 
miſch iſt, bey uns aber in Gärten vortömmt. 
Dieſe Blätter haben einen eigenen ftarfen unans 
genehmen und betäubenden Geruch, und einen bitter- 
lichen, ſcharfen Geſchmack. Sie vermehren, innerlich 
genommen, die Thütigfeit und die Waͤrme des Koͤr 
pers, bringen aber in großen Dofen leicht Blutflauͤſſe, 
und ganz befonders Blutfluͤſſe aus. der Geböhrmurter 
zuwege. Umzüchtige Weiber bedienen fich derſelben, 
um Abortus zu befördern, weshalb der freye Derfauf 
diejes Krauts in den Apotheken von der Obrigkeit in. 
pen mehrften policirten — verboten iſt. Sie 
ſollen außerdem noch die Würmer in den Eingemweiden 
tödten. Ganz neuerlich hat fie Here Rave gegen-die 
Gicht fehr —— innerlich und aͤußerlich em— 
pfohlen. Er läßt don der aus frifchem Kraut bereiteten 
Conſerve dreymal im Tag, jedesmal eine halbe bis 
: ganze 
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ganze Drachma nehmen; sertih mit Spiritus und 
Oleum Sabinae einreiben, und verfichert, die Gicht 


ſehr schnell und glücklich, durch diefe Behandlung ges | 


heilt. zu haben; felbft Perfonen, die eine fehr ſchwache 

$unge hatten, wurden durch diefe Mittel ohne Nach: - 

theil für dies Organ glücklich wieder hergeftelle. 
Aeußerlich gebraucht man die Blätter des Sade: 


baums im Knochenfraß, in der Gangrän, in der ' 


Kraͤtze und dem Grind, in-alten Geſchwuͤren und im 
Winddorn; und zwar theils in Pulverform, theils 
in Breyumfchlägen, theils im Abſude oder im Aufs 


gufle...., ; 


Sonft hat man davon noch ein fehr nirffames 


deſtillirtes Waſſer und ätberifcbes ®el, welches 


eine grüngelbliche Farbe hat, und die Kräfte des Sa— 
debaums in einem noch hoͤhern Grade befißt. 


63. Radices Angelicae fativae, Angelitwurzel, En⸗ 
‚gelwurzel, Bruftwursel, 2 
Angelica Archangelica. L: ſyſt. veg. ed. XIV. 347. r. 
Sie währt auf den fappländifchen,, pyrenäifchen Alpen 
und den fehlefifchen Gebirgen wild; wird aber aud) 
in Gärten gebauet. Sie iſt zweyjährig. 
Gs entſpringen an derfelben aus einem gemein- 


‚fehaftlichen dickern Kopfe mehrere Faſern, die ohnge⸗ 


. 


fähr einen halben Fuß Laͤnge und ned) nicht die Dicke, 
einer Schreibfeder haben. Sie find aͤußerlich braun, 
inwendig weiß, und weich. Ihr Geruch ift ſtark, ge 
wiürzhaft und ermörmend. Im Seühlinge und Wins 
ter aeben die Einfchnitte der frifchen Wurzeln einen 
mohlriechenden gelben Saft, welcher zu einem Gum— 
miharz erhärtet, melches die wirffamen Theile der An— 
gelikwurzel enthaͤlt. Daher muß die Wurzel im Win— 
ter oder im erften Fruͤhjahre gefammlet werden; denn 
im Sommer it fie fehe unfräftig, Sie wird leicht 

. RE ſchimm⸗ 
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ſchimmlich, und muß daher ſorgfaͤltig nachgeſehen, ge⸗ 
luͤftet, und nach dem voͤlligen Ausſtrocknen an einem 
trocknen Orte aufbewahrt werben. | 
Der eigentlich wirffame und vorwaltende Grund: 
theil diefer Wurzel ift ein ätherifches Del. * 


Sie gehoͤrt daher zu den In: und gewuͤrz⸗ 
eilich durch fecune | 


haften Mitteln, und tft in fo fern freilich. 
däre Wirfungen erwaͤrmend, fehmweißtreibend, harn: 
treibend, magenftärfend, windtreibend, und ein em- 
menagogum, 3 
Das Extrakt daraus ift unnuͤtz; am ſchicklichſten 
giebt man fie im waͤßrigen Aufguß, und als Tincz 
tur, 


\ 


64. Radices Inulae, Enulae campanae, Helenii, Alant⸗ 
wurzeln. 
Inula Helenium. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 956. I. 


Waͤchſt als perennirende Pflanze im füdlichen in: 


| beſy uns wird fie gebauet. 

Sie haben einen ftarfen und gemürzhaften Ge⸗ 
ruch, und einen eben ſolchen Geſchmack; ſie enthalten 
nebſt dem aͤtheriſchen Oel, welches ihr vorwaltender 
Beſtandtheil iſt, noch ſehr viel Schleim. 


Sie ſind deswegen gelinde reitzend und erhitzend, 
und es gilt von ihnen, was von der Angelifwurzel an- 
be worden ift, deren. Stelle fie auch vertreten 
oͤnnen. 


Man giebt fie in Subſtanz als Pulver, oder im 


Aufguß, als Eſſenz oder als Extrakt. 


65. Ra- 


i \ 
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65. Radices Leviflici, Liguſtici, Liebſtoͤckelwurzel. 
* Liguſticum Leviſticum. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 346. 1. 
Waͤchſt als perennirende Pflanze auf den Alpen wild, 
‚wird aber auch bey ung gebauet. 
| Sie haben einen gemürzhaften, etwas füßfichen 
Geſchmack und Geruc), und Fommen mit der Anger 
likwurzel fehr überein. | 


* I 


—* 


66. Radicer Serpentariae virginianae, Virginiſche 
Schlangenwurzel. 
Ariſtolochia Serpentaria. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 1022. 16. 

Eine perennirende Pflanze in Virginien und Caroling. 

» ©ie find fibrös, und beftehen aus einer Menge 
feiner, in einander geflochtener, äußerlich bräunfi- 
cher, inwendig bläffer oder gelblichter ausfehender Tas 
fern, die aus einem gemeinfchaftlichen Eleinen Knopfe 
entipringen, und einige Zoll lang find. Cie haben 
‘einen aromatiihen, dem Baldrian etwas ähnlichen, 
jedoch angenehmern, gemiffermaßen fampherartigen 
Geruch und Geſchmack. Der Ießtere ift zugleicd) etwas 
ſtechend und bitterlich. J 
Der vorwaltende Grundtheil der Schlangenwur⸗ 
zel iſt ein aͤtheriſches Oel. 
Bon der Anwendung dieſer Wurzel in Amerika 
gegen die Folgen des Biffes der Schlangen hat fie ih 
ren Namen. Dies und die herrfchende Meynung der 
vorigen Zeiten, daß bösartige Kranfheiten durch ein 
eignes Gift im Blute hervorgebracht mürden, melches 
durch fehtweißtreibende Mittel, die man deswegen auch 
alexipharmaca und alexiteria nannte, ausgetrieben 
merden müßte, brachte die Schlangenwurzel in Euros 

pa in Ruf, und erhält fie auch noch darin. 

Sie gehört, vermöge der Erfahrungen und der 
Schlüffe von ihrem bormaltenden Beſtandtheile, a 
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ben reitzenden und erhigenden Mitteln Ihre ſchweiß⸗ 
treibende, und folglich auch ihre ſogenannte alexiteri⸗— 
fche und exanthematiſche Kraft ift Folge ihres'durch- 


pringenden Neißes. Eben dies gift von ihren diuretiz 


fhen Wirkungen. _ x 
Es gilt von der Serpentaria, was bon dem Bal- 


drian und dem Kampher gilt: fie nußt, wo reißende 


Mittel indicirt find, und fchader, wo treibende und 
erhißende Mittel contraindicwe find, 2 Kg 
Sie nußt dieſemnach in Wechſelfiebern, in Ver: 
bindung mit bittern Stoffen-und der China und- in 
Trervenfiebern, um gefunfene Sebensfräfte zu er: 
eben. 
H Ihr Nutzen in,eranthematifchen Fiebern' hängt 
von der Natur der letztern ab, und es iſt leicht einzu— 
ſehen, daß fie nur dann heilſam wird, wenn die Exan— 
theme Typhus ſind. SR. 
Sonſt wendet man fie noch mit Nutzen im Falten 
Brande innerlic, und äußerlich, und auf Die leßtere 
Weiſe auch in der brandigen Bräune an. — Ob fie 
gegen den Biß giftiger Schlangen und toller Hunde 
wirffich ein Heilmittel fen, Fann ich nicht beftimmen- 


Man giebt die Schlangenmurzel entwerer in 


Subftanz von 20 bis 30 Gran, oder im waͤſſerig⸗ 
ten Aufguffe zu einigen Duentchen, auch wohl in der 
weintgten Ausziehung. Die Abfochung ift Ders. 
ſchwendung der Kräfte diefes Mittel, 


67. Radices Imperatoriac, Meiſterwurzel. 
'ı Imperatoria Oftruchium. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 359. r. 
Eine perennirende Pflanze, die int füdfichen Deutſch⸗ 


lande, und auf bergigten Gegenden, befonders it 


Defterreich und der Schweiz mächft. 
‚Sie find einige Zolle lang, zuſammengedruͤckt, 
runzlicht, durch Queerringe gewiffermafen in Glieder 
getheilt; 


gerheilt, an Farbe Besen oder mehr grau und 
wordich inwendig weißgelblich, dicht und mit vie— 
fen ſchwarzen Punkten verſehen, die ein Beweis ihrer. 

Guͤte find. Ihr Geruch iſt Fark und durchdringend 

und dem der Angelikwurzel ähnlich; ihr Geſchmack 

ſcharf, bitterlich und gewuͤrzhaft. 

u. 2 She vorwaltender Sramaehenl iſt acheriſch— zhligt 

und harzigt. e 

Ihren Kraͤften nach, iſt die Deiftermurze irriti⸗ 

rend, erhitzend, ſchweißtreibend, blaͤhungstreibend, 

und ein emmenagogum. Dan giebt fie felten In: 

Subftanz, wo man fie zn einem halben Serupel bis 

zu einem halben lee anwendet, beffer im Bar 

fuſo. 

68. Radices —— Hirundinariae, Schals 

benwurzel. 

Asclepias Vinceroxicum. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 306. 16, 
MWächft als perennivende Pflanze bey uns in woldigten 
Gecgenden wild. 

Sie beſteht aus mehrern langen, weißl ichen, ver 


* 


ſchiedentlich gewundenen Faſern, die aus einem ge | 


meinfchaftlihen Kopfe entipringen, einen eigenthüms 
lichen, ſtarken, durchdringenden Geruch, und einen 
etwas fcharfen, bieterlihen Geſchmack befißen. Sie 
werden felten Für fih gebraucht, machen aber einen 
Beftandrheil des Pulvis Sguillae compofitus aus, 


69. Radices Carlinae,, Car dopatiae , % Kberwurzeln; 
Carlina acaulis. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 929. T. 


Waͤchſt ald perennivende Pflanze in bergigten abhaͤn⸗ 


genden Gegenden wild. 
Sie beſitzen einen ſehr durchdeingenden, ſtatken 


und etwas nauſedſen Geruch, und einen ſcharfen, bite 


tern Geſchmack. Sie gehören zu ben jehr reigenben 
bittern, 


“ 


! 


\ 
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bittern, und erhißenden Mitteln, werden aber durch 
die Meifterwurzel, Angelifwurzel, Feldeypreſſe u. d. 
gl. erſetzt, und auch fonft gar nicht mehr, außer zu ver- 
 chiedenen älteren gebräuchlichen Zufammenfeßungen, 
und zu Pferdepulvern gebraucht. 


‚ 70. Radices Meu, Baͤrenwurzel. 


Acthufa Meum. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 355. 3. 
Iſt perennirend und wächft auf gebirgigten Gegenden. 
des füdlichen Deutfchlande, der Schweiz, Bien, 

reichs und Italiens. 

Sie ift wegen ihrer ätherifch- hhligten und har⸗ 
zigten Theile erhitzend; wird aber bey der Menge an— 
derer aͤhnlicher Dinge nicht leicht anders, als zu Pfer⸗ 
depulvern gebraucht. 


1 


Ferner gehoͤren hierher noch — ganz ent⸗ 
behrliche Medicamente. 


71. Flores Stoechados arabicae. 
Lavandula Stoechas. L. 


72. Herba Menthaſtri, Roßmuͤnze wilde Muͤnzʒe. 
Mentha viridis et Mentha [ylvefris, Ik 


23, Herba Pulegii, Doley, 
Mentha Pulegium. I 


, 74. Folia Dictamni cr etici, Cretſcher Diptam. 


Origanum Dictamnus. L. » 
! 


75. Herba Calaminthae, Bergmuͤnze. 
Meliſſa Calaminzha. T% 


76. Herba Meliflae tur ticae, tuͤrkſche Meliſſe. 
Dr acocephalum Moldavica. L. 


77. Her- 


Arzneymittel. 443 
77. Herba Santolinae, Eypreffenkeant. 
Santolina ————— 
78. Herba Balfamitae, Stauenmänge | 


Tanacetum Baljamise, ler 

79. Herba Artemifiae, Beyfuß. 
Artemiſia vulgaris, . 
80. Herba Agerati, Leberbalſam. 
" Achillaea Ageratum. L. 


Ss ‘Herba Sclareae, Scharlachkraut, 
Salvia Sclarea. L. 


82. Herba Matrifylvae, Hepaticae fiellatae, Sternles 
ber£raut, Waldmeifter, 


Afperula odorata. L. 

83. Herba Camphoratae. 
Camphorosma monfpelienfis. L. 
84. Herba Epithymi, Thymſeide. 


Cuscuta Epithumum. 


85. Herba, femen et radices Oreofelini,, Bergpeters 
filie. 
Arhamantha Oreofelinum. L. 


86. Herba, radices et femen Petrofelini, Araut, 
Wurzel und Saamen von der Peterſilie 


Apium F Perrofelinum,. L. 


97. Herba, radices et ıfemen Ypii, Sellerykraut, 
Wurzel und Saamen. 


Apium graveolens. Jr 
98. Her- 


u) —23 
— 4 j 
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83. Herba Poli: eretici, cretiſcher Poley. 


Teucrium creticum.‘ L.‘ ' ‚ vr ; 


‚89. Herba Thymi cretici, cretiſcher Thymian, 


‚Sarureja capitara, 3 — ® 


90. Herba Saturejae, Pfefferkraut. 


— 


Sarureja hortenſis. L. 9 

Folia Malabatri, Indianiſche Blaͤtter. 

— Caſſia. * 
* J. 

92. Folia Lauri , Sorbeerblätter. 8 
Laurus nobilis. L. — 
93. Semen Hormini. 

Sau Horminum. L. a 

En Semen Sefeli eretici, Bergtuͤmmel. 

Tordylium ofhieinale. * En — 8* 


F 5. Semen Duuci ſylveſtris, wilder M obrenſaamen. 


Daucus Carota. —5 


96. Semen Dauci cretici, mohrenkůmmel. 


Athamanta cr ereufis. L. 


ı97- Semen Sileris montani, Boßkummel. 
Laferpitium Siler. 'E, 


’ 


98. Semen Ammios veri, gerne 
Sifon Ammi. L. 


-99. Semen Amomi vulgaris, gemeines REN 
Se Amomum. L. 


— * 


200, S⸗ 


REINER r 
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100. Semen — macedoniſchet 
Peterſilienſaamen. EN TER 


Bubon macedonicum. L. 


zor, Semen Paſtinacat, Paſtinakſaamen 


Paflinaca fativa. L. Be} 


102. Lignum fantalinum, Sandelholz. 
Sanralum album. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 480. 1. 
Diefer Baum wächft in Oftindien, Befonders in Siam, 
- auf Java, und der Inſel Timot, 
a) Lignum Santali album, weiß Sandelholz. 
Es koͤmmt in dicken, großen Stüden zu uns, iſt 
ſchwer, und Blaßtweiß, aber ohne Geruch und Ge- 
nad, und überhaupt ohne alle finnliche Gigene 
een welche Heilfame Kräfte in ihm vermuthen 
ließen. zer | 
ß b) Lignum Santali citrinum, gelbes Sandel⸗ 
bob. Es koͤmmt auch in großen und dicken Stuͤcken 
aus Dftindien, hat eine blafaelbe Farbe, einen ange 
nehmen Geruch, der fi) befonders beym Neiben des 
Holzes äußert, und einen bitterlich - aromatifchen Ger 
ſchmack, der mit einer angenehmen Schärfe, verbunz 
den iſt. ae NT u 
"Dies Holz giebt mit Waffer deſtillirt ein nah 
Ambra riehendes, in der Kälte dick werdendes, Ather 
zijches Oel, und mir Weingeift ausgezogen ein harzig— 
tes, wohlriechendes Extract; es kann aber ben der 
Menge fo vieler anderer ercitivender und aromatiſchet 
Mittel, ohne Nachtheil aus dem Verzeichniß der ndz ' 
thigen Aryneyförper wegbleiben, da eg ohnedem ben 
einem aroßen Volumine nut wenig von jenen Kraͤf⸗ 
en befißt. —— 
AR einigen Schriftſtellern koͤmmt das weiße 
Sandelholz von den jungen, bas gelbe von den alten 
Gr. Pharm. Ih Tha K Baur 
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Baͤumen; wahrſcheinlicher aber iſt es, daß jenes der 
Splint, dieſes der Kern der ‚Stämme ſey. 


103. Radices Cyperi longi , wilder Balsam, lange 
Cyperwurzel. 
Cyperus longus. L% 


104. Radices Cyperi Hort runde cyperwurzl 
Cyperus — 


105. Radices Lryngii Mannotreu ——— 
— BB campefire. L. 


106. Radicer "Angelicae Dloefris, wilde angelt⸗ 
wurzeln. 


| „ Angelica Jylvehri is 


107. Radices Pimpiechlae, nigrae, ſchwarze Biber⸗ 
nellwurzel. 
 Pimpinella nigra. AL, ” 


108. ——— Calami aromatici, Calmuswurzel 


Acorus⸗ Calamus. L. 


109. Radices Dictammi albi, weißer Dipram. 
Dictamnus albus. 5 


C. ———2 graueolentia, widerliche aheriſch⸗ 
oͤhligte Mittel. 


—63 

Die in dieſe Abtheilung gehörende Medicamente 

ſind unter einander in ihrer phyſiſchen Beſchaffenheit 

ſehr verſchieden; nur darin kommen ſie mit einander 

uͤberein, daß ſie einen riechbaren Grundſtoff enthalten, 

der auf die —— einen widrigen Eindruck 
macht; 


* fi N 
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macht; in ihren andern Beſtandtheilen aber weichen 
fie zu fehr von einander ab, als daß im Allgemeinen 
etwas über ihre Befchaffenheit gefagt werden Fünnte. 
Dies ift aber auch die Urſach von ihrer fo verfchiede- 
nen Wirkung auf den Körper. Einige wirken ganz 
„mie die Mittel der varigen Abtheilung ; ; andere weichen 
in diefer Nücficht nur wenig von dem vorigen ab; ei⸗ 
tige werden als wurmtoͤdtende Mittel jehr. seit; 
andere bringen in fpaftifchen Kranfpeiten, bie den 
Charakter der Synocha nicht haben, Aufhoͤren oder 
‘ Doch Derminderung ber N anıafe zuwege, bringen 
auch zugleich, ohne doch ſo ſehr, wie die Mittel der 
vorigen Abtheilung zu erhitzen, vermehrte Thaͤtigkeit 
des Ganzen, Heiterkeit der Sede und freyere Aſſocia⸗ 
tion der Vorſtellungen hervor. Manche wirken offen⸗ 
bar, ob wir gleich das Wie, welches wir fo ſelten an⸗ 
zugeben im Stande find, nicht erklären koͤnnen, mehr 
auf einzelne Organe. inige davon, als Moſchus, 
Caftoreum, Afa Förida u. ſ. w. dchöten zu den Mit: 
tein, welche am wenigſten in der Materia medica ent 
behrt werden fönnen. 


Es gehoͤrt alfo hierher: 


1. Caftoreum, Bibergeil. h 
Caſtor Fiber. L. ſyſt. nat. ed. XIII: 23. t. 
Im nördlihen Europa, Afien und Amerika, an — 
einfamen waldigten Ufern der Fluͤſſe und Geen. 

. Man verfteht Darunter die Subſtanʒ welche in 
zwey beſondern Beuteln des Thieres, vie in beiden Ge: 
ſchlechtern deſſelben zwiſchen den Aßan Geburtsglie⸗ 
dern um die Urethra zwiſchen und unterhalb zweyer 
anderer Fettbaͤlglein liegen, enthalten ift. Jene Beu⸗ 
tel, welche das Bibergeil enthalten, haͤngen zuſammen 

und parallel neben a nad) a 
e 
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etwas von einander; ſind oben laͤnglicht, unten breiter 
und bauchigt. Sie werden, nachdem ſie von dem 
getoͤdteten Thiere ausgeſchnitten find, im Rauche ger 
trocknet. — ER 4*6 
Zur Medizin braucht man me mie die in 
der. feverartigen Hülle diefer' 2 — eingeſchloſſene, 
braͤunlichſchwarze, zaͤhe Subſtanz, die mit vielem duͤn⸗ 
nen Zellgewebe durchwebt iſt. Sie iſt von einem ſtar⸗ 
Feng widerlichen, den Kopf etwas einnehmenden Ger 
ruche, und einem bitterlichen Gefchmade. 
Das befte Er das ruſſiſche, preußiſche 
oder pohlniſche, und uͤberhaupt je groͤßer, dicker und 
ſchwerer die Beutel ſind; das in Den Beuteln befindli- 
che Bidergeil muß zwar trocken, aber nicht ausgebörrt 
feyn; das befte hat auch den ftärkiten Geruch, Das 
engliſche, das aber eigentlich aus Canada koͤmmt, iſt 
das fchlechtefte und in den Hleinften und duͤnnſten Beu⸗ 
teln enthalten. Amlars 
Der vorwaltende, dder eigentlich wirkſame Be: 
ſtandtheil des Bibergeils ift fluͤchtig und ätherifcher Art, 
obgleich nicht eigentlich ein ätherifches Dek Das var: 
über abgezogene Waſſer riecht ftarf nach Bibergeil, 
und hat einen gewürzhaften Geſchmack; fest aber fein 
ätherifches Del ab. Der Ruͤckſtand in der Retorte 
behält noch immer einen ſtarken Bibergeilgeruch und 
Geſchmack. Waſſer erträhirt etwa ©,1ro Gallerte 
und Weingeiſt 0,25 Harz. Der Rücfitand iſt Fa⸗ 
ferftoff. | ER SER 
5, Man bewahrt es am beften in Blafe oder Wachs⸗ 
papter eingewickelt vor dem Zugang der Luft in Buͤch⸗ 
fen auf. Wegen des ziemlich hohen Preifes, worin 
das gute Bibergeil ſteht, Hat ınanı ſich vor Verfaͤlſchung 
An Acht zu nehmen, indem man die Gädchen mit an- 
dern Subjtanzen ausfülle, und diefen nur durch etwas 
damit vermiſchtes Bibergeil den Geruch giebt. Das 
: fr Ä inter 








/ 
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unter dem Namen des Canadiſchen vorkommende iſt 
gemeinhin ein der K unſt, eine Miſchung aus 
verſchiedenen immiharzen mit wenigem aͤchten Bi— 
bergeit, in die Hodenſaͤcke von Ziegen gefüllt und kuͤnſt · 
ich mit Haͤutchens durchwebt. Schon das aͤußere 
Anſehen zeigt den Betruͤg, da ſich an dieſen nach⸗ 
Fekuͤnſtelten Beuteln nie die das Fett ee 
kleine Beutelchen angewachſen finden, die an den 
en nie fehlen. Die chemiſche Zergliederung bes 
weiſet ihn noch deutlicher, da ein ſolches Bibergeil x 
Ni gar nicht wie ein. thieriſcher Körper verhält. | 


Das: Bibergeil iſt ein trefliches kramofſtillendes 
Mittel; es iſt ſehr wenig erhißend, und wirkt ganz 
beſonders auf ben Uterus. Mai giebt es daher mit 
Nutzen bey frasmadifchen Krankheiten, befonders im 
det Hyſterie; in, eptleptifchen Zufälfen,; in Nervenfie⸗ 
ken; als emmenagogum. Mit Nutzen wendet 
man es beym Accouchement in dem Fall an, wo 
nach. abgegangenen Waſſer der frampfhaft zuſam⸗ 
mengezogene Muttermund die Geburt verzogert und 
erſchwert. 

In der eigentlichen Synocha iſt es eontrainbictk; 
Um beften iſt es, daffelbe in Subſtanz zu geben. 
Der Schwache Weingeiſt zieht feihe Kraft aus. Mau 
bereitet deswegen auch damit eine Tinctur. Die Uns 
wendung zu einem Extract, oder zu einem. gekoch⸗ 
ten Oele it den chemiſchen Grundſaͤtzen und ſeinen 
vorwaltendem Grundtheile zuwider. Sonſt braucht * 
man es noch aͤußerlich als Riechmittel bey hyſteriſchen Sr 
Derfonen. * 

Die Doſis giebt man davon eher zu klein als zu 
groß an. Man kann es zu ro bis 20 Gran reichen, 
In Klyſtieren kann es bis zu einem Quentlein anges 


wendet werden. 
as 3 5 Mo- 
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a. Mofehus, Biſam. | 
Mofchus mafchiferus. "L: fyft. nat. ed. XIII. 28. r. 
Lebt in den weit ausgedehnten Landhoͤhen des Sftlihen 
Aliens, befonders in den fehr hohen und ganz mit 
Bergen eingefchloffenen Gegenden zwifchen den Als 
taiſchen und den Gebürgen, welche Tibet von In—⸗ 
dien feheiden; in China und der Tartarey. 

Das Männchen hat in der Ttabelgegend einen 
faſt enförmigen Beutel, der auf der einen Seite platt, 
auf der andern conver, manchmal zwey bis drey Zoll 
lang, und mit kurzen, borftenförmigen, weißlichen 
pder weifigelben Haaren befeßt iſt. Er ift bey dem 
jungen Thiere leer, ben dem ermwachfenen aber mit eis 
ner fchmiceichten, grumoͤſen, zerreiblichen, entzuͤndli⸗ 
hen, dunfelbraunen Materie angefüllt, die einen aus— 
nehmend fiarfen, Durchdringenden, an fremde Sub— 
ſtanzen fich fehr lange Zeit anhängenden Geruch, und 
einen bitterlichen Geichmac hat, und etwa anderthalb 
bis zwey Quentchen beträgt. Der Tiberanifche und 
Tunquinefifcbe ift ſtaͤrker von Geruch, als der Ruf. 
fifche oder Sibirifche, der in Beuteln mit weißen 
Haaren ift. 


Man muß in. Apothefen feinen andern Mofhus 
als in Beuteln (mofchus in veſicis) fommen laffen; 
und auch da hat man ſich noch vor Verfälfchung fehr in 
Acht zu nehmen, indem man nicht allein Bleyſtuͤckhen, 
ud. gl. leicht mahrzunehmende Körper, fondern auch 

getrocknetes und gröbfich zerriebenes Blut hinein zu 
practiciren fucht, melches man fehmerlich vom Mofchus 
unterſcheiden kann, da zumal derſelbe andern Subſtan— 
gen fo leicht und ſtark feinen Geruch ertheilt. Manch— 
wal macht man auch wohl kuͤnſtliche Beutel, die man 
aber durch den Mangel der darunter ltegenden dünnen 
braunen Haut ber aͤchten Beutel und auch bey genauer 
-" Betrach⸗ 
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Betrachtung an den Haaren erkennen kann. Die Pro⸗ 
be, daß er auf einem gluͤhenden Eiſen gaͤnzlich verflie⸗ 
gen muß, wenn er ächt fenn ſoll, iſt falfch und unzu⸗ 
reichend; doch ließe fich vielleicht dadurch Die Verfal⸗ 
ſchung mit Blut, und dergleichen thieriſchen Theilen 
entdecken, die einen Geruch nach angebrannten Haa— 
ven geben muͤſſen. Sollte wohl der große Verbrauch 
des Mofchus in Europa, mit dem theuren Preiſe deſ⸗ 
ſelben in China verglichen, zu der Muthmaßung bes 
rechtigen, daß aller verfaufliche Moſchus in den Beu— 
teln Fünftlich Ten ? — * 
Der vorwaltende Grundtheil des Moſchus iſt 

atheriſch- oͤhligter Natur; daher fluͤchtig; und theilt 

ſich dem daruͤber abgezogenen Waſſer mi. Das Ur 
brige feiner Miſchung ſcheint harzigt fettig zu ſeyn. 


Man muß den Biſam in Glaͤſern mit eingeriebe⸗ 
nen Stdoſeln wohl verwahrt aufheben, weil er ſonſt 
von ſeiner Kraft verliert, und ſich aber auch huͤten, 
daß er nicht andern benachbarten Dingen in der Apo⸗ 
theke ſeinen Geruch mittheile. 


Der Moſchus iſt eins unſerer vorzuͤglichſten, ja 


vielleicht das allerunentbehrlichſte Mittel. Er,bringt 


oft noch in den verzweifeltſten LUmftänden, in der gehoͤ⸗ 


rigen Dofe gegeben, den Patienten ing eben zurüc. 
Ohne fehr zu erhißen, macht er den Puls 5 
ſtilt Kraͤmpfe, wirft ganz beſonders auf das Gehirn, 


und erhöht die Sebhaftigfeit des Denk, Empfindungs⸗ 


und Bewegungsvermoͤgens. Man gebraucht ihn im 
Tyhphus, vom geringſten bis zum höchften Grade deſ⸗ 
felben, wenn er mit Delirium, und mit Frampfhaften 
Zufällen irgend eines Organs insbefondere, oder auch 
mit allgemeinem Arampf, mit Subfultus tendinum 
u. f. m. verbunden iſt. Dieſer Typhus mag bloßes 
Gefäß; oder fpecielles Fieber eines Organs feyn, als 

K 4 Ty⸗ 
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Typhus erantbema: Poden, Mafern, Scharlach; 
Typbus inflammatio: Peripneumonia, Enteritis, 
Metritis, Eucephalitis, u. fm. Auch im nicht fies 


berhaften Krankheiten wendet man ihn, wenn fie in 


* 


Kraͤmpfen beſtehen, oder doch damit verbunden ſind, 
mit vielem Nutzen an: im Afthma Milleri, im Keich— 
Huften, in Der ae Teismus, u. a. convulfivis 
fchen Kranfheiten. gen tollen Hundsbiß mag er 


wohl nicht viel leiſten; hyſteriſche Perſonen koͤnnen ihn 


gewoͤhnlich nicht vertragen. 


Am beften giebt man den Mofchus in Subftanz 
in Bulvergeftalt; und von feinen Zubereitungen ift die 


® 


Eſſenz oder Tinetur die fehiclichfte. Die Dofis de. 


felben kann nach) dem Zweck, zu welchen man ihn 
braucht, verfchisden feyn. 


Unter drey Gran pro Dofi darf man Erwach— 


Pr 


ſenen nicht geben; man Fann aber auch big zu 6 


4 


— aus einem gemeinſchaftlichen Kopfe entſpringen; 


* 


und 10 Gran ſteigen, und dieſe Gabe alle ein, zwey 


bis drey Stunden wiederhohlen. 
3. Radices Valerianae, Baldrian. 
Yaleriana oſſicinalis. L. ſyſt. veg ed. XIV. 44. 5. 
Diefe perennirende Pflanze waͤchſt bey ung Häufig auf 
feuchten Wieſen und waldigten Orten wild. 
Sie befieht aus fehr vielen fadenfiumigen Faſern, 


ht, wenn fie frifch ift, meiß aus, wenn fie getroc- 
net iſt, auswendig blaßbraun, inwendig weißlich. Sie 
bat einen durchdringenden Bocksgeruch, und einen 
jalzigt- bitterlichen Geſchmack. Sie muß von trocknen 
Gegenden, und im Fruͤhſahre, ehe ſich die Blätter 
ber Pflanze noch völlig entwickelt haben, geſammlet, 
und in gut verwahren Gläfern aufbewahrt werden. 


* 


Der 
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Der vorwaltende Grundtheil diefer Wurjel ift ein 


' ätherifcbes Oel, Oleum Valerianae, das fehr ſtark 
riecht, aber feinen fcharfen Geſchmack, und eine gelb- 


gruͤne Sarbe hat. Es tft ein ſehr fehäßbares Frampf 


ftillendes und reißendes Mittel, das mit Nußen zu x 


Bis > Gran in allen den Faͤllen gebraucht werden fann, 


wo der Baldrian indicirt iſt. 


Der Baldrian iſt ein herrliches Mittel im Typhus 
überhaupt und in allen krampfhaften, beſonders hyſte⸗ 


riſchen Kranfheiten, im anfangenden fehwarzen Staat, 
and gegen Zufälle, die man den Eingeweidewürmern 
zuſchreibt. Er hat einen ziemlich ftarfen Einfluß auf‘ 
die Erregung der thierifhen Wärme, und darf daher 
‚in det Synocha nicht gegeben werden. 

Daß einige berühmte Aerzte, wie z.B. Eulen, 
den Baldrian unmirkfam fanden, mag wohl von des 
schlechten Befchaffenheit des letztern hergerührt haben, 
wenn er nicht zur rechten Zeit gefammlet wurde, oder 
an fehr feuchten Orten wuchs, oder gar nicht der wah— 
re Baldrian war: denn die Wurzeln der Valerianae 
dioicae werden leicht damit verwechſelt, und diefe find 

"ganz unmirffam. 


Man giebt ven Baldrian am beften in Subftanz,. 


wo die Dofis bis zu zwey Ouentchen gehen kann; weil, 
abet ver Umfang des Pulvers in diefer Dofis zu groß 
ift, fo iſt es ſchicklicher, ihn öfters und in furzen Zwi⸗ 
‘ fchenzeiten zu einem halben Quentchen nen zu 
fen. Den üblen Geſchmack verſteckt man am beflen 
durch Zufaß von etwas Musfatendlumen Schicklich 
giebe man ihm auch im wäfferigen Aufguß ju einer 
oder zwey Unjen; benm AbEochen und im $Ertrace 
geht viel von ver Wirkſamkeit verlohren; und in ber 
iftigen Tinctur laͤßt fh, wegen deg Menftruums, 

‚die Dofis nicht hinreichend groß geben, *— 
* Rs Man 
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Man hat in den Apotheken noch eine Varietaͤt, 
unter dem Namen: englifiber Baldrian, Radix Va- 
le rianae anglicae, die einen ftärfern Geruch und größere 
HBirffamfeit befißt. Sie koͤmmt ebenfalls von diefer 
2 )Hanze, und verbanft ihren Vorzug, fo wie die, wel— 
hie auf den Schweizeralpen wachft, dem Boden und 
dem Clima. a 
4. Spica celtica, Nardus celtica, Alpenbaldrian. 

Valeriana celtica. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 44. 9. 
Die Pflanze iſt perennirend, und wächft in den Alpen⸗ 
i 98 enden der Schweiz, Kärnthen, Steyermark und 
Italien wild. re 

Dies find die Wurzeln diefes Gewaͤchſes, welche 
«aus vielen Safern nebft dem daran hängenden untern 
Theil der Stengel beftehen, welche letztere mie dünnen 
‚gelblichten Schuppen, den Ueberbleibſeln der verdorr⸗ 
ven Blätter, bedeckt find. Cie haben einen eigenen 
cromatiſchen, dem Baldrian ähnlichen, aber angeneh: 
nen Geruch, und einen fcharfen, bitterlich ſalzigten, 
gewürzbaften Geſchmack. Ste wurden fonft als ein 
ſchweißtreibendes Mittel empfohlen, fünnen aber bey 
der: Menge von ähnlichen excitirenden Mitteln, welche 
‚wir haben, entbehrt werden. Man macht davon ei— 
nen häufigen Gebrauch im Driente und bey den Tür: 
feit, zum Behuf der Bäper. ° — 

* 


. Herba Rutae ſ. Rutae hortenfis, Raute, 
EA L. fyft. veg. ed. XIV. 523.7. 
u, Ein niedriges Strauchgewächs, das in Gärten gezogen 
wird, fonft aber im füdlichen Europa, und in Afrika 
einheimifch iſt. 

Es hat, wenn es friſch ift, einen flarken, wi— 
derfichen Geruch, und einen bitterlichen, etwas efel- 
haften Geſchmack. Sein vorwaltender Grundtheil iſt 

ein 
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ein aͤtheriſches Oel und daher vetlierts durch Austrock⸗ 
nen viel. 

Man ruͤhmt ſie beſonders bey bo— und ſol⸗ 
chen Nervenzufaͤllen, die von einer zu großen Ems 
pfindlichfeit abhängen. 

Dian giebt fie gewöhnlich im wäfferigen Aufauß ; 
das Decoct und das. Ertract find zu vermerfen. Sonft 

hat man davon auch einen Aufguß mie Effig, ein 
deftillieres Waffer, und Bel, Oleum Rutac, Raus 
tenoͤl. Dies erhält man beffer noch aus den halbrei 
fen Saamencapfeln durch. Deftillation mit Waſſer. 


Es it hellgelb von Farbe, und widerlic) von Geruch 


und Geſchmack. Man braucht es innerlich Kraͤmpfe 
zu lindern, die zu große Empfindlichkeit abzuſtumpfen, 


wie in —5 Krankheiten, ferner in Unterdrüfs 


fung der monatlichen Neinigung von Sarität und gegen 
Würmer. Ben feinem Gebrauch müffen freifich Feine 
Gegenanzeigen für ein erhißendes Medicament diefer 


Art ſtattfinden. Man giebt e8 wie andere ätheri- 


{he Dele. 
6. Flores Chamomillae vulgares, Chamemeli vulgasen, 
Ramillenblumen. 


Matricaria Chamomilla. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 967. 4. ; 


Iſt einjährig und allgemein bekannt. 


Sie befißen einen ſtarken, doch etwas — 
Geruch, und einen bittern Geſchmack. 

Der bittere Extractivſtoff und das aͤtheriſche Oel 
machen ihre vorwaltenden und wirkſamen Theile aus. 

Vermdge des letztern Princips find fie krampf— 
ſtillend, blähungstreibend, erwärmend, ſchweißtrei⸗ 
bend, vermoͤge des erſtern die Verdauung befoͤrdernd. 


Die Kamillen gehören zu den fehr gebräuchlichen 


und auten Medicamenten, die man in frampfhaften 
Zufällen, in ber Dale ‚ in ber Frampfhaften EN 


For —— 


r I\ 
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Blaͤhungskolik, beym Mangel der monatlichen Meint: 
“gung, beym Erbrechen der Kindbetterinnen, in dem 
v Nachwehen, in der Gicht und im Podagra, in Wech- 
ſelflebern/ und im Typhus, mit Nutzen anwendet. 
Sie untardruͤcken ſelbſt Wechſelfieber, oft wenn mar 
die China fruchtlos dagegen angewandt hat. Weil die 
Kamillen die Bewegung der Gedaͤrme befördern, fo 
find fie in Ruhren nuͤtzlich; aber deswegen nicht in al⸗ 
len Durchfällen , wie Cullen erinnert. Wegen ihres: 
reißenden, etwas miderlichen atherifchen Dels kann der 
Aufguß der Kamillen atich Erbrechen erregen, wozu 
freilich auch das warme Waſſer beyträgt. ungen 
‚Kindern giebt man dahpr diefen Aufguß in der That 
aduch als ein gelindes Brechmittel. — Aeußerlich ge: 
braucht man die Kamillen noch als zertheilende und er⸗ 
weichende Mittel, zu Kräuterfäcichen, Umfchlägen, 
Klyſtieren, wie 5. B. in der Dpfenterie, it einge 
klemmten Bruͤchen, in Kolifen, u. f. w. | 
Man giebt die Kamillen in Subftanz als Pul⸗ 
ver oder beffer als. Sattwerge zu 3 bis 2 Quentchen, z. 
B. ben Wechfelfiebeen in Verbindung mit China; im 
wäfferigen Aufguſſe zu einigen Quentchen. J 
Da die reitzende und krampfſtillende Kraft de 
Kamillen von ihrem ätherifchen Dele abhängt, fo darf 
man dieſe auch nicht mehr im Decocte, und noch wer 
niger im SErtracte in dem Maaße fuchen, als im 
Aufguſſe. Sene werden vielmehr zu rein bittern Mits 
teln, wenn fie durd) fanges und anhaftendes Kochen 
bereitet worden ſind. Das deſtillirte Waſſer und 
das aͤcheriſche Bel find wirkſam; das gekochte Del 
abber iſt unnuͤtʒ. Das Syrup ift ben Kindern nuͤtzlich 
anzuwenden. rar 
Das ätherifihe Gel, Oleum Chamomillas deſtil- 
latum hat eine Schöne dunfelbfaue Farbe, und dieſelben 
Frampfftillenden Eigenſchaften wie die Blumen in 
% einem 





— 
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einem hoͤhern Crade- Man giebt ea als Elaeofac- 
charum, Funfzig Pfund Blumen geben ohngefaͤhr 


zwey Quentchen Del. 


x —— 9* 
7. Flores Chamomillae vomanae, tömiſche Ramil⸗ 


len, ; S 
Anthemis nobilis. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 970.8. 
Wauaͤchſt im ſuͤdlichen Europa und iſt einjaͤhrig. 


Sie haben die Kraͤfte der gemeinen Kamillen, | 


nur ift ihre Geruch flärfet und minder widerlich. Gie 
werden däher von einigen den Ießteren vorgezogen. 


8. Summitates Millefoli, Schaafgärbe. 


Achillaea Milefolium. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 99. 18, 


“ Kraut und Blätter haben einen herben, bitter 
tichen Geſchmack, und einen etwas gewuͤrzhaften 
Geruch. ee Ä 
Ein aͤtheriſches Del und ein bitterer Ertractivftoff 
find die wirkenden nähern Beſtandtheile dieſer Pflanze. 
Man fieht alfo, daß fie fehr mit den Kamillen überein; 


foͤmmt; nur ift ihre Bitterbeit größer, und zugleich - 2 


- etwas adftringivend. 


Stahl ſchaͤtzte fie als ein ganz bor zůgliches toni⸗ * 
De und beruhigendes Mittel, fomohl innerlich und 7 


ißerlich in Haͤmorrhagien, in Durchfällen und in 
Erſchlaffung und Schwähhe der Faſern. Allein wegen 
ihrer erhißenden und reißenden Eigenfchaft ift fie kei— 
nesroeges in activen Blutflüffen, in Subſtanz, over 
im Yufguß anzumenden, fondern da dient eigentlich 
nur Der zufammenziehend bittere Theil, wie das Erz 
trace, das man im zu häufigen Fluß der Hämprrhois 
den, ber monatlichen Reinigung, und im Blutſpeyen 
giebt, Im pafjiven Blutfluß, wo Schwaͤche und la⸗ 
xitaͤt der feſten Theile, nebſt Kraͤmpfen die Urſach Ron 

A 
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iſt eher ber Rlchtige krampfſtillende Theil mic angezeigt, 


der fie auch in Schmerzen nach der Geburt, zum 
Stillen der Krampfe, in der Flatulenz und der Kolif, 


in hyſteriſchen und hypochondriſchen Zufällen» und in 
nächtlichen Pollutionen nuͤtzlich macht. Eben fo hat 
man den Anfguß auch in Fallſucht von verftopfter 
Reinigung, in zuruͤckgetretenen DBlattern; und im 
Mafernfieber Heilfam gefunden. — Zur Heilung in- 
nerer Gefchwüre, wie 3. B. bey der Sungenfucht, ift 
fie gewiß unzureichend. An 


i) 


Man giebt fie im Aufguß zu einigen Quentchen. 


Das Extract hat, wie fchon angeführt ift, Die -rei- 


genden und Frampfflillenden Theile der Pflanze nicht 
mehr. Das abgezogene Waſſer ift durch Kamillen: 


waſſer entbehrlich, und die Effenz oder Tinctur kann 


wegen des Menftruums nicht fuͤglich in der nöthigen 
Dofis und in den Fällen gegeben werden, wo ſich der 


waͤſſerigte Aufguß ſchicket. | 


Das davon durch die Deftillation erhaltene aͤthe⸗ 


riſche Oel, Oleum Millefolii aethereum hat nad) Be: 


fchaffenheit des Bodens entweder eine blaue, oder 
gränlichbfaue, oder auch\eine gelbe Farbe. Man giebt 


es in Oelzucker. His 


9. Gummi Ammoniacum, Ammoniskgummi, J 4 


. Eine noch unbekannte Pflanze; wohrfiheinlich eine Um 
bellenpflange, die indem Innern von Afrika wächft. 
Diefes Schleimharz koͤmmt in ziemlich großen 


Stüden aus den oͤſtlichen Afrika nach Alexandrien, 


von da es weiter nach, Europa verfandt wird. Es ber 
ſteht aus milchweißen und mehr oder wertiger. gelbli- 
chen, unter einander zuſammengekuͤtteten Körnern. 
Diefes fogenannte koͤrnigte Ammoniakgummi 
(G. amm- in granis) iſt deſto beffer, je. mehr es. der- 

gleichen 


N 


u 
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“gleichen Körner enthäft, und je weniger es von der 


weifen Sarbe abweicht; und iſt dem Ammoniak in 


Rucben (G. amm. in panis) vorzujiehen, das mit 
Sand und Holyfpähnen vermengt und ‚braun von 


Sarbe ift. 


Das Ammoniafgummi hat einen flarfen, aber 
wibderfichen Geruch, der dem Geruche des Öalbanharz - 


zes aͤhnelt; und einen efelhaften, bitterlichen und 
fcharfen Geſchmack. In der Wärme laͤßt es fich ers 
weichen, aber nicht eigentlich fehmelgen; in der Kälte 
ift es foröde, und nur dann “allein kann es gepulvert 
werden. Sm Waſſer löft es ſich zwar auf, giebt 
aber feine flare, ſondern eine milchigre Aufloͤſung, aus 
der fich, mit der Zeit ber größte Theil Des Harzigten 
wiederum zu Boden ſetzt. Der Weingeiſt nimmt et- 
wa nur die Hälfte davon infih. a 
Das Ammoniafgummi ist alfo ein Schleimbarz; 
es befißt aber noch) aͤtheriſch-oͤhligte Theile, wie aus 
feinem ftarfen Geruche und daraus erhellet, daf das 
daroͤber abgezogene Waſſer den Geruch annımmt. Es 


befißt diefe aͤtheriſch- öhligten Theile aber in weit gerin⸗ 


gerer Menge, als das Galbanum. 

Es gehört zu ben wirkſamen reißenden, krampf— 
ftillenden , aber zugleich erhienden, und daher fchmeiß- 
und harntreibenden und mutterreinigenden Mitteln. 

Man benußt es hauptfächlich bey der ſchleimigten 
Engbrüftigfeit, beym Huſten, wo der Auswurf nicht 
gut von ftatten geht umd ben ftockenden Catarrhen; 


man muß aber bemerken, daß es in diefen Sällen we: . 


gen feiner erhißenden und ſcharfen Eigenfchaft oft 
mehr Schaden thut, als Nußen ſchafft, und daß feine 
Anivendung desmegen be einer Neigung zur EntziM: 
dung vermerflich ift. Sonſt dient es in der Hnfterie, 
als ein Frampfftillendes, bey Waſſerſuchten als ein 

— harn⸗ 


4 


harntreibendes, und bey Gicht und Podagra als geli 
reitzendes Mittel, Nach Lewis wurde es bey lang 
anhaltenden und hartnäckigen Kolikſchmerzen, die von 
- einer in den Gedärmen befindlichen fchleimigten Mate: 
gie herrührten, mit gluͤcklichem Erfolge gebraucht. 
Aeußerlich benußt man es als zertheilendes und 


erweichendes Mittel zur Neifmachung harter Geſchwuͤl⸗ 


fie, und empfiehlt es aud) bey Gelenfgefchwulften und 
Gliedſchwaͤmmen. 
* Gran zur Doſis, oder in einer Emulſion mit Waſ— 
fer und Eyergelb, oder in gemeinem oder Meerzwiebel⸗ 
Eſſig aufgelöft in eben der Menge. — 
Die fogenannte Reinigung des Ammoniafgum: 
mis duch Auflöfen in Effig, Durchfeiden und Ab: 
rauchen ift eine wirffiche Zerftörung der Kraft defiel- 
ben, indem dabey die Atherifch » Öhligten Theile un: 
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Man giebt es entweder in Pillenform zu ro bis 


merffich verlohren gehen. Am beften ift e8, Das reine - 


förnige Ummoniafgummt, ohne alle Künftelen, felbft 
anzumenden. 


10. Afa foetida, Gummi Affae foctidae, Teufelsdreck, 


ftinkender Aſand. | 
Ferula Affa foetida. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 338. r. und 


Ferula perhce.: Linn. Spec. Plantar. edit. Willd. 


Pars I. p. 1413 ? 
Zwey in Perfien wachlende perennirende Schirmpflan⸗ 
zen; nach Hope's Vermuthung liefert die legte allein 
. die Affa foetida. Ser 
+ Dies ift der geronnene Saft der friihen Mur: 


zeln diefer Pflanze, der in Stuͤcken von verfchiedener , 


Größe zu uns gebracht wird, Sie Alan braun, heil: 
gelb oder roͤthlich aus, und find mit weißen, manche 


mal durchſcheinenden Körnern vermengt. Das befle 


Gummi 


‘ 


5 
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ummi ift sähe, weiß gefleckt und röthfich. Es hat 
einen außerordentlich ftarfen, unangenehmen, dem 
Knoblauch Ätnlichen Geruch,- der defto flärfer iſt, je 
friiher das Gummt ift. Hierauf muß man alfo bey 
der Verordnung des Mittels Hücficht nehmen. Die 

mit Schwarzen, harzigten, trocknen und fpröden Mafs 
jen vermengte Stuͤcke müffen verworfen werden. 

Der Afand iſt mehr gummigt,. als harzigt; fein 
vorwaltender Grundtheil aber iſt ein aͤtheriſches Oel. 

Er iſt ein ſchaͤtzbares Mittel bey ſpasmodiſchen 
‚und hyſteriſchen Zufaͤllen und in Nervenkrankheiten, 
die von einer zu großen Reitßzbarkeit des Bewegungs⸗ 
und Empfinduͤngevermogens des Nervenſyſtems her⸗ 
ruͤhren. Er wirkt ſchnell und fein feines aͤtheriſches 
Oel durchdringt die Nerven leicht. Man giebt ihn in 
Blaͤhungskoliken, in unterdruͤckter monatlicher Reini— 
gung, in der Windſucht, im Keichhuſten und gegen 
Wuͤrmer. Gegen das krampfhafte Aſthma fand ihn 
Cullen ſelten nuͤtzlich; vorzüglich aber, um den Aus— 
wurf aus den $ungen zu befördern.  Tleuern Erfahe 
zungen zu Folge ift er zur Berbeilerung des Eiterg 
und im Beinfraß heilfan. 

Man gebraucht ven Afand in Subſtam als Pil⸗ 
len bis zu zwey Scrupel; kraͤftiger iſt die daraus be— 
reitete Tinctur. Auch man ihn in Klyſtieren bis 
zu zwey Quentchen. 

Aeußerlich wendet — ihn als ein wirkſames 

aufloſendes und zertheilendes Mittel in Pflaſtern an. 


. Galbanum, Gummi Galbani, Balbanım, Mut⸗ 
— terharz. 
Babon Galbanum. L. Iyſt. veg. ed. xiv. 350, 2. 
Waͤchſt in Afrika und üt perennirend. 
Dies iſt der verdickte Saft, welcher aus der vor⸗ 


ſtehenden Pflanze herausſchwitzt, an fie verwundet 
Gr. Pharm, II, Th, wird.‘ 
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wird, Die befte Art koͤmmt in blaßgefaͤrhten Städen 
son der Größe einer Haſelnuß zu ung, die, wenn 
man ſie zerbricht, helle, weiße Körner zeigen; einen 
biecerlichen fcharfen Geſchmack, und einen eigenen, 
den Kopf einnehmenden flarfen Geruch haben. Man 
nennt diefe Sorte Galbanum in granis. Die andere, 
oder Galbanum in maſſis iſt in größeren, zaͤhen Stuͤ— 
fen, und defto beffer und reiner, je mehr weiße Kör- 
ner darin enthalten find. Das aus Perfien kommende 
fogenannte Galbanum liquidum gehört gar nicht hie- 
her. Ben der Bereitung diefes Gummi foll man den 
Stengel der Pflanze zwey bis drey Zoll hoch über der 
Wirszel-abfchneiven, und den. Saft tropfenweile her- 
ausrinnen faffen, der bald hernach erhärtet. In der 
‚Wärme ift das Galbanum zähe, läßt fich aber in der 
Hige nicht Schmelzen; nur in der Kälte kann es für 
fich allein gepulvert werden. Es ift ein Gummiharz, 
und läßt fih im Waſſer groͤßtentheils auflöfen; doch 
ift die Auflöfung milchigt. 


Der vormaltende wirkſame Beſtandtheil des Gal⸗ 
banums iſt ein feines aͤtheriſches Del, das ſich bey der 
Deftillation mit Waſſer daraus abfcheiden läßt. 


N Man gebraucht es ben Aufterifchen Zufällen und 
Krampfen, bey fehlerhafter mortatlicher Neinigung, 

und um den Auswurf zu befördern. Allein bey feinem 
Gebrauch muß man wohl dahin ſehen, daß fein ent: 
zuͤndlicher Zuſtand, Feine Neigung zu Blurflüffen, und 
Feine Vollbiütiafeit ſtatt findet, weil es die Thaͤtigkeit 
"des Körpers vermehre, fihnellern Blutumlauf und. 
Erhitzung hervorbringe. Es ift daher keinesweges in 

der Engbraͤſtigkeit ohne Unterſchied zu geben, und in 

der Sungertfchteindfuche ift es gewiß nicht indicirr. 


Man 


\ 
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Man giebt es entweder in Piltenform mit andern 
ſchicklichen Subſtanzen verbunden; oder als Emul⸗ 
ſion, bis zu einem Quentchen. 

Yeuferlich gebraucht man e8 zum Zerthetfen und 
Erweichen: und glaubt, daß es beſonders die Eiterung 
befördere. — | 
Aus einem Pfunde Galbanum erhält man durch 
. bie Deftillation mit Waſſer, vier loth eines aͤtheri⸗ 
ſchen Oels, welches eine ſtrohgelbe Farbe hat, und. 
die Kraͤfte des Galbanums in einem en Stade 


Bei $ 


12. Herba Tansceti, Rheinfahrenkraut. RR 
- Tanacerum vulgare. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 949. 6. 
Waͤchſt an Regen, Wällen und Waldhecken Ab peren⸗ 
nirende Pflanze wild. 


Es hat, ſo wie alle Theile der Pflanze, einen ſtar⸗ 
ken, widerlichen Geruch, und einen bittern Geſchmack. 
Beides, der bittere Stoff und das aͤtheriſche Oel ma⸗ 
chen dies Kraut zu einem reißenden, erhißenden, mutz 
terreintaenden, fchmeißtreibenden, \magenflärfendeh 
und blähungstreibenden Mittel, das man in Wechſel⸗ 
fiebern, in Schwäche der Verdauung, in hyſteriſchen, 
‚ cachectifchen und hydropiſchen Zufällen giebt; ben def- 
fen Gebrauch aber auf feine reißende und erhitzende 
Kraft Ruͤckſicht genommen werden muß. 

Man giebt es in weinigten oder waͤſſerigten Auf⸗ 
guͤſſen, oder im EKxtracte. Das feßtere ift wegen 
der Verfluͤchtigung des ätherifch - öhligten Theile lange 
nicht fo erhißend als der Aufguß, ſondern mehr rein 
bitter. 

Die Blumen und der Saamen, Flores et Semen 
Tanaceti, befißen beide den iderfichen ſtarken Geruch 
des Krautes und den bittern Geſchmack. Sie dienen 


zu eben dem Zweck; werden aber hauptſaͤchlich als 
12 Wurm⸗ 
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Wurmmittel angewendet. Sie koͤnnen in der That 
manches neuere fo hoch geprieſene anthelminticum 
vertreten. Man giebt fie in Pulver bis zu einem 
Eerupel, oder im Aufguß zu einigen Quentchen mit 
Milch, den man auch zu Klyſtieren anwendet, 

Das durch die Deftillation mie Waſſer aus den 
Blumen erhaltene aͤtheriſche Gel, Oleum Tanaceti 
deſtillatum, iſt hellgelb, und ein ſehr kraͤftiges Wurm— 
mittel, das Kindern zu % bis 3 Gran gegeben werden 
Fann. x 


13. Herbaf. Summitares Abſinthii vulgaris, gemeiner 
Wermuth. — 
Arremiſia Abſinthium. L. ſyſt veg. ed. XIV. 945. 20. 
Waͤchſt an ungebauten Orten wild. ae 

Sein Geruch iſt ſtark und widerlich, fein Ge⸗ 
ſchmack ſehr bitter. | 
Sein vorwaltender Grundtheil ift außer dem bit 
tern Extractivſtoff ein aͤtheriſches Del. | J 

Man bedient ſich deſſelben in der Schwaͤche der 
Berdanung, und der Saͤure der erſten Wege, die 
eine Folge jener iftz in Nbechfelftebern, in cachectie 
fchen und hydropiſchen Zufällen, gegen Gelbſucht und 
Wuͤrmer. 

Viele Perſonen koͤnnen indeſſen den Wermuth 
wegen des ſehr widerlichen Geruchs nicht vertragen, 
der ihnen den Kopf einnimmt und Kopfweh verurſacht. 
Da indeſſen dieſer Geruch von den aͤtheriſchen Deltheiz 
len herruͤhrt, ſo kann man ihn durch die Abkochung 
groͤßtentheils verjagen; ſo wie deswegen auch das Ex⸗ 
tract zu den rein bittern Mitteln gehoͤrt. Beide bes 
fißen daher auch nicht mehr die flarfen irritirenden 
Kräfte des Aufguſſes und der Tinctur. 

Das durch) die Deftillarion aus den Blumen und 
Knospen erhaltene aͤtheriſche Oel, Oleum Abfinthii iſt 

’ gruͤnlich 
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gruͤnlich von Farbe, von einer dicklichen Eonfiftenz, 
und wie Das Kraut, widerfich im Geruch und Ge 
ſchmack. Man giebt es als“ antifpasmobiiches und 
wurmtreibendes Mittel, und bey der Schwäche ber 
Verdauung zu einem bis zwey Tropfen. 


14. Semen. Cinae, Sinae, Santonici, Contra, Zedes- 
riae, Wurmfasmen, Zittwerſaamen. 
Artemifiacontra. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 945.5. , 
— —  jndaica. = — — 
Beide Pflanzen wachſen in Palaͤſtina, Mabien , Per⸗ 
ſien und der goliſchen Tartarey. 


Es iſt ein kleiner, laͤnglichter, mehr oder wenigen 
gelblicher mit untermiſchten Kelchſchuppen und Stiel— 
chen vermengter Saamen, der einen bittern, etwas 
scharfen: Geſchmack, und einen eigenthuͤmlich — 
nauſeoͤſen Geruch har, der von einem aͤtheriſchen Oele 
abhaͤngt. 

Dieſer Saame —— mit Recht zu den —2 
ten und guten Wurmmitteln, die ſchon ſeit langen Zei— 
ten gebräuchlich find, und möchte auch wohf noch — 
rere neuere, ohne Noth geruͤhmte, wurmtoͤdtende Dinz 
ge uͤberleben. 

Man giebt ihn Kindern son ro Gran bis zu ei⸗ 
nem Quenthen in Subftanz, als Pulver, lattwer— 
gen, u. d. al.; oder in Aufgäffen mie Milch zu eini⸗ 
‚gen Duentchen.. | 

Wengen feines weſentli ichen Oeles if ex reibend 
und erhißenDd. 

Es ift nod) einiger Wlerfpruch in Anſehung der 
Pflanzen, von welchen diefer Saame herkommt: ob.ew 
von der A. contra allein, oder auch von der A, judai- 
ca, und vielleicht auch A. fantoniea herruͤhre. Nach 
Saunders neueren Nachrichten kommt ex von einer Art 


Chenopodium, 
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5. Stinites Ariſtolochiae trilobatae , Die Banken der 
dreylappigen Öfterlucey. 4, 
Ariftolochia trilobara. L.fyft. veg, ed. XIV. 022.2. 
Ein Strand), der in Surinam und Jamaika zu Hau: 
fe ift. ER 
Sie find braun, lang, eckigt, überall geftreift, 
foröde, in. der Dice eines Gtrohhalms, von einem 
aromatifchen Geruch, und einem anhaltenden bitter: 
fihen Geſchmack. Ihr waͤſſerigter Aufguß mird mer, 
gen feiner ſchweißtreibenden Kraft und gegen die So 
gen des Biffes der Schlangen, gegen Verwundungen. 
giftiger Pfeile, gegen anftecfende Kranfheiren und 
MWechfelfieber geruͤhmt. Sie ift bey uns noch nicht 
gewöhnlich, und daher auch noch nicht der therapeuti- 
ſchen Kritik unterworfen worden,  Wahrfcheinfich 
wirft fie nicht anders, als alle andere bieterlich gewuͤrz⸗ 
hafte Dinge. Es wird aber nicht fehlen, Daß man 
fie als ein antifepticum anrühmen wird, weil fie — 


ſchweißtreibend ift. ER 


t 


16. Folia f. herba Ribium nigrorum cum fhpitibus, 
fehwarze Johannisbeerenblaͤtter. | 

‚ Ribes nigrum. L. sy. veg. ed. XIV. 281. 4. —* 
Ein bekannter Strand. 


Man nimmt nur die zärteften Blätter nebft den 
Stengeln. Sie haben, mie alle Theile des Gewaͤch⸗ 
ſes, einen wanzenartigen Geruch, und find harn- und 
ſchweißtreibend, und etwas nauſeds. Die Schwe 
den loben fie in ver ſchleimigten Braͤune, in der Dy⸗ 
fenterie, und dem Rheumatismus, und geben fie ale 
Aufguß. 


17. Am- 
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17 Ambra grifea, Ambraa. 

Phuſeter macrocephalus. L. } — | 
Sehr mit Unrecht rechnet man dieſe Subftanz 
zu den Erdharzen, da doch der Amber nie als ein ge: 
grabenes Mineral gefunden worden iſt. Er fommt 
vielmeht in unförmlichen Stuͤcken theils auf dem Mee- 
‚re fchwimmend, theils unter dem Uferfande, theils in 
den Gedarmen des vorftehenden Thieres vor, und Sr. 
Schwediauer hat die, ſchon von Kämpfer geöußer- 
te Meynung außer Zweifel gelebt, daß aller Amber 
in den Därmen des Cachelot erzeugt werde, und ein 
widernatürlich verhärteter Unrath diefes Thieres fen, 
da es bie einzige Wallfiſchart ift, in deſſen Gedaͤrmen 
man bisweilen Amber findet; da in den Gegenden des 
Oceans, wo ſich dieſe Thiere aufhalten, der Amber 
manchmal ſchwimmend gefunden wird; und da man 
endlich in allen beträchtlich großen Amberſtuͤcken die 
Schnaͤbel vom achtfuͤßigen Dintenmwurm (Sepia o&to- 
pedia), die gewöhnliche Nahrung des Cachelots, an- 
feiffe, die man fonft irrig für Vogelklauen und Vogel: 

ſchnaͤbel u. d. gl. hielt. —— 
Der Amber iſt feſt, undurchſichtig, entzuͤndlich, 
von einer weißgrauen Farbe, die äußerlich gewoͤhnlich 
ſchwaͤrzlich iſt, entwicelt beym Reiben oder Erwaͤt— 
men einen den mehreſten Menſchen angenehmen Ger 
euch, befißt eine mäßige Härte, iſt zerreiblich, doch 
etwas zähe, hat einen kleinkoͤrnigen, zumeilen etwas 
blättrigen Bruch), und ift fo feicht, daß er auf dem 
Waſſer ſchwimmt. Der Amber ſchmelzt bey einer 
mäßigen Wärme, wie Wachs, nimmt alsdann das 
Anfehen eines ſchwoͤrzlich dicken Dels an, dampft und 
ſchaͤumt, und herfliegt beynahe ganz ohne Ruͤckſtand— 
Er laͤßt fih am lichte anzuͤnden und brennt mit heller 


Flamme gaͤnzlich auf. / 


64 Das 
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Das Waſſer loͤſet den Amber nicht auf, md 
erhält durch das Abziehen über denfelben feinen Ge— 
ruch. Das vorzüglichfte Aufldfungsmittel für den Am: 
ber ift der Aether; ex wird aber auch von dem Alko— 
Hol und von den ätherifchen und fetten Delen aufgeld: 
fet. Kauftifche Alkalien verbinden fich nicht mit ihm. 
Durch die trodne Deftillation giebt er ein branftiges 
Del und eine geringe Menge einer branftigen ſchwa— 
chen Säure. , 

Durch die Auflöfung des Ambers in tartarifirtem 
Weingeift, oder durch Zerreiben mit andern Dingen, 
wird fein Wohlgeruch ungemein erhöhet. _ 

Es ift dem Amber nicht abzufprechen, daß er ein 
nervenftärfendes, analeptifiches, ercitirendes Mkittel 
fen; er wird aber durch ven Mofchus ganz entbehrlich 
gemacht. | 
18. Zibethum, Zibeth, 

Viverra Ziberha, L. ſyſt. nat. ed. XII. 14. 5. 
Sin Arabien, Malabar, Siam und den philippinifchen 
Inſeln. — 

Eine fettige, ſchmierige Subſtanz von einem fehe 
ftarfen Ambrageruch, die fich bey jenem Thiere, und. 
zwar ın beiden Gefchlechtern, zwifchen dem After und 
den Geburtsgliedern abfondert, und Durch eine eigne 
Deffnung herausgenommen wird, oder auch felbft her: 
ausfließt. Dies Außerft theure und der Werfälfchung 
fo fehr unterworfene Mittel ift jeßt ſchon ziemlich ver: 
altert und wird durch den Moſchus auch ganz entbehr- 
lich. Seine Farbe ift eigentlich weißlich; je mehr fie 
fid) der braunen nähert, deſto fchlechter ift das Ziberh. 

Außer diefen gehören noch folgende weniger ge: 
braͤuchliche Medicamente in dieſe Abtkeilung. 


19. Ra- 
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19. Radices Valerianae Pın © j 
Valeriana Phu. L. \ ae 

20. Semen Chenopodii anthelmintic, 

Chenopodium anthelminticum, L. * 


ı 


21. Herba Vulvariae. 

Chenopodium Vulvaria. L. 
22. Herba Nepetae. | 
2 Nepera Cataria. L. 


"23. Radices Scrophulariae foetidae. 
Scrophularia nodofa. L. 


24. Herba f. Summitates Abroiani.. 4 


Artemifia Abrotanum. L., 


25. Herba f. Summitates Abfinthii pontic, 


Artemifia pontica. L. 


26. Herba et Flores Matricariae, mottertraut. 


Matricaria Parthenium.. L: 
x 


D, Medicamenta. FEN Empyren⸗ 
matiſche Oele. 


STEH: 

Alle organiſche Subſtanzen find aus ſehr weni; 
gen, für uns unzerfegbaren Stoffen zuſammengeſetzt. 
Die vegetabiliſchen Koͤrper beſtehen in der Regel aus 
Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und Sauerſtoff; die anima— 
liſchen aus eben dieſen, und dem Stickſtoff und Phos— 
phor. Einige vegetabiliſche Subſtanzen enthalten 
auch Stickſtoff, wie z.B. alle Pflanzen aus der usten 
finneifchen Glaffe; einem animaliſchen Beſtandtheile, 

‘5 un 


\ 
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x u Gegentheil: dem Fett fcheint der Stickſtoff zu feh- 


fen. Aus diefen wenigen für ung einfachen Grund 


ſtoffen, hat die Natur durch die Werfchiedenheit in 
der Proportion, und in der Ace dee Mifchung, die 
unendlich mannichfaltigen organifchen Subflanzen ger 
’ bildet. — * 


d. 64 — 

Wird irgend eine organiſche Subſtanz (oder ein— 
zelne Theile derſelben, als Schleim, Harz, Mehl, 
Zucker, fettes Oel, Wachs, oder Knochen, Fett, 
Blut, Hmphe, Klauen u. d. gl.) einer Temperatur 
ausgeſetzt, die den Siedpunkt des Waſſers uͤberſteigt, 
ſo wird ſie dadurch auf eine auffallende Art veraͤndert; 
die Grundſtoffe, aus denen ſie gebildet war, treten in 
eine andere Verbindung, und bilden neue Subſtan— 
zen. Gefchieht diefe Operation in einer Metorte, fo 
kann man diedadurch erzeugten neuen Produkte ſamm⸗ 
fen, und einer Prüfung unterwerfen. Man erhält 
dann eine bald größere, bald geringere Menge Fohlen: 
faures Gas, und sein brennbares Gas, welches fich 
von dem reinem Waſſerſtoffgas durch. ein größeres’ ei- 


genthimliches Gewicht, und durch eine confiftentere 


Slamme unterſcheidet, welche Berfchiedenheit von aufz 


gelöfeter Kohfe herruͤhrt. Außer Dielen Gasarten er- 
hält man noch zweyerley tropfbare Slüffigfeiten. Die 
eine von diefen iſt mit. Waſſer in allen VBerhältniffen 


mifchbar, und nach Befchaffenheit der veftillieten Subs 


ftanz bald fauer, bald Hüchtig alkaliſch, in welchem 
Gall fich auch coneretes Ammoniaf an ven Seitenwän- 
den ber Vorlage anfeßt; zuweilen ift in der einen, wie 
in ber andern ein ammoniakaliſches Neutralſalz enthal- 


’ 


ten. Die zweyte Fluͤſſigkeit, welche bey diefer Operar 
tion erhalten wird, iſt brennbar, mit Waſſer ‚nicht. 


miſchbar, hat einen ſehr widrigen branftigen Geruch, 
WER einen 
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einen unangenehmen ‚, Scharfen * bittetlichen Ge⸗ 
ſchmack, eine dunklere Farbe und dickliche Conſiſtenz, 
meiftentheils von geringetem, zumeilen aber auch von 
größerem fpeeififem Gewicht, als die daben erhaltene 
falzige Fluͤſſigkeit. Man nennt fie branftiges Oel, 
Oleum empyreumaticum, Oleum deſtillatum foetidum, 
In der Metorte bleibt Kohle zuruͤck ‚ die bald —I 
bald phosphorſaure Kalkerde bil: | 


$. 65. 


Die branftigen Dele find keinesweges Edukte 
ſie ſind ſaͤmmtlich Produkte, und haben vorher nicht 
als ſolche, ja oft nicht einmal als Oel in dem Koͤrper 
exiſtirt, aus welchem ſie erhalten worden find. Sie 
find waͤhrend der Arbeit aus den Örundftoffen des des 
fillirten Körpers zuſammengeſetzt worden. Man er⸗ 
haͤlt ſie aus allen organiſchen Subſtanzen und deren 
Theilen; auch aus Erdharzen, die auch dadurch ihren 
organiſchen Urſprung Bewdeifenr. Das im Anfang der 
Detillation erhaltene Del ift hellgelb, hernach wird es 
immer dunfler und zaͤher, und endlich ganz ſchwarz 
und pechartig. Durch eine nochmalige Deſtillation, 
werden ſie duͤnner, fluͤchtiger und heller an Farbe, und 
es bleibt Kohle zuruͤck. Durch mit der noͤthigen Vor— 
ſicht wiederhohlte Nectificationen bey gelinden Feuer 
werben ink der Natur der ärherifchen Dele immer naher 
gebracht, fo daß fie ungefärbt erſcheinen, angenehm 
von Geruch werden, und bloß einen fiechenden durd)- 
dringenden Geruch behalten, der allen auf diefe Art 
behandelsen Delen gemein zu ſeyn feheine; ſich ben der 
Siedhitze bes Waſſers an und im Wein⸗ 
geift auflöfen laffen. 


$. 66. 


- 
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$.. 66. 

Die empnreumatifchen Dele, die man aus vegeta— 
Bififchen Subjtanzen erhält, kommen zwar in Abficht 
des üblen Geruchs und Geſchmacks mir denen aus 
shierifchen Theilen erhaltenen überein, fcheinen aber - 
doch in ihrer Mifchung mefentlich von einander unter⸗ 
ſchieden zu feyn. Die aus vegetabtlifchen Subſtanzen, 
oder Überhaupt aus folchen, die feinen Stickſtoff ent- 
halten, gewonnenen emppreumatifchen Dele beftchen 
aus Kohlenftoff und Waſſerſtoff, und vielleicht etwas. 
Sauerftoff, wie dies die Produkte ben der Werbren: 
nung in Lebensluft beweifen. Das BVerhäftnif des 
Kohlenſtoffs iſt um fo größer, je fpäter fie uͤberdeſtil⸗ 


liren, und je größer die Hitze dabey ift. — Die aus‘ 
thieriſchen, oder auch aus folchen vegetabiliſchen Koͤr⸗ 


pern, welche Stickſtoff enthalten, gezogenen Branftiz 
gen Dele, enthalten noch Stickſtoff und Phosphor. ı 


| 07,5 Qy — 
In Anſehung ihrer Heilkraͤfte gehören die bran- 
digten Dele zu den veißendften und erhigendften Sub⸗ 
ſtanzen, die wir befißen. Ihr Neiß ift nicht fehr vor: 
uͤbergehend, vermehrt die Bewegung des Herzens: 


und des arteridfen Syſtems, daher den Umlauf des 


Blutes, und die davon abhangenden Abfonderungen, 
und dies ſchon, wenn fie nue in geringer Menge gege— 
ben werden. indem fie erhitzen, vermindern fie zus 
gleich das Bewegungs- und Empfindungspermögen des 
Gehirns in höherem oder geringeren Grade, wozu fie 
auch vorzüglich angemande werden. Man wendet nur 
die durch Nectification verfeinerten brandigten Defe inz 
nerlich an, die gröbern braucht man — als rei⸗ 
tzende und zertheilende Mittel. Uebrigens bedarf es 
in der Arzneykunſt der großen Menge von brandigten 

Oelen 
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Oelen nicht, welche die Vorzeit, und zwar aus dem 


unftarthaften Grunde, daß in diefen Delen noch die 
Kräfte der Pflanzen wären, aus denen man fie deſtil⸗ 
lirte, eingeführt hat, we 


— 6 
Es gehören hierher folgende: 
1. Oleum Cornu Cervi Joetidum , Hirſchhornoͤl. = ” 
Cervus Elaphus. L. 
Man erhält es durch die trockne Deftillation des 
Hirſchhorns, die man vorzüglich in der Abficht an- 


ſtellt, um aus demfelben das fluͤchtige Laugenſalz zu 


erhalten, ald Nebenprodukt. Es ift bunfelbraun, von - 


I 


dicker Eonfiftenz und von einem hoͤchſt widrigen Ge: 


zuh. Man fann fic) zu deffen Geminnung eben fo 
gut der noohlfeifern gemeinen Knochen bedienen. Man 
gebraucht es hauptfächlich zur Verfertigung des folgenz 
den thierifchen Deles; äußerlich gebraucht, ift es ein 
ftarfes zertheilendes und reigendes Mittel, in Falten 


Geſchwuͤlſten, in Knoten nach arthritifchen Krankhei— 


ten, in verhärteten Drüfen, und ein Frampfflillendes 
in hyſteriſchen Kraͤmpfen. | 


2. Olcum animale Dippelä, Dippels thieriſches 
Del, | 
Dies ift das aus dem brandigten Hele ſolcher thie⸗ 

riſchen Stoffe, die zugleich bey der Deſtillation einen 

urinöfen Geift liefern, durch miederhohfte Rectifica— 

tion bis zur weißen Farbe verfeinerte Del ($. 65.). 

Man wendet dazu hauprfächlic das vorige Hirſch— 

bornöl an. Der Erfinder machte es aus Blut. Es 

bevarf zu feiner DVerfertigung der mühlamen Wieder: 
hohlung der Neetification nicht, die man vor Model 
fonft anwandte; fondern man Fann durch einen leich— 

‚term 
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tern Handgriff gleich ben der erften Nectification ein 
weißes Del erhalten, wenn man fich nemlich beym 
Eingiefen des zu rectifieirenden braunen Oels in die 
Retorte hütet, daß nichts davon in dem Gewölbe oder 
Halfe der Netorte hängen bleibt. Es dient dazu eine 
laͤnge blecherrte gekruͤmmte Röhre, durch welche man . 
das Del auf den Boden der Netore gießen fan. Fer— 
“ner iftes nöthig, ben der Deflillation nur das gelinde: 
fie Sener im Sandbade zu unterhalten, und nur dag 
zuerſt Üübergehende zu nehmen. Statt der Retorte 
Fann man fich, auch eines Kolbens mit dem Helme be- 
dienen. Sollte das übergegangene Del nicht völlig 
wafferhelle und farbenlos ſeyn, fo kann man es durch 
‚eine mehrmalige Nectification mit Waſſer aus einem 
Kolben und Helm im Sandbade dahın bringen. 
Nur das zuerft Üübergehende Del ift, wenn die 
Deftillarion gelinde genug angeftellt wird, völlig weiß 
und ‚helle; das Nachfolgende wird immer gelbfichter, 
dann bräunlich und zuleßt ſchwarz und dicklich. 
Auch das weißeſte thierifche Del verliert in furzer 
Zeit an der frenen $uft feine weiße Farbe und Klarheit, 
amd feine Annehmlichkeit im Öeruche und im Geſchma⸗ 
de. Man muf es daher forgfältig aufbewahren 
- Dies aefchieht am beiten fo, daß man Fleine Quent: 
- chen: oder halbe Lothglaͤſer bis zu zwey Drittel damit 
‚ füllt, den übrigen Raum mit deflillirtem Waſſer voll- 
macht, zuftopft, und umgekehrt aufbewahrt, fo da 
das Del den Stöpfel nicht berührt. Ra ae 
Das völlig weiße und Flare Dippeliche Del ift 
‚fein, durchdringend und balfamifch von Geruch und _ 
nicht mehr fcharf von Geſchmack. Es loͤſt fi, wie 
ein ätherifches Del, einigermaßen tm Waſſer, feichter 
aber im Weingeifte, und in verfüßten Säuren auf.‘ 
‚Seine Beftandtheile fird Kohlenſtoff, Mafferftoff, 
Scickſtoff, und vielleicht auch Phosphor, ge 
ies 


* 
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Dies Del wirft als win reißendes und efcitirendes 
Mittel. Seine Reißung geht fhneller vorüber, als 
die der groͤbern empyreumatiſchen Dele, weshalb ee 
wiederhohlt gegeben werden muß. Indem e8 den 
Blutumlanf und die Waͤrme des Körpers vermehrt, 
vermindert es fehr merklich das Empfindungs- und dag 
Bewegungsvermögen des Gehirns und der Nerven, 
und es kann daher als ein Frampf- und fchmersftillen: 
des Mittel, ſelbſt, weil es durch diefe Eigenfchafeen. 
zum Schlaf geneigt macht, als ein fchlafbringendes 
Mittel angefehen werden. Man bedient fich deffelben 
mit Nußen ben Kraͤmpfen, die von erhöheter Neißbar- 
Feit des Gehirns herruͤhren, in der Hnfterie, und feldft 
in der Hndrophobie. Haller lobt es in intermittiren- 
den Biebern, befonders in folchen, wo im Zeitraume 
des Froſtes die Kräfte ves Kranken die Staͤrke des An— 
falls nicht auszuhalten fürchten laffen, kurz vor dem 
Anfang des Parorysmus gegeben; in der Guffufion 
der Augen empfiehlt es Baumer. 
Es darf nicht angemender werden, wenn die ans 
gezeigten Kranfheiten den Charakter der Synocha ha— 
ben. Auch in archritifchen, podagrifchen und rheu— 
matifchen Krankheiten, hat man es unter diefen Um: 
ftänden nüßlich gefunden, | =. 
Man giebt eg zu 5 bis 10 Tropfen entweder mit 
Zucker, oder beffer mit verfüßtem Vitriolgeiſt ver: 
mischt. 
Zum äußern Gebrauch tft das gewöhnliche Hirfch: 


hornoͤl doc) eben fo wirkſam. Ä 


3. Oleum Petrae rubrum ‚ Petroleum, Oleum gabianum, 
Bergöl, Steinsl. 

Dies iſt fein Kunſtprodukt, ſondern ein natuͤr— 
liches dünn fluͤſſiges Erdharz, welches in mehrern kaͤn— 
dern, vorzuͤglich in Parma, Piacenza und Modena, 

bafd 
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bald auf dem Waſſer ſchwimmend, bald in eigenen 
Quellen, gefunden wird. Es hat einen empyreumas 
tischen. ftarfen Geruch, einen ſcharfen Geſchmack, 
und eine rorhbraune Farbe; läßt fich leicht anzuͤnden; 
Töft fich im Weingeiſte nicht auf; wird an der Luft all- 
maͤhlich brauner und zäher, durch eine Deftillation aber 
dünner und angenehmer vom Geruch. \ 

Es ift aͤußerſt erhißend und ireitivend , daben fehr 
widrig zu nehmen, und man mache davon jeßt wenig 
Gebrauch, doc) foll es bey der Paralyfis der Urinblafe 
und ihres Sphincters innerlic) und äußerlich gute 
Dienfte hun. Innerlich giebt man es bey diefen Um: 
ftänden zu ein bis zwey Tropfen; Außerlich reibt man 
es entweder für fich, oder mit Talg zu einer Galbe ge: 
macht, im perinaeo ein. In fungengefchtwüren und im 
Afthma ift e8 ganz verwerflich. Gegen den Bandnwurm 
hat man es zu 10 bis 30 Tropfen mit einem Gyrup 
vermifcht empfohlen. i 

» Sein hauprfächlicher Nußen ſchraͤnkt fich jeßt auf 
den äußern Gebrauch ein, und es wird ein fehr wirf: 
ſames Mittel bey Sroftbeulen, befonders mit Afand 
oder dem Safte von Zwiebeln und Knoblauch, oder 
auch mit aͤtzendem Salmiafgeift verſetzt. Es dient 
ferner in parafptifchen Zufällen und in verhärteten 
Geſchwuͤlſten gebraucht, und auch gegen Würmer und 
bey der Bleykolik auf den Unterleib eingerieben. 


4. Oleum Cerae, Wachsöl. NT 
* Man erhält.es durch eine Deftillation des Wach⸗ 
ſes mit Sand aus einer glaͤſernen Retorte im Sand— 
bade. Der Sand dient, um die Zaͤhigkeit des’ ge— 
fchmolzenen Wachſes, und das daher entfiehende Auf: 
blähen zu verhuͤten. Anfanas geht eine fehr fluͤchtige, 
flechend und unangenehm riechende Saͤure mir etwas 
—* weni⸗ 
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wenigem fluͤchtigen, eben ſo unangenehm riechenden 
Dele über. Bey fortgeſetzter Deſtillation wird das. 
Oel immer dicker, ſo daß es in der Vorlage geſteht, 
und die Conſiſtenz einer Butter annimmt, daher es 
auch den Namen der Wachsbutter fuͤhrt. Durch 
wiederhohlte aͤhnliche Deſtillationen verwandelt ſich 
endlich dieſe Butter ganz in ein duͤnneres, hellgelbes 
Oel, wobey ſich immer ein Theil fäuerlicher Geiſt ab⸗ 
ſcheidet. 

Das Wachsdl wird wegen ſeiner großen Schaͤrfe 
und ſeiner ſehr ſtarken reitzenden Kraft innerlich nicht 


gegeben, ſondern nur aͤußerlich als balſamiſches deter⸗ 


girendes Mittel in Wunden und bey Verletzungen von 
Flechſen, (mo es aber doch ſchadet, wenn die Ent 
zuͤndung flark iſt) in aufgefprungener Haut; und > 
zertheilendes Mittel bey Sroftbeulen gebraucht. 
Oleum petrae kann es doch erſetzen. 


. — Asphalti , Asphaltöl, 

Man erhält es durch) die Deftillation aus dem Yo, 
phalt. Diefer ift ein trocknes Erdharz, welches in 
Siberien, Dännemarf, Sachſen und mehreren Orten 
gegraben Weird. ‚Er liefert, fo wie alle Erdharze, dur 
Deftillation ein emppreumatifches, Del, welches von 


den branftigen Pflanzenölen in feiner Mifhung nicht 


eigentlich verſchieden iſt. Es iſt in neuern Zeiten als 
ein ſpezifiſches Mittel gegen die Lungenſchwindſucht 
empfohlen worden; wenn uns aber nicht Empirie, 
ſondern allgemeine Grundſaͤtze in der Wahl der Heil- 


mittel beſtimmen muͤſſen, ſo halte ich dies Oel fuͤr 


ſchlechterdings verwerflich in dieſer Krankheit. Es 
iſt eine leere Grille, wenn man von dieſem und aͤhn⸗ 
lichen Mitteln innere wundheilende und vernarbende 
Kraͤfte erwarten will; durch ihren großen Reitz wer— 
den fie die Entzuͤndung der Lungenknoten vermehren, 
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ſtatt fie zu zertheilen; und wenn das Fieber einmal da 
ift, die Kräfte des Patienten noch früher erfchöpfen, 
und fo feinen Tod befürdern. Will man aber eben in 
dem Neiße diefes Deles ein Mittel zur Vefdrderung 
des eyterichten oder des pituitöfen Auswurfs finden, 
ſo haben wir ja ficherere und minder erhißende, gelinde 
reitzende Mittel genug. Ä F fo 


6. Oleum Succini, Bernfteinök. 

Man gewinnt es bey der trocknen Defiillation 
des Bernfteines, von dent in der Folge die Nede ſehn 
wird, wo es mit dem ſauren Geifte und Salze zugl ich, 
übergeht. Durch eine wiederhohlte Nectificarion kann 
man es heller machen, und fo hat man das weiße, 
selbe, braune und ſchwarze Bernfleinöl, die in 
den verschiedenen Perioden bey der Mectification liber- 
‚gehen. Es hat vor dem Oleo petrae feine Vorzüge, 
und dies kann ihm mit. aller Sicherheit fubftituirt wer— 
ven. Bey der Dtalgie wird es auf Baummolle ger 
tröpfelt in die Ohren gefteckt. ——— 

Wenn man auf ı Theil unrectifleirtes Bernſtein⸗ 
dl nach und nach 4 Theile rauchende Salpeterſaͤure 
gießt, fo erhalt man dadurch eine harzahnliche Sub— 
ſtanz, die einen, dem Moſchus ähnlichen Geruch hat, 
weshalb fie auch kuͤnſtlicher Moſchus, Mo/chus ar- 
zificialis, genannt worden ift. Er ſieht hellgelb aus, 
hat einen angenehmen Geruch, und löfet fich vollkom— 
men im Weingeiſt auf. Man hat ihn in Frampfhaf: 
ten Kranfheiten, befonders im Afthına, empfohlen. 


7. Oleum Philofophorum , Ziegelol. — 
Auch die milden Pflanzenoͤle werden durch De: 

ſtillation für ſich zu ſcharfen, übel riechenden, empy⸗ 
reumatifchen Delen umgewandelt. Damit man aber 
ihr 


\n 
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ihr Ueberſteigen verhuͤtete, ſo traͤnkte man heiße Zie⸗ 
gelſteine mit einem fetten Oele, mie 5, B. mit leinoͤl, 
oder knetete es auch mit Thon zu Kugeln, und deſtillir⸗ 
te es nun aus irdenen Retorten im Reverberirfeuer. 
Das fo erhaltene Del befam den fonderbaren Namen 


Oleum Philofophorum. Das Hirſchhornodl, fo wie 
das Oleum Petrae, machen es völlig entbehrlich. 


S. Oleum- Fuliginis, Rußoͤl. 

Es wird aus dem Glanzruß der Schornſteine 
durch eine trockene Deſtillation aus irdenen Retorten 
im Revberberirfeuer erhalten. Es koͤmmt mit dem 
Hie ſchhornol uͤberein. 


9: Oleum Galbani foetidum, Balbanumöf. 
Wenn das Galbanum ($. 62. nr. — aus einer 
Retorde für ſich ohne Zuſatz von Waſſer deſtillirt wird, 
ſo geht zuerſt ein bi (angefärbtes Del, das fi) im Weine 

geiſt auflöfet, feine Farbe aber nicht fange behäft, über: 

bald darauf aber folgt das braune Del, wovon Hier 
eigentlich die Rede iſt; es wird nur aͤußerlich ange⸗ 

wandt, und hat von dem Oleo Cornu Cervi und an⸗ 

dien feine Vorzüge, x 


10. Oleum betulinum, Balmen ranicm, ‚Oleum 

Rusci , Birtenöl, 

Wird durch eine Art von — Deſtillation 
in. Pohlen und, Rußland aus der a Ex Dürfe 
(Betula alba) erhalten. ae 
11. Oleum Guajac, Sranzofenholsöl. . P 


Aus dem Ei, Guajaco (von Guajacum ofi- 
‚einale, L.). 


ı2. Dleum tartari — —— branſti tiges Weinſteinöl. 
Wird aus dem rohen — ebenfalls durch 

die Deſtillatien erhalten. 

Mi 8. Bit 


8. Bittere Arzneymittel. 
(Medicamenta amara.) 'z 


— — 

Bitterkeit (Amarities, Amaritudo) feßt Fein ei⸗ 
genes Subſtrat voraus, denn Körper von ganz ver: 
fchiedenen Beftandeheilen, und von ganz verſchiedener 
Mifchung haben das Vermögen, einen eigenen Ein- 
druc auf den Gefchmadsfinn zu machen, den wir mit 
dem Wort: bitter, bezeichnen. Bitterſalz, Aloe und 
Galle find ſehr von einander verfchiedene Dinge, und 
ſchmecken alle Bitter. Die Beftandtheile des irrerfät- 
zes, Schwefelfüure und Maanefie, fchmecfen nicht 
bitter; und aus den Beſtandtheilen des füßfchmeefen- 
den Zuckers, entfteht eine bittere Subſtanz, wenn der 
Br gebrannt wird. Bitterkeit ift aljo Folge der 
Mifchungsveränderung und eine Eigenfchaft anderer 
Subſtrate. Einen eigenen bittern Grundſtoff, Bits 
terftoff, Principium amarum, giebt e8 nicht. 


[1 


l 
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Wenn von bittern Medicamenten die Rede if, 
fo verfieht man darunter nur bitterfcehmecfende Pflan- 
zen, oder deren Theile, und die thierifche Galle; nie 
bezeichnet man mit diefem Namen mineralische Sub: 
ftanzen. In den Wegetabilien ift e8 vorzüglich der Erz 
traktivſtoff, der den bittern Geſchmack verurfacht, 
‚ und da der Extraktivſtoff der charafterifirende Be— 
ſtandtheil der officinellen Extrakte (Th. 1. $. 262.) if, 
jo behaupten die mit Vorficht und Accurateffe bereite; 

ten Extrakte unter den bitten Medicamenten den 
erſten Rang. Bee N Fe Ant 


f . 
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Erxtraktivſtoff ift ein eigener näherer Beſtand⸗ 
theil der Vegetabilien, der ſehr ausgezeichnete Eigen⸗ 
ſchaften beſitzet, wodurch er ſich von allen andern ve⸗ 


getabiliſchen Subftanzen unterſcheidet. Demohngeach⸗ 


tet hat man ihn bisher verkannt, und mit andern Bes. 
ftandtheilen verwechfelt, weshalb er auch in den. Ver: 


zeichniffen der nähern Beftandtheile der Wegstabilien, 


felbft in den neueften chemifchen Sehrbüchern vermißt 

wird. 
Er loͤſet ſich im Waſſer, ſo wie im Weingeiſt auf, 
und unterſcheidet ſich alſo dadurch hinlaͤnglich ſowohl 
vom Harz, als vom Gummi 3.)Vom Gummi 
unterſcheidet er ſich ferner durch ſeinen eigenthuͤmlichen 
bittern Geſchmack. Bey einer erhoͤheten Temperatur 
entzieht er, im aufgeloͤſeten Zuſtand, der Atmoſphaͤre 
und einigen Säuren, den Sauerſtoff, und wird das 
durch im Waffer unauflöslih. Er hat eine befondere, 
Verwandtſchaft zur Thonerde und den Metallfalfen,, 
und wird durch fie geſchickt gemacht, fich mit wollenen,. 


Fattunenen und leinenen Zeugen zu verbinden, und die 


fen Zeugen eine befondere Sarbe mitzutheilen. Schon 
Boerhave Fanıtte diefen von allen andern vegetabili- 
fhen Subftanzen fid) auszeichnenden Stoff, und nann- 
te ihn Materia hermaphroditica. In neuern Zeiten 
hat man ihm den unfchieflichen Namen: Seifenftoff 
gegeben. —— 
— 
Dieſer Extraktivſtoff macht den weſentlichſten 
Beſtandtheil unſerer Extrakte aus; ſie enthalten aber 
außer ihm noch Schleim; etwas Harz, welches durch 
Huͤlfe der beiden erſten Beſtandtheile im Waſſer auf- 
loͤsbar gemacht worden iſt; und die weſentlichen Salze 
des Vegetabils, aus dem das Extrakt bereitet iſt, die 
M3 nach 


\ 
nach Verſchiedenheit der Pflanze auch verfchieden 
find. — Mit verduͤnntem Weingeiſt bereitete Erz. 
trafte würden denen mit bloßem Waſſer bereiteten des: 
halb vorzuziehen ſeyn, weil durch das_geiflige Mens 
ſtruum das fade Gummi nicht mit aufgelöfer — 


§. — 

Die bittern Arzneyen gehören zu den Mitteln, 
welche wir in der Materia medica am wenigſten entz 
behren koͤnnen. Man nennt fie fehr oft noch vorzugs⸗ 
weile: ſtaͤrkende Mittel, welchen Namen fie, wie 
es feheint, dem Umftande verdanken, daf fie am Ende 
von Kranfheiten, in denen, durch die Kranfheit felbft, 
oder durch die Dagegen angewandten Arzneyen, das 
Verdauungsvermögen gefchwächt iſt, mit ſo großem 
Nutzen gegeben werden, und daß fich dann die Parien- 
ten. dadurch fo zu fagen geftärft fühlen. Wenn aber: 
den Körper ſtaͤrken fo viel 'heifit, als die freye Ausite 
bung feiner Thätigfeit erhöhen, oder ihm die verlorene 
wiedergeben, fo find alle Arzneymittel, da fie alle zu 
diefem Behuf angewandt werden, flärkende Mittel, 
und e3 verdient Feine Klaffe derſelben den Namen der 
ftärfenden ausfchließend, am menigften die Klaffe der 
bittern, da ihre Anwendung eingefchränft, und ihr 
fortgefeßter Gebrauch felbft unser Umftänden, wo fie 
angezeigt waren, fehr nachtbeilig ift. — 

Die fehlende, oder nicht gehoͤrig bereitete Galle, 
die gewiß ben der Verdauung eine Hauptrolle ſpielt, zu 
eriegen, ſcheint mohl der Hauptnußen der.bittern Mit: 
tel zu ſeyn. Wenigſtens feiften fie nur in den Kranf- 
heiten, die von dieſen Umſtaͤnden abhängen, oder bey 
denen man mit Grund Verdacht auf die gehdrige Wirs 
lung der feber werfen kann, gute Dienfte.“ In der 
Gelbſucht, am Ende fieberhafter Krankheiten, beſon⸗ 
bers denen, der Eingeweide des Linterfeibes (Tone: 

| nannte 


Pu 
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nannte gaſtriſche Krankheiten) u. ſ. w· — Verſto⸗ 
pfungen der Eingeweide mögen fie übrigens wohl un: 


aufgeloͤſet laſſen. She Renommee als auflöfende 


Mittel ruͤhrt auch wohl nur daher, daß Patienten, 
bey denen man faͤlſchlich auf Verſtopfung ſchloß, unter 

der Anwendung derſelben genaſen, und daß man nun, 
wenn andere nach ihrem Gebrauch ſich erhohlten, wies 
der foͤlſchlich ſchloß, es hätten Verſtopfungen ſtatt ge— 
funden. — Daß ihr fortgeſetzter Gebrauch das Ver⸗ 
dauungsvermoͤgen wieder vermindert, ſcheint ebenfalls 


ein Beweis dafuͤr zu ſeyn, daß ſie mit der Galle aͤhn⸗ 


liche Wirkungen haben. Sie heilen zuweilen Wechfel⸗ 
fieber, die der Chinarinde nicht weichen wollten. 

Es iſt, im Ganzen genommen, ziemlich gleichguͤl— 
tig, welches von den reinbittern Mitteln zu dem ange: 
gebnen Zweck angewendet wird. | J 


J 


«x 
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> &8 gehören hierher folgende Medicamente: 


1. Fel tauri, Ochſengalle. a 
Bor Taurus domeflicus. L. ſyſt. nat..ed. XIII. 32.1.ß. 
. Bekannt. ESF 
Die frifche Ochfengalle, die einzige in der Mate- 
ria medica zum innerlichen Gebrauch aufgenommene 
thierifhe Galle, müßte der Analogie nach, da fie im 
Thier zu eben dem Zweck bereitet und angewandt wird, 
als. die menfchliche Galle, um die leßtere zu erfeßen, 
vor allen Fünftfich bereiteten Mitteln ven Vorzug has 
ben, Diefen Vorzug hat fie auch wirklich, nur iſt fie 
nicht immer, weil fie fehr Übel ſchineckt, manche Kranz 
fe einen unuͤberwindlichen Widerwillen dagegen ha: 
ben, und fie nicht immer frifch zu befommen ift, anz 
mendbar, wo man aber dieſe Schmierigfeiten uͤberwin— 


det, richtet man in den oben angeführten Sallın, ber 


Ma fonderg 


/ 
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fonders in der. Gelbfucht, ungleich mehr mit ihr, als 
mit irgend einem Mittel diefer Klaffe, aus. Man läßt 
fie täglich ettwa drenmal, jedesmal eine Stunde nach 
dem Effen zu einer halben Unze bis fechs Drachmen, 
mit eben fo viel Zimmt⸗, Pfeffermuͤnz⸗ oder einem ans 
dern gewürghaften Waſſer, um den Gefchmacf zu ver= 
beffern, nehmen, und fletgt mit diefer Dofis nad) und 
nach, fo fie die Umftände ſich verbeffern, herunter, 
Das in ven Apotheken aufbewahrte 

. Fel,‚Tauri infpifatum, Eingedickte Ochſen⸗ 
‚alle ift niche fo wirkſam, als die friſche. Wielleicht 
erleidet es bey der Bereitung durch die Hiße eine Ver— 
Anderung. | | | 


2. Radices Gentianae rubrae, rother Enzian. 
Gentiana lutea. L.fyft. veg. ed. XIV. 322. 2: —* 
Perennirend. Waͤchſt auf den ſchweizeriſchen und pyre⸗ 
naͤiſchen Alpen; auf den oͤſterreichiſchen, tyroliſchen 
Gebirgen. 2 
Diefe Wurzeln find groß, die, runzlicht, ſchwam⸗ 
migt, äußerlich braͤunlich, inwendig gelblih, ohne 
fonderlichen aromatischen "Geruch, aber von einer un: 
gemeinen Bitterfeit, woran fie wirklich alle befannten 
europäifchen Offtzinalpflangen übertreffen. et 
Ihr vorwaltender Grundtheil ift dieſer bittere, 
mit Waſſer ausziehbare, Stoff. : REN 
> Die Kräfte diefer Wurzel find die der reinen bit: 
teen Mittel, und fie verdient allerdings fehr, gefchäßt zur 
werden. re Baer 
Man gebraucht dies Mittel nüßlich bey Fehlern 
und Schwäche der Verdauung, bey Krankheit der fe: 
ber und in der Gelbfucht, in Cacherien, der Dleich- 
ſucht und Wafferfucht, in arthritifchen Krankheiten, 
in Wechfelfiebern, und endlich gegen Würmer. 


Dan 
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Man giebt den: rothen Enzian nicht eigentlich in 
Subftanz, am beſten im waͤſſerigen Extrakt. Sonſt 
verwendet man ſie, beſonders in Verbindung mit Po⸗ 
meranenfchaalen, zu waͤſſerigten und wemigten 
Aufguͤſſen. Man hat davon auch eine ſpirituoͤſe 
Tinctur. 
Von dem daraus bereiteten Ertrakt iſt die Do⸗ 
ſis 10 bis 20 Gran. 
3. Radices Taraxaci, Dentis Leo, Löwenzahn, 
Pfaffenroͤhrchen. 
Leontodon Taraxacum. L. fyft. veg. ed. XIV. 912. y: 
Iſt überall, als perennirende Pflanze gemein. 


Die auswendig weiße Wurzel giebe, wenn fie 
friſch ift, wie alle übrige Theile der Pflanze, einen haͤu⸗ 
figen Milchfaft von fich, der bitter iſt. Beym Trock- 
nen verliert fich diefer Geſchmack, und daher follte man 
feine andre, als frifche Wurzeln, brauchen. 
- Der vorwaltende Grundtheil diefer Wurzeln iſt 
ein bitterer falzigter Stoff, und fie werden dadurch zu 
einem gelinde veißenden, die Verdauung befoͤrdernden 
Mittel. — Man ſammlet die Wurzeln am a im 
Srühjahre, ehe fie Blumen treiben. 


Man giebt entweder den ausgepreften Saft der 
Wurzeln, oder, welches beffer ıft, das Extrakt, das 
man entweder Ducchs Auspreffen aus den Wurzeln, 
oder aus ihnen und dem Kraute, oder durchs Ausko— 
chen aus beiden, und nachheriges Eindiefen erhält. 

Sonſt benußt man auch die getrockneten, aber weniger 
wirkfamen, Wurzeln zu Decocten und Tränfen. 


Den bis zur Honigdide eingefochten frifch aus: 
gepreßten Saft der Wurzel und des Krautes hat man 
in nenern Zeiten unter dem Samen; Mellago Ta- 
' M 5 raxaci 
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axaci an bie Stelle des Extrakts gefeßt, und ihn bes, 


ſonders zu Fruͤhje scuren, die aber jeßt auch ſchon 
wieder aus der Mo ode kommen, angewandt. u 


4. Radlices Cichorii, Zichorien⸗ wegwau⸗ Sind⸗ 


laͤuftwurzeln. 
Cichorium Intybus: L. Sylt, veg. ea. xvy. ‚9a 
Zweyjaͤhrig. Waͤchſt uͤberal. * 


Die wildwachſenden haben, wenn ſie friſch ſind, 
einen ſehr bittern Milchjaftz die im Öarten gebaueten - 
groͤßern hingegen, find weit weniger bitter, und mehr 
ſchleimigt. Diefe feßtern follten alfo nicht in die Ma 
teria medica kommen; aber auc) bie erftern werden 
durch fo viele andere bittere Dinge, vorzüglich durch 
Hwenzahn und Bitterklee erfeßt, werden ohmedem feicht 
holzigt, und fönnten alfo füglich entbehrt werden. _ 

Man gebraucht fie da, wo, ‚bittere Mittel indi⸗ 
cirt ſind. 

Der Trank der geroͤſteten Lichorienwurzeln oder 
des ſogenannten Cichorienkaffees iſt doch in der 
That nur in der braunen Farbe dem wahren Kaf⸗ 
fee ähnlich. 

...„:Herba Echorie iſt auch bitter, wird aber durch 
die Wurzeln erfeßt. - ’ 


5. Radices Polygalae amarae, Wurzeln der — 
Kreuzblume. 

Polygala amara. L. Sy, veg. ed. XIV. 851. 5. nA 
Sie wächft bey uns in ‚bergigten waldigten Cioenbn, 

wild. 

Sie find safericht, Faft — Zoll lang dünn, — | 

zig, von außen ge (dgrau, inmendig weiß. Sie haben 

feinen Geruch und einen ſehr ſchwach bitterlich⸗ ſalzi⸗ 

gen Geſchmack. 


Man 
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Man giebt fie entweder in pulverform zu ei⸗ 
nem halben Quentchen ʒweymal des Tags; oder im 
Decoct von zwey Unzen mit 2 Pfunden Waſſer bis 
auf die Haͤlfte — man Taſſenweiſe neh⸗ 
men fügt. Rn 


Folia Polygalae. amarae, Die Blätter sh bitten 
* Ateuzblume. 

Sie find wirffamer als bie Minze r und ausneh- 
mend und anhaltend bitter. Künftige nähere Prüfuns 
gen müffen entfcheiden, ob — Die leiften ’ als an⸗ 
dere bittere Mittel. 


——— Mungos, — Sooianfh Schlans 
genwurzel, 

Ophiorrhiza Mungos. ‚L. fyt. veg. ed. XIV! 210. 1. 
Waͤchſt auf Java, Ceylon, Sumatra, Amboina 
amd andern oſtindiſchen Inſeln als perennirende 

J Pflanze. 

Dieſe Wurzel iſt einfach, etwa ſechs Zoll fang, | 
einen Fleinen Singer höchitene dick, mannichfaltig ge⸗ 
wunden, geſtreift, auswendig gelblich, inwendig weiß⸗ 
lich, holzigt, von einem anfaͤnglich ſchwach ſalzigen, 
hernach aber hoͤchſt bittern Geſchmacke. 


Die Wurzel enthaͤlt einen auszugartigen bittern 
Stoff: Ben ihrem außerordentlich hohen Preiſe und 
der Unzuverfäfiigfeie ihrer Wirfungen gegen den. Biß 

iftiger Thiere, die Waſſerſcheu, und die Wuth, iſt 
He zu entbehren, 


— 


188 | ‚8% Bi 
| 7. Radices Columbae ; — Columbo, Rolum⸗ si. 


bewutzelu; 


Ein noch unbekanntes ——— im Sande ber 
Kaffern wächft, und nach Hrn. Willdenow's Vermur 
thung vielleicht eine Species von Bryonia ift. 


Sie fommen in irregulären zum Theil mit Söchern 
——— Scheiben zu uns. Die Oberflaͤche der 
Queerſchnitte iſt ſehr ungleich. Die Seiten ſind mit 
einer dicken runzlichen Rinde bedeckt, welche äußerlich 
dunfelbraun, inmendig hellgelb ift; unter diefer Rinde 
liegt der holzige Theil, ‚der dag gelbliche, ſchwachge⸗ 
ſtreifte forfere Mark einſchließt. Dieſe Wurzel hat ei: 
nen ſchwachen gewuͤrzhaften Geruch und einen bittern 
Geſchmack, der unangenehm und fehr fcharf ift. Man 
rüßmt fie, feitdem Percival fie empfahl, bey verdor- 
benem Magen, bey PUR Erbrechen und bey 
Bauchfluͤſen. — 


Ihr vorwaltender Grundtheil if bitterer Extrak⸗ 
tivſtoff mic vielem Schleim; das wenige Gemüczhafte, 


‚welches fie enthält, hat fie, bis fie zu ung kommt, mei- 


fientheils verloren. Sie hat alſo vor der Enzianwur⸗ 
zel und andern ſchwach gemürzhaften Mitten nichts 
befonders voraus, und koͤnnte füglich entbehrt werden, _ 
da fie ohnedies jeßt, nachdem fie eine Zeitlang fehr | 


wohlfeil war, wieder ungehener im Preife geftiegen ift. 


Man giebt fie in Pulverform von einem ‚halben Scru⸗ 
pel bis zum Quentchen. Auch bereitet man ein Ex⸗ 
trakt daraus, welches bis zur Trockne abgeraucht wer- 
den muß, damit es des vielen Schleimes wegen nicht 


ſchimmelt. 


g. Li- 
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8. Lignum Quafise, Ouaffienbolz: 
‚ Qualfa excelſo. Linn. Sp. Plant, ed, Willd. Pars II. 

pag. 569, | 
Ein in Jamaica und auf den caraibiſchen Inſeln wach⸗ | 
fender Baum. Von ihm koͤmmt alles im Handel 
vorfommende Quaſſienholz, nicht von der Quaffia 
amara, die eine fehr feltene Pflanze ift, —* Bitter⸗ 

keit cher alle andere übertrifft. 


Es ift eigentlich die holzigte Wurzel , und koͤmmt 
in feften, aber leichten, ungefähr Armsdicken, run: 
den Stücden zu uns, Die eine dünne, weißgraue, ins 
wendig weißliche Rinde haben, gelblich ausfehen, und 
‚en inen höchft bittern Geſchmack ‚, aber feinen Geruch, 

eſitzen. 

Es gehoͤrt zu den vorzuͤglichen, rein bittern Mit⸗ 
teln, und hat nichts sufammertjiehendes ben fich; aber 
eben deswegen ift eg auch) der China als Mittel gegen 
Wechſelfieber und als antifepticum feinesweges gleich 
zu ſchaͤtzen. Es hat die oben ($. 72. ) angeführten 
Kräfte der rein bittern Mittel: und es ift, wie auch 
Cullen vermuthet, kaum glaublich, daß es vor dem 
Enzian oder Bitterflee Vorzüge habe, 

Man giebt es befonders in.intermittirenden Fie: 
bern, in galligten Fiebern, bey Fehlern und Schwaͤ⸗ 
che der Verdauung, in bienterien, in der Cachexie, 
Gelbſucht, in hydropiſchen Zufaͤllen, im weißen Fluß, 
und in der Gicht. 

Man giebt es zwar als Pulver in Subſtanz; es 
laͤßt ſich aber nicht gut in ein feines Pulver verwan— 
dein, und enthält Äberdem nur wenig Ausziehbares 
und eigentlich Wirkſames. Um beften ift das mäffe- 
rige Infuſum, das Decoct und Extract. Zu den 
beiden erjten nimmt man 2 Quentchen bis ı Soth auf 
ı Pfund Waßer, mas man hoͤffelweiſe oder Sen 

weiſe 
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weiſe nehmen lift. Durch das erfte Auskochen ver- 

fiert das Holz noch nicht gleich alle — und 
wenig Grane des Ertrakts machen ein Pfund W 

ſer bitter. 
2 

9. Cortices Sirio > Simarubaride, übe 

rinde. 


———— Simarouba. L. Syke veg. ed. xıv. 529. 2. 
Ein Baum, der ſich ii Sujana i in Amerika findet. . 


Sie koͤmmt von der Wurzel des Baums,” und in 
Stuͤcken von einigen Fuß fänge, und einigen Zollen 
R — der fange nach über einander gelegt, zu ung. 
Sie ift leicht, faferigt, ſehr zaͤhe, inwendig meißbraun, 
außerlich dunkler, ohne Geruch, aber von einem —* | 

teen Geſchmack. 5 | 


Sie gehört zu den rein ee Mitteln, 1 hat, 
wie auch Hr. Moͤnch erfahren hat, nichts Zufam: 
inengiehenbes in fi. _ 


& ſehr man ſie auch in ber Ruht, Pe 
rigen Durchfaͤllen, in Anorerien und Fehlern der Ver⸗ 
dauung, in dev lienterie, in Wechſelfiebern gerähmt 
hat: ſo iſt doch zu zweifeln, ob ſie vor andern bittern 
Mitteln etwas voraus hat. 


Man giebt ſie zwar zu einem halben bis einem 
Quentchen in Pulvergeſtalt; dieſe Form iſt aber ter 
gen des großen Umfangs des Pulvers nicht allein un- 
ſchicklich, ſondern es laͤßt ſich die Rinde auch nicht fein 
genug ſtoßen. Am beſten iſt das Decoct von2bisg 
Duentchen in 2 Pfunden Waſſer, was man J 
oder Taſſenweiſe nehmen laßt, er, 


> 2 


» 


u ©; 
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10. Co- 
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10. Coflus amarus, arabieus. RL, Ef, 
Cofus 55 Linn. Spec. Plant, ed. Willd. Tom. 1. 
pag. ı 
* Waͤchſt KR 
Er ift die Rinde von der Wurzel bier x perenni⸗ 
renden Pflanze, die etwa einige Zolle, manchmal auch 
anderthalb Fuß lang und zuſammengerollt iſt, außer: 
lich gelblich, inwendig dunkeler ausſieht, und etwas 
nach Violen riecht. Ihr Geſchmack iſt bitterlich, und 
etwas aromatiſch. Einige unterſcheiden den füßen 
(Coftus dulcis) von dem bittern Coſtus (C. amarus). 
Nach Spielmann ift aber der. erfiere wahrſcheinlich 
erdichtet. 
— Sie wirdefelten gebraucht und iſt auch oft in * 
den Offizinen nicht ächt anzutreffen, fondern wird mit 
dem weißen Zimmt verwechlelt. Sie kann aber auch) 
entbehrt werden. Man giebt fie entweder in Sub» 
ſtanz zu einem halben Quentchen; oder auch im waͤſ⸗ 


ſer erigen Aufguß zu einem halben lothe. 


ftir: Cortex Angufurae ſ. Augufiurae , Anguſtura⸗ 
rinde. 

Ein —— Baum in Weſtindien, der nach des 
Hru. Prof. Willdenow durch Gründe unterſtuͤtzten ⸗ 
Vermuthung die Magnolia Plumieri if, Da die 
‚Rinde auf der Inſel Angufture in Weſtindien ge⸗ 
ſammlet wird, fo kann fie nicht von der Brucea an- 
tdyfenterica, die in Bora wid, , genom: 
men werden, ' 


Diele feit dem, Jahr 1788 befannt — 
Rinde iſt von außen weißgrau, und bey den groͤßern 
Stuͤcken ſchwammigt; inwendig iſt ſie glatt, hellgelb 
und feinfaferig. Die Stuͤcke find 2— 6: Zoll lang, 


= bis 13 Zoll breit, umd ohngefähr eine linie dick; 
wenig. 


x 


fenheit. 
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wenig gebogen, und nie sufammengerollt. Im Bruch 
iſt fie glatt; der Geruch ſchwach aromatiſch. 


* J 
af Ei IR — 
37 1 N , 
x 


Der vorwaltende Grundtheil dieſer Rinde iſt bit 


terer Extraktivſtoff, mit Schleim, und wenigen Harz⸗ 
theilen verbunden. Gewuͤrzhafte Theile enthält fie we: 
nig, und adfleingirende durchaus nicht. Sie kann 
alſo die Stelle der China nie erfeßen, und hat nur die 
Wirkung der bietern Medicamente. In der, erften 


Ausgabe diefer Pharmaconde wird fie mit der China 


regia für einerlen gehalten, von der fie — weſentlich 
und durchaus verſchieden iſt. 


12. Herba Trifohi Porini, aquatici, inet, Sies 
berklee. 
Menyanthes trifoliata. L. ga. veg. ed. XIV. 202,4. 
Iſt perennirend und waͤchſt auf ſumpfigten Wieſen und 
in feuchten Gegenden haͤufig. 
Die Blaͤtter find geftielt, dreyfach, wie beym 
Klee, laͤnglicht rund, feſt, ſaftig, ohne Geruch, aber 
von jebe bitterem Sefhmatk. 

Sie enthalten einen fehr bittern aus zugartigen 
Stoff, der zugleich etwas vom adſtringirenden We⸗ 
fen enthält. 

Sie dienen in der Cachexie und Chloroſie, und in 
der Gelbſucht, bey der Hypochondrie, den Fehlern der 

Verdauung; nach Boerhave und Alſton in podagri⸗ 
ſchen und arthritiſchen Zufaͤllen ‚in Wechſelfiebern, 


im Scorbut; und nach Cullen in einigen flechtenar⸗ 


tigen Zufaͤllen der Haut von frebsartiger Beſchaf⸗ 


Man giebt die Blaͤtter entweder im Aufguß, 
oder noch beſſer im Extrakte, nicht ſo ford und 
wirkſam in der Eſſenz. 

= Zur des —— iſt 10 — 20 Gran. 


13. Her- 


* — 


| Ss 
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13. Herba Centaurii minoris, Tauſendguͤldenkraut. 
Chironia Centaurium. Linn, Spec. Plant. ed. Willd, 
Toın. Ih pag. 1069. 
Iſt in waldigten Gegenden und auf trocknen Wieſen 
wildwachſend und einjaͤhrig. Nach Linne hieß die 
Pflanze Gentiana Centaurium. Mi 
Es werden eigentlich die Summitates, oder das 
Kraut nebſt den Blumen, angewendet. Das Kraut 
iſt aber nur allein wirffam, nicht die Blumen. Es 
befitst feinen Geruch, aber einen fehr bittern, reinen 
Geſchmack. | 
Man giebt es im Aufguß, am. gewöhnlichiten 
aber als Extrakt. Die Dofis des leßtern iſt ıo bis 
20 Öran. | 


14. Herba Fumariae, Erdrauch, Taubenkeopf, 
Famaria officinalis. L. fyft. veg. ed. XIV. 849. 10. 
Vaͤchſt auf Aeckern und Gemuͤslaͤndern wild, und ift 
einjaͤhrig. 

Es gehoͤrt auch zu den rein bittern Mitteln, das 
überhaupt da anzuwenden iſt, wo bittere Dinge ſtatt⸗ 
finden. Befonders empfiehlt man es noch in der Kraͤtze 
und in Hautfranfheiten. | 

. Man giebt entweder den aus dem frifchen Kraute 
gepreften Saft, täglich zu 2 Unzen zweymal; oder 
permwendet die Pflanze zu einem Extrakt. Das abge: 
zogene Waſſer ift ganz unwirkſam. 4 


15. Herba Cardui benedicti, Rardebenediktenkraut. 
Centaurea benedicta. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 984. 45. 
Waͤchſt auf den griechifchen Inſeln wild; Bey ung wird 
fie in Gärten gebauet. Sie ift einjährig. 

Man giebt es felten in Subſtanz zu einigen 
Serupeln, im Aufguß und der Abfochung zu einem 
Sothe. Das abgezogene Waffer ift völlig unmüs. 
Gr. Pharm, IL Th. N Um 
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Am gebräuchlichften ift das Extrakt, wovon 3 
Dofis ro bis 20 Gran ıft. 


Ferner gehören hierher noch) bie Eiteafte mehrer: 
ser in der vorigen Abtheilung aufgeführten Men: 
mente, ad: 


16. Extraöium Abfinthii, ($. 62. No.13.) 

17. Extractum Cascarillac, ($. 6r. — 

18. Extractum Chamomiliae , ($. 62. No. DR 

19. Extractum Millefohi, ($. 62. No. 8.).. 

© A6. Extractum Tanaceti, ($. 62. No. 12.) 


Folgende ihres vorwaltenden Beftandtheils wegen 
hierher zu rechnende Medicamente find Hi wenig oder 
gar nicht mehr im Gebrauch: | 


- 


21. Radices Gentianas albae , weiße Enzianwimzel. 


Laferpitium latifolium. 
22. Radices Ariftolochiae — runde Mau 
zeln. 


Fumaria bulbofa. L: sn 


23. Radices Ariftolochiae rotundac, runde Oſterlu⸗ 
zey. — 
Ariſtolochia rotunda. 


# 


24. Radices Ariſtolochiae longae, ange Ofiilusen 
Ariftolochia longa. L. 


| 25. Lignum colubrinum , liebes 


Strychos colubrina. L., ı 


‘26. Herba Gentianellae, Herbſtenzian. 


Gentiana Amarella. L. 


ar. Her. 
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27. Herba J—— Herzgeſpann. 


\ 


sv . 
Leonurus Cardiaca. L. ‘ 
Pe x 


28. Herba Geniflae, Flores Geniflae, Einf ? Pfrie⸗ 
menkraut und Blumen. a Ce 
Spartium Scoparium. L. $ 


u. 


‚29. Herba Galsgae, Griesraute. 
Gälega ofreinalis. L. RE 


30. Herba Eupatorü, Waſſerdoſt. — PS 


Eupatorium cannabinum. L. 


31. Herba.et Flores Calendulae, Blätter und Blu⸗ 
men der Ringelblumen, | 
Calendula ofhcinalis. L. We 


32. Semen Lupini A Seigbohnen, 
Lupinüs albus. L. di 


9. Adftringivende Arznepmittel. . 


(Medicamenta adftringentia,) 


Nas. 


Sehr viele Vegetabilien, oder ihre Theile befißen 
bie Eigenfchaft, eine Auflöfung des. Eifenditriols 
ſchwarz niederzufchlagenz. alle diefe unterfheiden fich 
auch durch) einen eigenthümlichen,, zufammenziehenden, 
fchrumpfenden Geſchmack. Die Urſach diefer beiden 
Erfcheinungen-ift in allen diefen Vegetabilien ein eigen _ 
thuͤmlicher Stoff, der einen näheren Beſtandtheil der: 
felben ausmacht, und den man won feiner Wirkung 
den zuſammenziehenden Stoff genannt hat, (Prin- 
cipium adftringens), nn die Natur defielben find 

* 2 die 
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bie Meinungen der Chemiker noch getheilt, und es iſt 
dabey noch nicht alles gehoͤrig und genau beſtimmt. 
Man fand, daß ein Aufguß von Gallaͤpfeln, als mel 
che unter allen adftringirenden Pflanzentheilen den Cha: 
rafter derfelben am flärfften zeigen, das mit Lakmus— 
tinctur gefärbte Papier roch fürbe, ja man lernte in 
der Folge, fogar aus den Galläpfeln, ein eigenes fau- 
res Salz ausſcheiden, welches die Eigenfchaft der ad: 
ftringivenden Vegetabilien, die Eifenauflöfungen ſchwarz 
niederzufchlagen, bejaß, und man hielt nun dieſes 
faure Salz für die alleinige Urfach aller Erfcheinungen, 
welche diefe Pflanzenſtoffe zeigen. Neuere Unterfus 
chungen haben aber bewiefen, daß in den adflringiren- 
den Pflanzen zwey ganz verfchiedene Stoffe befindfich 
find, welche beide nur darin übereinfommen, daß bei— 
de die Eifenauflöfungen ſchwarz niederfchlagen , font 
‚aber in jeder andern Nückficht von einander verfchteden 
find. Der eine Stoff, ift eine wahre eigenthümliche, 
erpftallifirbare Säure, welche Scheele zuerft rein und 
abgefondert darftellen Iehrte, und ihr den Namen: 
Gallusfäure (acidum galicum ) gab. ‚Außer diefer 
Gallusſaͤure finder fich in den adftringirenden Vegeta— 
bilten. aber noch eine andere, nicht ſalzige Subſtanz, 
die fich, außer der Eigenfchaft das Eifen ſchwarz nie- 
derzufchlagen, befonders durd ihre Wirfung auf die 
thierifche Gallerte auszeichnet, welche durch die Ber: 
bindung mit derfelben zu einem im Waſſer vollfommen 
nmauflöslihen, der Faͤulniß widerfiehenden, zähen 
Körper umgewandelt wird ($. 13.) Man nennt 
diefe Subſtanz Berbeftoff (tannin), meil fie ben der 

Gerberey die Hauptrolle fpielt. 
Ob diefe beiden Stoffe in allen adftringirenden 
Subſtanzen zugegen find, und ob fie alfo zufammen 
den adfiringirenden Stoff ausmachen, oder ob in eini⸗ 
gen hierher gehörigen Wegerabilien die RR 
x fehlt, 


* 
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fehlt, und der Gerbeftoff allein da N * Bi | 
‚Erfahrungen entfcheiden. | 


—6. * 
Die Scheidung dieſer beiden Stoffe, wird am 
- zweckmaͤßigſten auf folgende Art bewirkt. In den oh- 
ne Waͤrme bereiteten waͤßrigen Aufguß von Gallaͤpfeln 
troͤpfelt man ſo lange von einer Zinnaufloͤſung in Salz⸗ 
fäure, als noch ein Niederſchlag erfolgt. Der Nie— 
Derfchlag iſt die im Waſſer unauflösliche Verbindung 
des Gerbeftoffes mit Zinn; die im Waſſer 'auflösliche 
Verbindung der Gallusſaͤure mit Zinn iſt in der Slüf 
figfeie enthalten. Man verdünnt diefe mit fehr vielem 
Waſſer, feßt fie einige Tage der frenen fufe aus, file 
trirt fie, und bringe fie mit gefchwefeltem MWafferftoff- 
gas in Berührung. Die Bafis deffelben verbindet ſich 
mit dem Zinn, und ſcheidet ſich als ein braunes, im 
Waſſer nicht auflösbares Pulver aus; die Balluss 
faure bleibt nebft der Salzfäure in der Auflöfung, . 
und wird durch die Ernftallifation erhalten. Auf eben 
die Art kann man auch den Gerbeftoff von Zinn tren- 
nen. Man übergieft den oben erhaltenen Präcipitat, 
nachdem man ihn fleißig edulcorirt hat, mic Waſſer, 
und leitet aefchwefeltes ABaflerftoffgas hinein. Der 
durch die nähere Wermandtfchaft, Bee die Baſis des 
geſchwefelten Waſſerſtoffgaſes zum Zinn hat, abge— 
ſchiedene Gerbeſtoff , iſt nun im Waſſer aufloͤslich. 
Die durch ein Filtrum von dem niedergefallenen ge- 
ſchwefelten Din abgeſchiedene braune Fluͤſſigkeit ‚he ‘ 
terlaße nach dem Abdampfen eine trockne braune, zer: 
reibliche, auf dem Bruch 9 lanzende Gubflanz: den 
Gerbeſtoff. 


—8 


k 


5 — — 9 RR 


EL LA, | 
Die Bellusſaure iſt im Waſſer, — + im: 
Weingeiſt, aufloͤslich; fie laͤßt fich durch die Hiße zum 
Theil, ohme zerftört zu werden, verflüchtigen; fie ders 
Binder fich mie den alkallſchen Salzen und Erden, und 
anit den Metallen. Die mehrſten Metalle entreißt fie 
andern Säuren, und E damit unaufloͤsliche ‚zum 
Theil, befonders gefärbte Verbindungen ein, von denen 
die merkwuͤrdigſte die mit Eiſen iſt. Bon der Cal 
peterfäure wird fie in Sauerkleefäure verwandelt, , 
und durch uͤberſaure Kochſalzſaͤure wird fie zerftört. 
Sie befteht aus eben den Beſtandtheilen, aus a 
alle vegetabilifhe Säuren zufammengefeßt find, und 
unterſcheidet ſich nur Durch das verfihiedene ag 
der Grundſtoffe. 


§. 78. 

Der Gerbeſtoff (tannin) iſt im — und 
Weingeiſt aufloͤslich; aus feinen waͤßrigen Aufldſun—⸗ 
gen wird er durch Saͤuren niedergeſchlagen „indem 
fich die Säure mit ihm verbindet, und ihn im Waſſer 
unaufloͤsbar macht. Er verbindet ſich ebenfalls mit 
den Metallen, und die waͤßrige — des Gerbe⸗ 
ſtoffs ſchlaͤgt be Metalle aus ihren Auflöfungen beſon— 
ders gefärbt zu Boden. eine merfwürdigfte Eigen: 
ſchaft iſt feine Schon oben angeführte Verbindung mit 
der thierifchen Gallerte, wodurch letztere in eine im 
Waſſer unaufloͤsliche, elaſtiſche, zaͤhe Subſtanz ver⸗ 
wandelt wird. Auf diefer Eigenfchaft des Gerbeftoffs 
beruht der Nutzen der adſtringirenden Begerobilen zus 
Bereitung des Leders. 


d 
Der adſtringirende Stoff iſt nun in denen Bine 
rabilien, in denen er enthalten ift, bald mit Dielen, 
bald 


+ 
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bald mit andern nähern Beſtandtheilen verbunden, Sn, 
therapeutiſcher Ruͤckſicht theilen fich alſo die hierher 
hoͤrigen Mittel in zwey Unterabtheilungen , nemlich i # 
jolche, die den adftringirenden Stoff allein, oder doch 
nur mit Tarbeftoff verbunden, enthalten, und in fol 
che, in denen auch nochtzugleich bitterer. Exeaäuiof 


@ 70.) gegenwärtig iſt. 


EX r 2% | Es 
* 


I 80. 

FT Ueber die Wirfung der erflern auf den menfihft 
hen Körper, befonders aber über ihre Wirkung auf - 
die einzelnen Organe und die organif ſchen Syſteme def> 
ſelben find wir noch: beynahe ganz im Dunkeln. Alles, 
was wir in dieſer Ruͤckſicht von ihnen wiſſen, ft: daß 
fie, im Munde und auf die Zunge gebracht, eine Öe- 
meingefühlsvorftellung erregen, die wir, da ung der 
Mund daben der Empfindung nach Hleiner zu werden 
ſcheint, Zuſammenʒiehung nennen; daß ſie inner⸗ 
lich gegeben, Durchfaͤlle, auch Blutfluͤſſe aus den Ge⸗ 
daͤrmen, ja ſelbſt aus der Lunge und aus dem Uterus, 
wenn diefe ven Charakter des Typhus haben, ftillen; 
und daß fie, wenn fie anhaltend und in größern Dofen 
genommen werden, Magenfchmerzen erregen und die 
Verdauung und den. Apperit: vermindern. Aeußerlich 
angebracht, ſtillen fie Blutfluͤſſe, wenn die Oeffnun— 
gen, aus welchen daſſelbe quilit, nicht zu groß find; 
und wenn man mit einer Abkochung derfelben einen 
‚neuvorgefallnen Maſtdarm wälht, fo bemerft man 
eine fichtbare Verminderung feines Bolum’s. 

Alte diefe Thatſachen mit der Wahrnehmung ih⸗ 
rer oben angeführten Wirkung auf todte thieriſche 
Subftanzen, und der Nutzen, den ihre innere Anwen: 
‚dung bey Perfonen leiftet, die an geringer Muskel: 
ftärfe leiden, zufammengenommen, haben Anlaß a 


cha zu glauben, daß fie die Musfelfafer unmitcel- 
Na bat 
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bar ſtaͤrken, d. h. verdichten und zur Aufammenzie: 
hung gefihiefter machen, ihr eine größere Contraktili— 
tät geben fönnten ‚und haben ihnen zugleich den Na⸗ 
men zufanımenziebender Mittel erworben. — Al⸗ 
fein‘, da e8 noch nicht ausgemacht tft, ob wir auf den 
Musfel unmirselbar wirken fönnen ? mit hingegen hohe 
MWahrjcheinlichfeit haben, daß die Wirkung irgend 
eines dem Körper äußern Dinges nur durch vorherge⸗ 
gangene Veränderung im Nerven den Musfel veraͤn⸗ 
dern koͤnne; da ‚höchft mahrfcheinlich Fein Medica- 
ment als folhes ins Blut übergeht, und folglich, wenn 
auf den Gebrauch diefer Mitrel auch zuweilen vermehr: 
te Muskelſtaͤrke erfolgte, diefe doch nur als mittelbare 
Wirkung, die erft durch Veränderung in andern Dr: 
ganen entftehen Fonnte, anzufehen ıft: fo hun wir 
wohf beffer, ben der bloßen Anführung der Thatfachen 
fiehn zu bleiben, als der angenommenen’ Erklärung ihrer 
Wirkung, die ne nichts bewiefen, und die, wenn 
fie als ausgemacht vorgetragen wird, für die fernere 
Unterfuchung nachtheifig werden koͤnnte, zu huldigen. 
Sie find in den fchon angeführten Fällen indi: 
cirt; die flärfern werden blos aͤußerlich angewandt. 


5 RR 
Die vornehmften in den Officinen gebräuchlichen 


adftringirenden Medicamente find folgende: 
1. Gallae turticue, Gallaͤpfel. 

Quereus Cerris. L. ſyſt. veg. ed. XIV, 1070. 19. 
Iſt in der Levante und dem ſuͤdlichen Europa zu 
Hauſe. \, RE 
Dies find die von dem Stich des Cynips Quer- 
eus folii entftandenen befannten Auswüchle. Sie ent 
halten den zufammenziehenden Stoff in anfehnlicher 
Dienge, und werden deshalb zu ſehr wirkſamen äßer- 
* | lichen 
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lichen Medicamenten, von denen man aber u. ie 
nern Gebrauch macht. 3 


2. Glander Quercus, $Eicheln. 
Quercus Robur, L. fyft. veg. ed. XIV. 1070. 17. 
Ein Bekannter Baum, 


Sie find die Srüchte des genannten Baumes, 
Man braucht fie in den Dffieinen nur, wenn fie wie 
Kaffee gerd et find. Der Aufguß von den gerofteten 
Eicheln giebt in der Atrophie der Kinder und ähnlichen 
Krankheiten, auch für Erwachfene , wenn fie an ver⸗ 

minderter Musfelfraft leiden, ein fehr wirkſames 
Medicament ab. Sie verbeflern die Verdauung, 
bringen mehr Thätigfeit im ganzen Körper hervor, und 
find dem Kaffee, dem fie in vielen Eigenfchaften nahe 
kommen, auch darin ähnlich, daf fie, mie er, das 
Gemuͤth erheitern. Man giebt ſie im Aufguß zu £ 
bis ganzem Sorhe, zweymal im Tage anftatt und zur 
Zeit des gemöhnfichen Kaffees. 


3. Cortex Quercus, Eichenrinde. 
Ouercus Robur. L.fyft. veg. ed. XIV. 1070. 17. 
Innerlich wird fie ſelten angetvandt. Aeuferlid) 
bedient man ſich der Abfochung derfelben zu Munp:- 
wöfern, und zu Einfprigungen den Get matter⸗ 
vorfaͤllen. 


'4. Terra Catechu, Terra japonica, ‚ Batechu : Ras 
chou, japanifcbe Erde. 
Mimofa Catechn. L:fyft. veg. ed. AN 1158. 36. 
Ein Baum in Offindien, 

Diefe mie Unrecht fogenannte Erde ift eigentlich 
der in Hindoftan (nicht in Japan) aus dem innern ger 
färbten Holze des Baumes durch Auskochen, Abrau= 
19 Ns ‚chen 
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chen und Austrocknen an der Sonne bereitete mäfferige 
Ertraft. So wie man mehrere Arten von Katechu 
in Sndien hat, jo wird e8 auch) ans mehrern Arten der 
Mimofa und andern Hoͤlzern, Ninden und Srüchten 
ET 2 RE ; 

Das officinelle Katechu ift ttocfen, hart, fpröde, 


auswendig ſchwarzbraun, inwendig rothbraun, und 
hat einen adſtringirenden, anfänglich ſuͤßlichen, hin- 
cerher bittern Geſchmack. Se weniger es bey der Auf 
Yung im Waſſer zuruͤcklaͤßt, defto ET: ft es Im 
Gluͤhen verbrennts bis auf wenigen Nücftand. Diefe 
Proben find die beften zur Beurtheilung der Verfaͤl⸗ 
chung. : . 
+ Das Katechu enthält fehr viel Gerbeftoff und 
Gallusſaͤure mit Ertrafrivftoff und etwas Harz ver- 
bunden, N * 
Es hat die den adſtringirenden Mitten im Allge- 
meinen zufommenden "Eigenfchaften, und wird mit 
Nutzen außerlich bey Blutungen des-Zahnfleifches und 
des Zäpfchens, in Geſchwuͤren, im Nachtripper und 
im weißen Sluß gebraucht. EN 
Man verordnet es innerlich in Subſtanz als Pulz 
ver zu einigen Granen bis zu einer halben Drachme, 
und hat auch davon eine Tinctur, die man hauptſaͤch⸗ 


lich aud) äußerlich anwendet. 
5. Gummi Kino, Gummi rubrum f. gambienfe, Bam _ 
bienſer Gummi, 

Iſt ein neueres Arznepmittel. Es fommt aus 
Afrifa in Stüden von verfchiedener Größe; ift hart 
md ſproͤde, glänzend, vom einer nunfelrorhen, faft 
ſchwarzen Farbe, ohne Geruch, aber von einem zwar - 
ſtarken, doc) nicht unangenehmen, rein zufammenzie- 
henden Geichmade. Im Waſſer loͤſt es fich faft ganz 
auf, und unterfcheider fich dadurch vom BER 
— att⸗ 
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ſattſam. Auch der Weingeiſt zieht feine fabenden 


und zuſammenziehenden Theile aus. 


Es gehört zu den vorzuͤglichen reinen ——— 
ziehenden Mitteln, das nach Fothergill innerlich in 
Bauchfluͤſſen, in Haͤmorrhagien, beſonders in Mut⸗ 
terblutfluͤſſen nach der Niederkunft, in Unenthaltſam⸗ 
keit des Harns und auch in Verbindung mit bittern 
Dingen gegen Wechfelfieber ſehr nuͤtzlich gebraucht 
worden iſt. Freilich muͤſſen bey ſeinem Gebrauche, 
wie bey dem aller zuſammenziehenden Mittel, die noͤ⸗ 
thigen Cautelen ſtattfinden. Im weißen Fluß ver— 
ließ es Cullen zuweilen. Auch Außerl ich zeigt es ſich 
ſehr wirkſam. 

Man giebt es bis zu einem halben Quentchen in 
Subſtanz, oder die Tinctur aus 2 Unzen in ı Pfund 
Schwachen Weingeiſt zu einer halben Unze. Wegen 
des Menftruums ift diefe Tinetur, nur BIAEN immer an⸗ 
wendbar. 


6. Radices Rubiae tinctorum, Särberröthe, Krapp⸗ 
wurzel. 
Rubia tindorum. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 127. 1. 
R Sie ift perennivend und im füdlichen Europa, einhei⸗ 
miſch; wird aber als ein wichtiges Farbematerial in 
mehrern noͤrdlichen Laͤndern deſſelben gebauet. 


Dieſe Wurzeln beſtehen aus mehrern, mit Ge: 
lenfen verfehenen Faſern, welche die Dice einer 
Schreibfeder haben, durchaus röthlich find, einen 
ſchwachen Geruch, und einen etwas bitterfich - zuſam— 
menziehenden Geſchmack befigen. Zum Gebraud) ver 
Faͤrber wird dieſe Wurzel nach dem Schälen und Trock— 
nen zermahlen und zerſtoßen, und in Tonnen gepackt 
aufbewahrt. Man ſa— den Seelaͤndiſchen Krapp 
fuͤr den beſten, 


Sie 


4 
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Sie haben die az den Harn, die Milch 
und die Knochen der Thiere, welche damit gefüctert 
werben, roth zu fürben, und find in der Atrophie der 
Kinder von vorzuͤglichem Mugen. 


Wan giebt ſie am beſten in Subſtanz bis zu ei» 
nem halben Quentchen, und zwar zu wiederhohlten 
Malen des Tags, weil ſich, wegen des geringen eigen— 
thümlichen Gerwichts ; der Umfang nicht gut größer 
nehmen fäft; fonft auch in Decocten, a 
\ 


7. Radices Biftortae, Natterwurzeln = Schlangen 
wurzeln 
Polugonum Biftorta. L. ſyſt. veg. ed. xIv. 495. 2: 
Iſt perennirend, und waͤchſt auf feuchten Wieſen 
wild. | 
Sie find lang, Frumm und gebogen, etwa Dau⸗ 
mens die, auswendig rothbraun, inwendig heller von 


Sarbe, ohne Geruch, aber von einem ſiarken, rein 
zuſammenziehenden Geſchmack. 


Die Natterwurzel enthaͤlt den zuſammenziehenden 
Grundſtoff in ſehr großer Menge. 


Der Gebrauch derſelben erfordert, wie der aller 
zuſammenziehenden Mittel, Behutſamkeit. Durch 


Zuſatz bitterer Mittel, z. B. des Enzians, modifieirt 


man ihre Wirkung ſehr, und es wäre wohl der wei- 
tern Unterfuchung werth, ob man dadurch nicht ein 
Succedaneum der Chinarinde erhalten koͤnnte. In 
der That lobt Cullen auch die Natterwurzel in diefer 
Verbindung, zu drey Quentchen täglich ah ‚in 
Wechſelfiebern. 


8. Ra- 
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8. Radices Tormentillae, Tormentillwurzel, Ruhr⸗ 
wurzel, Blutwurzel. 
Tormentilla erecta. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 635. 1. 
In waldigten Gegenden wildwachſend. Iſt perenniz 
rend. 


Site iſt ſtark adſtringirend. Wir haben aber an 
der Biſtorta genug. Ya ja 


lJ 


9. Radices Filicis, Johanniswurzel, Johannis⸗ 
bund. 
Polypodium Filix mas. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 1179.50. 
Waͤchſt in fchattigten waldigten Gegenden. 


Sie haben beym Kauen einen etwas füßlichtfchlei- 

igten Geſchmack, der hernach zufammenziehend und 
bitcerfich wird. Ihr Geruch ft ſchwach. | 
Schon zu den Zeiten Balens und Dioscorides 
wurde diefe Wurzel als ein Wurmmittel gerühmt. 
Ihr Ruf fam aber in fpätern Zeiten allmählig wieder 
in Abnahme. Es läßt fi) zwar nicht erweifen, ob die 
Alten die Wurzeln des Polypodium Filix mas oder 
P. Filix foemina angemendet haben; allein den finn- 
fihen Eindrücen nach ift zwifchen ihnen fein Unter 
fchted in der Wirfung wahrzunehmen. Zu Anfang 
diefes Jahrhunderts brauchte fie Andry als einen Be- 
ſtandtheil feines geheim gehaltenen ı WBurmmaffers. 
Durch das berühmte Nuffertſche oder Herren, 
febwandfcbe Wurmmirtel aber fam fie vorzüglich 
wieder in Aufnahme. Sie foll die Würmer, und 
auch den Bandwurm, tödten, aber nicht ausführen; 
Dies muß ein nachher gegebnes fariermittel befördern. 
Den finnlichen Eigenfchaften nach läßt fich nun freilich 
von dieſer wurmtoͤdtenden Eigenfchaft der Wurzel 
nicht viel verfprechen, und aus den mit ihr angeftellten. 
Berjuchen und Erfahrungen nicht viel fchließen, da 
man 


man fie immer in Verbindung mit draftifchen —* 
mitteln gegeben hat; und man hat alle Urſache an den 
Wirkungen der Wurzel an fich zu zweifeln. 

Man giebt fie in Pulverform oder als lattwerge 
Kindern zu 30 Gran bis ı Quentchen; ia ei 
bis 3 Duentchen auf einmal. 


ro. Lignum campescanum, —— 
ſcheholz, Blauholz, Blutholz. 

—— ———— L. fytt. veg. ed. XIV, 

Ein Saum, der fich bey Kampeche auf der Halbinſel 

Jutkatan in Neuſpanien, auf Jamaica und nun auf 

den Antillen findet. 


Dies iſt der J—— Kern des Stammes, dun⸗ 
kelroth, feſt und ſchwer. Sein Geſchmack iſt zuſam⸗ 
menziehend und der adſtringirende Stoff iſt ſein vor⸗ 
waltender Grundtheil. Sein Gebrauch findet freilich 
hauptſachlich in der Faͤrberey ſtatt; indeſſen hat man 
es ſeit einigen Jahren in die Materia medica aufge— 
nommen; und es bey Durchfaͤllen und Ruhren gege— 
ben; indeſſen kann es hier, mie alle andere zuſammen⸗ 
ziehende Mittel, _nachtheilig werden, zumal im Anz 
fange der Ruhren. 3 

Man aiebt es zu zwey Quentchen bis einem lothe 
in Decocten; fonft hat man ch davon das mäflerige 
Extrakt. 


II. Cortex Ulmi eampehehte Rüflerneinde,. Ulmen 
rinde. 
Ulmus, campeſtris. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 316. 1. 
Bekannt. — 
Man braucht blos die innere Rinde des Stamms 
und der Aeſte. Sie iſt gelblich von Farbe, in 
N lei⸗ 
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ſchleimigt und bitterlich zuſammenziehend. Die Rinde 
aͤlterer Baͤume iſt mehr zuſammenziehend, aber went: 
ger bitter. 


Wan empfiehlt ſie in der Waſſerſucht und Gicht; 


in neuern Zeiten als ein vorzüg liches Mittel ben flech— 
tenartigen Hautausfchlägen,, in der Kräße und ag 
bösartigen Geſchwuͤren. 

| Man giebt fie zu 1 — 4 oe in ı Decocten. 


in. Cortex Granatorum, 1. Malicorium, Branatäpfels 


- 


ſchaale. 


Punica Granatum. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 618. 3% 

Ein Baum, der in Afrika, Aſien und dem füdlichen 
Europa waͤchſt, bey und auch’ in Gärten gezogen 
und in Gewächshäufern durchwintert wird. 

Iſt die A der Fruͤchte; fie ift ſehr le 
menzjehertd, 


13. Flores — ———— GSranataͤpfelblůthen. 


Punica Granatum. L. 


Sie ſind rein adſtringirend, und werden noch zu 


Mundwaͤſſern gebraucht. 


14. Flores Rofarum rubrarum, eff grofen , Reopfs 
vofen ‚ Damascenerrofen. 
Rofa gallica. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 631. 
* Ein Strauch, der im ſuͤdlichen Europa wild waͤchſt, 
und bey uns in Gärten gezogen wird. 


Die Blumenblaͤtter haben einen ſchwachen Ger 


ruch und eine fehöne und dunkle Karmofinfarbe. Cie 


enthalten viel adftringirenden Stoff, und werden haͤu⸗ 


fig zu Mundmäffern angewandt. Getrocknet bedient 
man ſich derſelben, um einigen Species ein ſchoͤneres 
Anſehen zu geben, und aus den friſchen Blättern ber 
reitet man eine Conferbe. 

15, Fun 


268 9. Adſtringirende 


15. Fungus melitenfis, Maltheſerfchwamm. 
Cynomorium coccineum. L. fylt. veg.ed. XIV. 1033. r. 
Eine Schmarogerpflanze einiger Meergewächfe, die fich 
bey Sicilien, Malta, an den Ufern von Afrika im 
mitselländifchen Meere, auch bey Jamaika findet. 


Diefe Pflanze führt mit Unrecht den Namen 
eines Schwamms, ob fie gleich. ganz ein bloßes Amen- 
tum ift. ie enthält einen röthlihen Saft, Iainest 
bitterlich und ſtatt zuſammenziehend. 

Man hat ſie in Dyſenterien empfohlen, wo ihr 
Gebrauch aber ebenfalls, wie der aller adftringirenden 
Mittel die größefte Behutfamfeit und Klugheit erfor: 
dert; ferner in Haͤmorrhagien, in der Stomacace, und 
bösartigen Geſchwuͤren, innerlich zu ı Duentchen und 


äußerlich im Abfud. — Es frägt fich aber billig, ob 
fie vor andern ftarf adftringirenden Mitteln etwas Be: 
fonders voraus hat. . 


16. Grana Chermes, Kermes, Coccum baphicum, 
Scharlachbeeren. 

Coceus ilieis. L. fyft. nat. ed. XII. 229. 6. TR \ 
Lebt auf der Stecheiche (quercus coccifera) im ſuͤdli⸗ 
chen Europa und in den Inſeln des Archipelagus. 

In Guienne und in Provence in Frankreich giebt 

man ſich beſonders mit der Sammlung dieſes Inſects 
und ſeines Saftes ab. 

Sind roͤthlichbraune, glaͤnzende Bläschen , von 
der Größe einer Erbfe, welche inwendig ein rothes 
‚oder gelblichtes förnigtes Pulver enthalten, einen bitter: 
lichen, ſchwach zuſammenziehenden Geſchmack, und einen 
ſchwachen nicht unangenehmen Geruch befigen. Sie 
find eigentlich die Hure des Weibchens von dem ange 
gebenen Inſect, welche die Eyer enthalten, und diefe 


Eyer find eben das koͤrnigte Pulver, das darin er 
ie 
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Die befruchteten Weibchen feßen fich nemfich i im Man: 
monat an die. Steheiche feft an, und haben die Größe 


eines Hirfeforns. ie ſchwellen dann immer mehr 


und mehr an, und wuͤrden im May ihre Eyer legen, 


ſterben, vertrocknen, und die Brut wuͤrde die leere 


dünne Schaale zuruͤcklaſſen. Um dies zu verhindern, 
fragt man fie ab, ehe fie die mit einem roͤthlichen Saft 
angefüllten Ener legen, befprengt fie mir Eſſig, und 
trocknet fie auf ausgefpannter Leinwand vorfichtig, da 
fie dann die röthliche Sarbe durch jenen annehmen. 
Aus dem füdlichen Sranfreich erhält man die beften 
Chermesförner. Sie müffen nicht wurmſtichig ſeyn. 

Die Chermesförner haben etwas zuſammenziehen⸗ 
den Stoff, und einige aͤtheriſch-oͤhligte Theile. 


Sie werden entbehrlich durch den 3 
17. Succus Chermes, KRermesbeerfaft, 


der aus den frifchen Chermesförnern Durchs Aus— 


preffen erhalten, und, um ihn vor dem Verderben zu 


ſchuͤtzen, mit gleichen Theilen Zucker verfeßt wird. 
Man bereitet ihn beſonders i in Guienne. Er hat eine 
ſchoͤne rothe Farbe, einen angenehmen aerongshaflen 


Geruch und Geihmad. 
E.r hat, wenn er ächt und aut bereitet iſt, die 
vorwaltenden Grundtheile der Chermesbeeren, und die 
davon abhangenden Eigenſchaften in einem hoͤhern 
Grade. 

Ferner gehoͤren hieche noch folgend meniger ge⸗ 
braͤuchliche Medicamente: 


18. Radix, Herba et ER NEUN Wegwart⸗ 
Wurzel, Kraut und Saamen, 


Plantago major, media et lanceolara. L. 
* 


Gr. Pharm. II. Th, O 19. Ra- 


* 


x u 
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19. Radix Pimpinellac ctalicac, Schwarze Bibernells 
wurzel. 
Sanguiforba officinalis. 1% — 


20. Radices et Herba Alchemilier, Sinau, Sraucn 
mantel, | 
iA vnlgari 3 le —— 


’ 


pr. Radices Behen rubri, Babe Soenwatu 


| Srarice Limonium. L. 


3% Radices Lapathi EB. ee 


; — — — IR ; 2? * 


a ' Radiöes apa acuti, Oxplapathi, Erindwurs 
Ta Wach Fo Dr * 
Rumex acutus. L. 
24. Radices et Herba Salicariae, Lyfmacliae — * | 
Urea, Aranı und ————— vom rothen ie 
derich, 


du ytlrum Splicaria. — En 


> 25. Radices et Folia Ubi Barbar — 


Bocksbartwurzel Blaͤtter. —F 
Spiraea Ulmaria. L. 


‚26. Radices et Herba en, Erdbeerkraut und 


Wurzeln. 
‚. "Fragaria vesch L. RM * 

27. Radicer et Herba Pentapkyll, Sünffingeebraun 
) wurzel und Kraut. 


+ 


Porenzilla repsans. L. 


Ra 28. Li- 
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28, Lignum nephriticum, Stiesholz: in S 
Guilandina Moringa. — NR. 
29. Cortex Betulae, Birkeneinde, | 
Baruln, alba. L. L 
‚30. Herba Galii —— Porsbur, waldſtroh, St 
Reit. Die 
Galium verum. L. 8 


31. Herba Verbasti,. Aönigskersenkeaut, wel⸗ 
fraut 
Verbhaxcum Thapſus. L. * Sal, 
+32: Herba Saniculae, Sanikel, | P 
f „Saricula europera. L, \ — EN 
33. Herba Centumnodii , Polygoni , Wegen 
a aviculare. Er 2 
"34. Herba Sempervivi majoris, , Sec major, Baus 
wurzel, großer Hauslauch. Ri 
„Sempervivum teborum. L. 


33. Herba. Sideretidis 3 Veruftraut Gliedlraut. 


Stachus — — 


36. Herba Equifen, Scacreibalm; Rarnene 
Fraut, 
Equiferum arvenfe. L. 


37. Herba Scolopendri, Hieſchzunge. 
— — Scolopendrum. L. 
28. Herba Ceterach, Aspkerüi, Milzkraut. 


. Asplenium Cererach, L. 


[1 
I} 
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39. Herba Trichomanis, Haarkraut. 


Asplenium Trichomanes. L. 


\ . x 


40: Semen Acetofae, Sanerampferfaamen, 
Rumex Acetofa. L. — 8 


41. Fungi Sambuci, Auriculae Judae, Judasohren, 
Hollunderſchwamm. 


Peziza Auricula. L. 


En — 
Bitter zuſammenziehende Mittel 
| (Medicamenta amaro - adftringentia,) 


0 Die bitter zufammenziehenden Medicamente haben 

die Eigenjchaften beider, der bittern und der zufam- 
menziehenden Mittel ($. 69. u. $. g0.). Shr Wu: 
Gen ift Daher auch weit größer, und ihre Anmendung 
findet weit häufiger ftatt, als die Anwendung: der 
blos zufammenziehenden Mittel. 


Das vorzüglichfte hierher gehörige Medicament 
iſt: — 


1. Cortex Chinae, Chinae Chinae, Chinchinae, Quin- 
quinge, peruvianus , Chinatinde, peruviani⸗ 
ſche Rinde, Sieberrinde. ER 

Oinchona oſſicinalic. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 228. 1. 
Dieſer Baum waͤchſt in der Gegend der Stadt Loxa in 
Peru, jederzeit auf Bergen, nie auf Ebenen. 
Diele, feit dem Jahr 1638 befannt gewordene, 
jo ſehr berühmte, und mit Recht als ein fehr vortref 
liches Medicament gefchäßte Rinde wird von den Bau: 
men vom Geptember bis zum November, bey trockner 
Witterung abgejhält, an der Sonne getrocknet, in 
Thier⸗ 


“ * 


— If N 
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Thierhaͤute eingepackt und — in bolcher Bal⸗ 
fen, der in Spanien eine Zerone heißt, enthaͤlt ohn⸗ 
gefaͤhr 150. Am Handel hat man von dieſer Rin— 
de mehrere Varietoaͤten, wovon vorzüglich die China 
von KLora und die China von Guanaco anzumer⸗ 
fen find. Die China von fora befte ht aus dünnen, 


‚einfach oder auch doppelt zufammengerolften Stuͤcken, 


die etwa die fänge eines Singers und auc) drüber has 
ben, und faum einer Linie dick find; auswendig rauch, 
'graubraun, inwendig zimintfarben, hellbraun) auss 


fehen, und meiftentheils mit einer feinen Slechrenatt . 
außerlich befegt find. Ihr Bruch muß nicht faferig, 
oder pulverig, jondern eben und glänzend feyn. Gie . 


hat einen eigenen aromatiſchen, zugleich etwas dum: 
dfigen Geruch, und einen angenehm bietern etwas zus 


ſammenziehenden Geſchmack. Die China von Gua⸗ 


naco bejteht aus weit dicketn groͤbern Minden, die 
auswendig dunfel, faft ſchwarzbraun, inwendig eben: 
‚falls unmtfarben ——— ſie hat auch einen gleichen 
beynahe harzigen Bruch; Geruch und Geſchmack iſt 
der vorigen Varietaͤt gleich. Man iſt nicht einig, wel— 
her Sorte man den Vorzug geben ſoll. In Deutfch: 
fand hielt man lange Zeit die feinröhrige für die allein 


wirkſame und ächte; in England fchäßt man dagegen. 


blos die dickroͤhrige. Beide Sorten find gut, wenn 
fie die angegebenen Kennzeichen haben. 

Ohne durch die Erfahrung Beweiſe dafür zu 65, 
bet, kann man ſchon VE, daß dies unfchäßbare 
Mittel häufig mit andern Baumeinden vermifcht wer⸗ 
‚den dürfte. Der große Unterfchied im Preife, dem die 
China im Handel hat, und die wirkliche Anficht meh: 
rerer Sorten beweiſet dies auch offenbar. Daß man 
aber andern, der China beygemengten Rinden, durch 
verduͤnnten Aloeſaft die Bittetkeit geben ſollte, iſt doch 
kaum zu glauben, und wird, ob es gleich von mehre—, 


93 ren 
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ten Schriftſtellern behauptet wird, durch die Erfah— 
zung nicht berräflht. Dieſer Berrug würde fi) zu. 
Yeicht entdecken, und iſt um fo unnöthiger, da auch 
andere Ninden von Natur bitter ſchmecken. — Die | 
ganz bittern, die ſtark zufammenziehend ſchmeckenden, 
die fchleimigten , die hofzigren, die aanz diefen und da= 
bey im Bruch faferigten, inwendig weißen oder grauen, 
die glatten nicht zufammengerolisen Minden müffen - 
verworfen werden, eben fo wie diejenigen, die durch 
Beuchtigfeit auf den Schiffen dumpfig geworden, und 
in ihren Beftandtheilen verändert worden find. u 


Noch ift es ern Kennzeichen der Güte der Chinas - 
rinde, wenn das wäflerige Decoct derfelben, folange 
es warm iſt, roͤthlich ausfieht, und wenn es Falt ge— 
worden, und fein Bodenfaß niedergefallen it, bfeich 
‚von Sarbe ift. { | 

Der vormaltende Grundthelt der Chinarinde ift 
bitterer Ertraftioftoff, Gerbeftoff und Gallusſaͤure, 
mit fehleimigen und barzigen Beftandtheilen in einem 
beftimmten Verhoaͤltniß vermiſcht. Das Aromatifche 
der China ſcheint in einigen ätherifch - oͤhligten Theilen 
zu beruhen, die aber nicht in Betracht kommen. 


Es koͤnnen nicht leicht uͤber die Wirkungen eines 
Maedieaments die Meinungen der Aerzte mehr getheilt 
ſeyn als über die Wirkungen der Chinarinde. Ei⸗ 
nige empfehlen ihre Anwendung in allem, was nur 
einem Zuſtande, den ſie Schwaͤche nennen, aͤhnlich 
ſieht; andre verwerfen ſie ganz, und behaupten ſogar 
ben der Behandlung von Wechſelfiebern keinen Nutzen 
von ihrem Gebrauch geſehn zu haben; noch andre hal⸗ 
ten ſie fuͤt ein vortrefliches Mittel, verſichern aber, die 
Sale, wo man fie geben fünne, müßten recht genau 
beſtimmt werden, weil fie, unrecht angewandt, ſehr 
‚nachtheilige Wirkungen hervorbringe. Sucht man 
Des aber © 
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aber die nähern Beftimmungen über ihre Anwendung 
in den Schriften diefer Aerzte, fo findet man entwe⸗ 

der — gar nichts, oder es find Kranfheiten bes In⸗ 
dividuums, als: Faulfieber, Ausſchlagsfieber, Caz 
chexien u. |. w., deren Begriff nicht beſtimmt iſt, an⸗ 
gegeben, und die Gegenanzeigen ſtoßen obenein haͤu⸗ 
fig die Arrzeigen zu dieſem Mittel wieder um. — Kurz 
es herrſcht in den Meinungen daruͤber ſolche Verwir⸗ 
rung, daß man nichts mehr, herausbringt, als — 
daß man eigentlich nicht wiſſe, wo und wenn man ſie 
anzuwenden habe, obgleich Fein Medicament häufiger 
gerordnet wird. na — 
Wuas wir von ihrer Wirkung auf den Koͤrper, 

nach dem, was daruͤber geſagt und geſchrieben, auch 
durch eigne Beobachtungen beſtaͤtigt iſt, gewiſſer wiſ— 
ſen, laͤßt ſich auf folgendes reduciren. Sie unter— 
drückt die Wechfelfieber, und es geſchieht ſelten, daß 
wir, wenn wir fie Dagegen Auf, rechten Zeit und in ges 
höriger Dofis anwenden, unfern Zweck, dieſe Siebes 
zu vertreiben, nicht erreichen ſollten. In anhalten: 
den und nachlaffenden Fiebern paßt fie nur, wenn diefe 
fich dem Wechſelfieber dadurch, daß ſehr deutliche und 
beträchtliche Remiſſionen ſtattfinden, naͤhern; oder 
wenn ben einer großen Schwäche des Wirfungsver- 
mögens der Puls weich, die Zunge und die Haut 
feucht find, feine Entzündungen, feine Dyspnoe, 

“feine Angſt, Spannung der Herzgrube, Der Hypo⸗ 
chondrien u. f. wo. zugegen find. Unter dieſen Umſtaͤn⸗ 
den aber leiſtet ſie mehr, und ſtellt die Geſundheit 
ſchneller wieder her, als irgend ein andres bekanntes 

Aezneymittel. Sie paßt nicht, wenn der Typhus ei⸗ 
nen anhaltenden Typhus hat, Zunge und Haut trocken 
und heiß find, Angſt, Dyspnoe und Entzündungen 
zugegen find, und fie muß, wenn fie einen von dieſen 

Zufaͤllen erregt, ſogleich ausgefeßt werden. Es fin: 
2 Da den 
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den ſich indeß mehrere Beobachtungen von Fieberkran⸗ 
ken, die unter den Umſtaͤnden, die hier als Gegenan 
zeigen der China angegeben find, bey dem Gebrauch 
der Rinde genafen. — Allein gewöhnlich waren diefe 
Kranfe junge und ſonſt gefunde Werfonen, die Zufälle 
wurden durch die Anwendung der China vermehrt, und 
nur dann erft, als der Körper an dieſes Medicament 
gewoͤhnt war, und die Krankheit einen fehr hohen 
Grad erreicht hatte, fieng es an, beffer zu werden, 
und die Neconvalefcen; mar fehr langwierig. Diefe 
Sälle beweifen übrigens nichts, als: daß mancher 
Menfch viel aushalten fünne, und daß man einzelne 
Kranfe dadurch, daß man fie recht EranE macht, 
‚zuweilen wiederherſtellen koͤnne. Ob wir ums aber 
diefer Methode anders als im äußerften Nothfalle bey 
unfern Euren bedienen dürfen? iſt eine Frage, die 


wohl nicht leicht jemand mit Ya beantworten dürfte, 


Außer dem Fieber wendet man die Rinde noch 
bey geſchwaͤchter Verdauung, und ben den Kranfheiten, 
die als eine Folge derfelben anzufehen find, mit großem 
Nußen an. EUER | 

Man giebt fie, wenn die Patienten es ertragen. 
koͤnnen, am beften in Pulvergeftalt, oder in Sattroergen ' 
zu einem halben bis einem, auch wohl zwey Quentchen 
auf einmal, oder im Aufguß, der mir Wein oder Waſ⸗ 
ſer nach Umſtaͤnden bereitet wird. Die Abkochung iſt 
weniger ſchicklich. Beſchwert fie den Magen, fo ſetzt 

man ihr irgend ein analeptiſches Mittel zu; erregt ſie 
Erbrechen, ſo ſetzt man Kohlenſaͤure zu; bringt ſie 
Durchfall hervor, fo giebt man fie in Verbindung mit 
Opium u. f. w. * 

Aeußerlich wendet man ſie im Decoct oder im Auf⸗ 
guß, auch in Pulvergeſtalt gegen den Brand an, 


⸗ 


Bey 
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Ben Kindern, die die Ninde wegen ihres bittern 
Geſchmacks nicht leicht nehmen, wendet man fie eben: 
falls außerlich an, und man läßt fie entweder in einer 
Abkochung-derjefben baden, oder macht Saͤckchen von 
dem Pulver der Ninde, die man ihnen mit Waſſer 
oder mir Wein befprengt auf den Unterleib legt, und 
man hat bemerft, daß fie auch auf diefe Art angewandt 
das Sieber vertreibe. Man giebt auch die Abfochung 
in’ Kinflieren. | | 

Auch bereitet man in den Apotheken zweyerley 
Ertrafte aus der China: das eine durch; Kochen, Extr. 
Chinae aquofum; und das andere durch Eindickung 
ber falten Snfufion, Extr. Chinae frigide paratum. | 
feßteres ift um jo flarer und ungetrübter, aber auch 
um fo Brauner an Farbe, je vünnrühriger die dazu ans 
gewandte China war, und um fo truͤber, aber auch 
um fo fichter und heller an Sarbe, je grobröhriger die 


‚Rinde war. 


Außer der gewöhnlichen China werben noch zwey 


verschiedene Arten von China jest fehr ſtark gebraucht, 
die rothe und die Koͤnigschina; man fennt aber we- 
der von der einen noch von der andern den Daum, der 
re Heften... 


2. Cortex Chinae rubrae, rothe oder fpanifche Chi⸗ 


narinde. 

Dieſe Rinde, welche ungleich dicker und groͤßer iſt, 
eine, mehr ing Rothe fallende, braune, der Kaſſien-⸗ 
rinde ähnliche Sarbe hat, nicht zufammengerolle ift, 
und den Chinageſchmack in einem noch ftärfern Grade 
befißt, als die gemöhnliche Chinarinde, ſcheint doch 
wohl nicht von demfelben Baume zu fommen, von 
welchem diefe herrührt, und aledann erſt gefammlet zu 


werden, wenn der Baum ein gemifies Alter erreicht 


hat, oder von den dickern Aeften und dem Stamme 
D 5 deſſel⸗ 


— 18 J Adſtringirende 


ie zu Senn, weil auch in Stuͤcken, die —E 
on den ——— Aeſten ng Kind, die rothe 
Sarbe eben fo deutlich ift, als im den Diefern umd 
roͤßern. Sie ift erft feit dem Jahr 1779 befannt, 
Da eine englifche Gregatte ein damit befadenes fpanifches 
Schiff wegnahm. Seht erhalten wir fie ſchon wieder 
fehr verfälicht. „Sie ift Übrigens im Brauche allezeit 
faſerigt, und beſteht aus drey lagen, wovon die aͤußere 
rdthlichbraun, dünn, rauh und gunzlicht ‚ und gemeis- 
nigfich wit einer moofigten Subſtanz umgeben :. die. 
mictlere dicker, fefter, dunkler, und leichter zerbrech- 
lich, die innere holzigt, faſeriger und hellroͤther iſt, 
und beym Zerſtoßen laͤnger widerſteht. 
Dieſe Chinarinde enthaͤlt weniger durch Wafſer 
ausziehbaren Stoff, und dagegen mehr harzigte Theis _ 
‚fe; ihre Bitterkeit ift aber von größerer Intenſitaͤt und, 


eben fo auch ihr er Weſen. Uebri⸗ 


gens beſitzt ſie die nemlichen Kraͤfte „als die gewoͤhn⸗ 
liche China; ſoll dieſelben aber in einem hoͤhern Grade 
aͤußern, und daher in kleinern Dofen eben ſo wirkſam 
ſeyn. — Nah Belt iſt fie dod) in dem Falten Bran— 
de niche fo wirkſam, als die gewoͤhnliche geweſen. 


Cortex Chinae vegius, Cortex regius, Cortex Chi 
nas favus, Aöhigechingeinde, Aönigerinde, 
gelbe EChinarinde a 


Aych von diefer Rinde, bie feit 1790 Befnnne ge: 
worden if, fennt man weder den Baum, der fie lies- 
fert , noch den Geburtsort. Sie befteht aus ſpannen⸗ 

‚langen, zuſammengerollten, dunfelzimmtfarbenen, im 
Bruche * faferigen außerhalb glatten Stuͤcken. An⸗ 

fangs war fie ſehr theuer, fo daß.r Pfund auf 16 bis 
20 Rihlr. zu fiehen kam; jet ift fie mit der gewoͤhn⸗ 

lichen Ehina im Preife ziemlich gleich; aber man ers 
halt fie auch Na mehr fo gut als Anfangs, 3 
8 


“ * 
\ 
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ſtens fiße eine größere Menge Holz daran, weshalb - 
die Stucke oft fo dick wie ein fleiner Finger ausfallen. 
Der Gefchmad diefer Ninde, auch noch der jest vor— 
kommenden iſt weit, bitterer,, zuſammenziehender und” 
Fräftiger, als der von beiden vorhergehenden; Eifenz 
aufiöfung wird fo wohl durch die kalte Infufion, als 
durch das Decoct weit dunfeler gefärbt; fie enthält 
mehx bittern Extraftioftoff und mehr adfleingirende 


Beſtandtheile, als Die vorhergehenden Arten, weniger © 


gummoͤſe Theile als die gewöhnliche, und weniger Harz⸗ 
theile als. die rothe China. Die Erfuhrung beſtaͤtigt 
es auch, daß ſie in ungleich geringern Gaben eben das 
wirkt, was die gewoͤhnliche China thut. Die gelbe 
Chinarinde (Cortex Chinae Aavus) ift mit diefer ganz 

einerley. —— | 


WMan behauptete von biefer ſowohl als von ber 
rorhen Chinerinde, von jeder insbeſondere, daß fie Die 
Sorte von ‚Chinarinde ſey, der Sydenham und 
Miseron ehemals fo viele Sooforüche beylegten. Der⸗ 
gleichen Behauptungen lafien fih aber jegt niche gut 
mehr entfiheiden. 


An diefen drey Arten von Chinarinden dat man. 
in der Materia medica genug. Die Gattung Cin- , 
enhona enthält noch weit mehrere Arten, von. deren 
einigen man ebenfalls Ninden genommen, und als 
Medicament eingeführt hat. Sie find aber alle nicht 
fehe in Gebrauch gefommen, wovon die Urfach zum 
Theil auch darin zu fuchen ift, daf die Unterſcheidungs⸗ 
merfmafe nicht genau genug angegeben find, und nicht 
immer mit Gewißheit befannt ift, von welcher Spe⸗ 
cieg fie fommen. Daher koͤmmt e8 dann, daß einer 
und derfelden Ninde mehrere Namen gegeben worden 
find, oder Daß man unter Einem Namen mehrere, 
nd von einander im Aeußern und in ben Depandıhe 
7 en 
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fen ganz unterfchiedene Sorten bekoͤmmt. Den diefer 
Ungewißheit haben die angeftellten Erfahrungen kei— 
nen Nußefi, da man in Öefahr fteht, unter dem an- 
aegebenen Namen etwas ganz anders zu erhalten, als 
man verlangt. F — 
Der Vollſtaͤndigkeit wegen führen wir noch fol- 
gende Arten an: J 
A4. Cortex Chinae caribaeae, Cortex caribacus, Rarais 
bifcbe Chinarinde, | re 
Cinchona caribaea. Linn. Sp. Plant: ed. Willd. Tom, I. _ 
pag: 959. Na. 4. er 
Waͤchſt auf den caraibifchen Inſeln. 


Die Hinden, welche man unter biefem Namen 
von mehreren: Handlungspfäßen erhält, find ohnges 
fahr fpannenlang, zufammengetollt, einer halben bis 
ganzen Knie Dick, auswendig braun und meiftentheils 
mit weißen Sichenen befeßt, inwendig fchwarzbraun und 
ſehr Faferig, ſo daß fie eigentlih nur aus einer ſehr 
duͤnnen Epidermis und. einem diefen ſehr zaͤhen Baft 
beftehen. Sie hat einen anfangs füßen, beym forts 
aefegtem Kauen aber aͤußerſt widerlich bitrern Ge— 
ſchmack. Das Decoct davon fieht fehr dunfelbraun 
aus, wird durch den Eiſenvitriol augenblicklich fehwarz, . 
‚ wie ein Decver von Eicyenrinde, und. erzeugt mit et: 
ner waͤßrigen Auflöfung von thieriſcher Gallerte jene 
oben beichrichene zahe elaftische Maſſe ($. 13.), wel: 
ches beides Feine der gewöhnlichen officinellen China 
‚rinden thut. Sie enthält alfo diefen Erfahrungen zu 
Folge jo viel adftringirenden Beftandtheil, daß man 
fie beffer zum Gerben als zum arzneylichen Gebrauch) 
unter den Umſtaͤnden ‚in welchen man die andern Chi— 
naforten giebt, anwenden koͤnnte. Hr. Hagen führt 
unter dem Namen mehrere Sorten an, Die ſowohl 

WeRE unter 
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unter fich, als von der von ung beſchriebenen verſchie— 
den zu ſeyn fcheinen. Mit der China St, Luciae muß 
fie nicht berwechſelt werden , welches oft geſchehen iſt. 


Ihre Wirfung auf den menschlichen Körper Fann man 


aus den angeführten Grundtheilen folgern. 


5. China St. Luciae, China Piton, Cinchona Famai- 


cenfis, St. Lucia Rınde, 


‘ Cinchona floribunda. Linn. Spec. Plant. edit. Willd. ES 


Tom. I. pag. 959. No. 6. 


Waͤchſt auf Jamaica, St. Lucia, Guadaloup, His⸗ 


paniola, u: a. in gebirgigten Waͤldern und an den 
Ufern der Site. 
Sie fieht nad) Badiers Belchreibung, wenn 
die äußere Schaale oder die Epidermis von ihr ge 
trennt ift, grau oder graufichhraun aus, und koͤmmt 


in zufammengerollten Stuͤcken von der Dicke eines Fe— 


derkiels zu uns. Sie ſchmeckt ausnehmend bitter und 
zufaminenziegend; enthalt nur wenig harzige Beftand- 
theife, aber deito mehr bittern Extraktiv- und Ger— 
beſtoff. 


lichkeiten, erregt Brechen und Purgiren. Man hat 


ſie freilich in Guadeloupe und auch in Frankreich gegen 
Wechſelfieber nuͤtzlich befunden; allein ihr Gebrauch 


fann, wegen der emetiſchen und purgirenden Kräfte, - 


feinesmeges da überall ftattfinden, mo die peruviani- 
fche China angewendet wird; und es iſt nicht einzuſe⸗ 
ben, wie Ießtere durch fie erfeßt werden Kann. 


6, China brachycarpa. 
Ciuchona brachycarpa. L. c. pag. 960. No, 8. 
Vuͤchſt auf ſchattigten Bergen in Jamaica. 
Auch diefe in fpannenlangen zufammengerollten 
braunen, im Bruch etwas faferigen Stuͤcken zu ung 
fom: 


Sie verurfacht, wenn fie genommen wird, Ueb⸗ 


/ 


ur 
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kommende Rinde hat vor einiger Zeit in England Auf: 
ſehen gemacht. Sie übertrifft an widerlicher Bitter⸗ 
keit alle andere, liefert ein fehr braunes Decoct, wel⸗ 
ches durch den Eifenvitriol fogfeich ſchwarz gefärbt 
wird; ſcheint aber doch nicht fo viel Gerbeſtoff zu entr 
halten, als die karaibiſche Rinde, da das Decoct der⸗ 
ſelben bie thieriſche Gallerte nicht coagulirt. he 

Auch die Minden der Cinchona macrocarpa, 
angaftifolia und corymbifera werden von mehreren 
Schriftſtellern als, Arzneymittel erwaͤhnt, ſo wie im 
Handel auch noch einige Sorten vorkommen, von der 
nen der Daum, welcher fie liefert, nicht botanifch be: 
ſtimmt ift, 4. B. China bogetenfis und China brafi- 
lienfis. Sle koͤnnen aber fuͤr yche noch nicht als brauch⸗ 
bare Arzneymittel angefuͤhrt werden, da ſie weder in 
natuchiftorifcher,, noch chemifcher, noch therapeutifcher 
Ruͤckſicht bis jetzt gehörig unterfucht tworden find. Wir 
schen alfo zu den uͤbrigen in ie, Abtheilung Bet 
den Mitteln. | | 7 


‚7. Radices —— Gei urbani, Benebiktens 
wurzeln, Nelkenwurzeln. 
Geum urbanum. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 636. 2. 2 
‚ Eine perennivende Pflanze, die on ſchattigten Orten, 
an Hecken, Zäunen, und iu —— Gegenden 
wild waͤchſt. 

Aus dem dickern Kopfe der Wurzel entfpringen. 
mehrere dünne, fange Faſern, ‚bie inwendig weiß find, 
auswendig rothbraun ausfehen und einen ſchwachen 
Nelkengeruch befißen, Ihr Geſchmack iſt zuſam⸗ 
menziehend, Inn dabey gewuͤrzhaft und ſchwach bit⸗ 
terlich. 

Sie muß im Fruͤhjahre und an einem trocknen 
Boden ausgegraben werden. Sie iſt ungleich WEIN: 


* 
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mer, wenn fie ih Gärten mit Feiß gezoten bird; 
und der dickere Theil der Wurzel iſt auch kraͤftiger, als 
die Faſern. Saft muß fie aber langſam gereefnet 
werden, und beym Gebrauch nicht zu ale ſeyn. 


Der vorwaltende Grundtheil dieſer Wurzel iſt 
der zuſammenziehende Stoff, verbunden mit heriſch⸗ 
oͤhligten und einigen bittern Theil en. 


In neuern Zeiten ‚hat man fie mit dem. beiten 
Erfolge aegen WWechfelfieber — Nach Herrn 
Buchhaves enge half fie manchmal. da, mo 
die Epinarinde unwirkſam blieb. Baldinger, Anz 
jou, Weber und Koch beftätigen diefe Erfahr ungen. 
Ein einheimifches Mittel dieſer Art, das die China 
entbehrlich machen Fönnte, verdiente wohl in therapeu⸗ 
tiſcher Hinſicht naͤher gepruͤft zu werden. 


‚Man giebt fie entweder in Subſtanz, als Ya 
der zu 1 uentchen, am beiten mit Honig oder Po- 
meranzeniyrup zur lattwerge gemacht, oder auch im 
Decocte zu einer Unze, worin man aber Doc), wie 
im Eetrakte, die ärherifih -öhligten Theile nicht mehr 
fuchen darf. Die fpirieuöf Tinctur des Hrn. 
Buchhave fann, wegen des Menfiruums, doc) 
niche in allen Su in. der nothigen Menge —— 
nern ( 

8 Radices Gei rivalis, oafrrbendtem 
3m ; 
Geum rivale. L. fyft. veg. ed. XIV. 536. m, 
In feuchten waldigten Gegenden. Iſt perennirend. 

Man hat von ihnen ähnliche gute Erfahrungen, 
als von den vorigen. Sie find bitterfich zuſammenzie⸗ 
Sog vom Geſchmack, aber ohne Geruch. Man giebt 

fie 
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ſie zu 2 Scrupel bis 1. Quentchen in Pulvergeſtalt, 
und zu einem fothe im Abſude. 


9. Cortex Salicir, Weidenrinde. 


Salix pentandra, L. Bi: veg. ed. XIV, 1098. % 


—  vıtellina. — — — — 6. 
— fragilis. — u — Teich riet, 
em! alba. — — — — 


Wachſen alle vier bey uns wild. 


Die Rinde dieſer bekannten Baͤume, wenn ſie 
von 2 bis ajaͤhrigen einigen Zoll dicken Zweigen genom⸗ 
men wird, ift balfamifch vom Geruch, und zuſammen⸗ 


ziehend und bitter vom Geſchmack. Man hat nicht 


nur aus Berfuchen über ihre antifeptifche Kraft, die 
fie außerhalb dem lebenden Körper zeigt, fondern auch 
aus Beobachtungen über ihre innere Anwendung, fie 


in neuern Zeiten am meiften und häufigften als ein - 


Succedaneum der Chinarinde empfohlen Man hat 


h 


aber bald die eine, bald die andere von den genannten / 
Weidenarten ——— Die Rinde der Bruchwei⸗ 


de (S. fragilis) und der Goldweide (8. vitellina) zeig. 
te ſich am flärkften antiſeptiſch; die Ninde der Sorbeers 
weide (S. pentandra) balfamifcher als andere; Die der 


weißen Weide (S. alba) hingegen it am häufigfien an⸗ 


— worden, 


An zufammenziehender Kraft mögen diefe Weiz 


denrinden mohl die China übertreffen, nicht aber an 


balſamiſcher Bitterkeit, was doch eine Haupttugend 
der letztern iſt. Indeſſen verdient dag Mittel im— 


ei 
# 


Die 


mer Aufmer Hamfeit und fortgeſehzte N 


* 
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Die Dofis dieſer Rinde iſt in Pulverform t 

Scrupel bis ı Quentchen; im Abſude zu einigen lo⸗ 
then. Auch hat man davon ein Extrakt. 


10. Cortex Hippocaflani * die Rinde der wilden Ka⸗ 
ſtanie, oder der Roßkaſtanie. 


Aescalus Hippo - Caftanum. L. ſyſt. vegetab, ed. XIV. 
462. I. 


‚ Ein bey uns jeßt fehr gewöhnlicher Baum, der aus | 
dem mitternächtlichen Theile von Aſien abftammt. 


Mehrere Aerzte, wie Zannichelli, Turra, Pei⸗ 
per, Leidenfroft, Jungbans und Buchholz ruͤh⸗ 
men diefe Rinde als ein Subſtitut der Ehinatinde bey 
intermittirenden und fauligten Siebern; und in die— 
fer Rücficht verdienen insbefondere die Unterfuchunz 
gen des letztern hierüber den Danf deutfcher Aerzte. | 

Man giebt fie entweder als‘ Pulver; befler aber 
ift nad) Hrn. Buchholz das Extrakt, wovon man 
ein Duentchen in einer Unze Zimmtwaſſer auflöft, und 
davon bey WWechfelfiebern außer dem Anfalle alle z 3 
Stunden 50 Tropfen nehmen lb. ji I 


1 


ı1. Cortex Ligni Mahagoni, Rinde von Mahago⸗ 

EL niholz. Di: 

* Swietenia Mahngni. L. fyft, veg. ed. XIV. 521. 1. 
Dieſer Baum waͤchſt auf den karaibiſchen Inſeln. 


Das A hat eine ſchoͤne dunkelrothe Farbe, iſt 
ſehr dicht, feſt und ſchwer, und wird deswegen zu ale 
lerhand Hausgeraͤthe jetzt ſehr geſchaͤßt. Die Rinde 
davon iſt mit Nutzen ſtatt der China bey Wechſelfie⸗ 
bern gebraucht worden. Sie iſt bitter und zufammen- 
ziehend vom Gefchmad;' und es wäre wohl der Mühe 

Gr, Pharm, II. Th. | P werth, 
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werth, zu unterſuchen, od fie nicht auch in den übri⸗ 
gen Wirkungen die China erfeßen fönnte, da fie un: 
gleich wohlfeiler als dieſe iſt. 


12. putamen Nucum Fuglandium, die äußere grüne 


Schadle der welſchen Nuͤſſe. 
Nuces juglandes dmmaburat | Ne welſche 
Nuͤſſe. 


Juglans regia., L. fyfk; veg. ed, XIV. J I 
Ein bekannter Baum. 


Beide haben einen eigenen Send) und einen zu: 
fammenziehenden bitterlichen Geſchmack. Man rech- 
ner ſie deswegen zu den tonifchen und wurmtreibenden 
Mitteln „und bereitet daraus ein Extrakt, F 


Das Decvct davon ift gegen alte 1 ei 
fehr gerühmt worden. 


13. Folia Ticis Aquiſolii, Die Blauer der Siech⸗ 
palme. 
"Dex Aquifolium. L. ſyſt. vr, ed. XIV, 17% T. 
Waͤchſt als frutex in den füdlichen Gegenden von. Eu⸗ 
ropa, auch hier und da in Deutſchland, in fehattige 
ten, dürren Gegenden, haͤufiger in Nordamerika, 


Die Blätter find enförmig, jugefpißt, mit einem 
Heinen Stachel am Ende verſehen, lederartig, Alan: 
zend, dunfelgrin und troden. ı Sie haben feinen Ge⸗ 
ch aber einen ſchleimigt⸗bitterlich⸗ RABEN 
den Geſchmack. | 

Ihr vormaltender Grundtheil iſt bitterlich⸗ zuſam⸗ 

menziehender Stoff, der mit ſhlemt— hatzigten — 

len verbunden tft. 

Dieſes Mittel, das ſchon feit langer Bei in Nie: i 

derſachſen und Weppaten unter den Hausleuten als 
eine 


Ajtegmittel , 227 


eine Arzney gegen. gichtiſche Beſchwerden und die nach 
der Gicht zuruͤckbleibende Steifigkeit der Gelenke ger 
braucht wurde, iſt in neuern Zeiten zu eben diefem 
Zweck von mehrern Aerzten, bejonders : von. Herrn 
| Steige empfohlen worden. . Durande lobt feinen Ger 

auch gegen die Wechſelfieber, wo es die Chinarinde 
manchmal noch übertroffen habe, und gegen die Schtwä= 
che des Magens und der Verdauungswerkzeuge; und 
ſchon ehemals rühmt es Geofroy gegen Kolik und 


Schneiden. 


Man giebt es in einem wäfferigen Tufisfoy 
beſſer im Decocte, täglich bis zu einer Unze Die 
Blätter müffen aber wohl zerfchnitten werden. art 


14. Folia Uvae. Uri, Barentraube, Steinbeetens 
Arbutus Uva Urſi. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 552.9. 


Ein Strauch, der in nördlihen Gegenden auf ſandig⸗ 
ten Huͤgeln waͤchſt. * 


Die Blaͤtter find geruchlos, aber von einem Bits 
gern und zufammenziehenden Geſchmacke. 


Ss iſt nicht zuleugnen, daß fie in gewiſſen Krank⸗ 
heiten der Urinwege und der Harnblaſe mit Nutzen an⸗ 
gemandt worden find, und daß fie daher auf die Harn— 
bereitung einigen Einfluß zu haben fcheinen, wenn fie 
gleich Rieren- und Harnblaſenſtein aufzulöfen nicht 
vermögen. ' 


Bon den Blättern der Preuffelbeeren ( Vacei- 
nium Vitis idea), mit denen fie oft vermechjelt wer- 
den, unterscheiden fie fc) dadurch, daß fie auf der un? 
tern Seite glatt, fein neßförmig geadert, und ohne 

f PB: Punke 
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Punkte find; flatt daß die von der Preu ſſelberre 
der untern Seite getuͤpfelt ſind. An 
15. Herba Veromicae, Ehrenpreiß. 


Veronica officinalis. L: fyft. veg. ed. xv. 25.10. 


Sn trocknen waldigten Gegenden von gam Europa, 
i Sie iſt perennirend und gemein. 


Dies befannte Kraut hat einen bitterlichen, 
ſchwach — Geſchmack, und keinen 
merklichen Geruch. 


Man hat es im Huſten, in der Engbruͤſtigkeit, 
ſelbſt in der Schwindſucht ſehr empfohlen. 
Man giebt es im waͤſſerigen Aufguß, als Thee. 
Die übrigen Bereitungen find völlig unnuͤtz. 
16. Herba Verbenae, Eiſenkraut Eiſenhardt. 
Verbena officinalis. L. 2 
17. Herba Pyrolae, Wintergeün. 
Purola rotundifolia. L. — 
18. Herba Agrimoniae , Ödermenge, 
Agrimonia Eupatoria, L. 
19. Herba Confolidae mediae sinn ei | 
fe. | 
Ajuga pyr ramidalis. L. — 
20. Herba Eur ae, Augentrofl, 
Enphrafia offieinalis. L. 


ER Herba Virgae aureae, Confehidae — 
heidniſch Wundkraut. 
Solidago Virga aurea. L. 


22. Nu- 
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‚22. Nuces , beſſer Strobuli Cuprefi, ak: Cypreſ⸗ 
fenzapfen. - 1 
Cupreflus ———— * J 
23. Cortex und Folia Tamgrirci, N ‚ Tamaeieteninde, 


und Blätter, 
) Tamarix gallisa. L. 


J 





x 


' 





—J— Harzige Arznepmittel, 
Medigamentz refinofa.) ° 


RER LEN 

Batzʒ, Refina, ift ein eigenthuͤmlicher näherer Be: 
ftandtheil fehr vieler Vegetabilien, der ſich von andern 
Beſtandtheilen duch, folgende Merkmale unterfcheiz 
der: Es hat eine feite Confiftenz, loſet fich im 
Weingeiſt, im Aerher, in den fetten und ätherifchen 
Delen, nicht aber in reinem Waſſer, auf; es zergeht 
in der Wärme, läßt ſich ſchmelzen, und an der Slam: 
‚me leicht entzünden; es verbrennt mit Slamme und 
hincerfäßt eine —— 


EN FT — 

Das Harz iſt in verſchiedenen Begetabifien , und 
auch im unterfchiedenen Theilen Derfelben Mlanze in 
verſchiedener Menge enthalten; man trifft es vorzüg- 
lich in dem Holze, in der Rinde, in den Knospen und 
in den Wurzeln an. Manche Pflanzen enthalten da- 
von eine beträchtliche Menge; in fehr vielen finder fi) 
nichts davon, Ueberhaupt aber ift das Harz nicht fo 
allgemein verbreitet, mie bag Gummi und der Ertraf: 
ti vſtoff. | 


> 
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Die Harze quellen zum Theil aus einigen Pflan- 
gen von ſelbſt, oder durch gemachte Einfchnitte hervor, 
und verhärten nachher an der Luft. Diefe nennt man 
natürliche Harze. Die flüffige Conſiſtenz, welche ' 
fie im friſchen Zuftande vor dem Erhärten haben, rührt 

von ätherifchen Delcheilen her, die nachher mit der Zeit, - 
Daraus verdunften. In dieſer füffigen Gonfiftenz 
heißen fie auch natürliche Balfame. 54 

Aus Pflanzen, die zwar Harz enthalten, aber in 
zu geringer Menge, als daß es ausfließen ſollte, kann 
man es durch die Kunſt ſcheiden. Dieſe nennt man 
kuͤnſtliche Harze. 


* d. 85. s 
Das Mittel, deffen man fich bedient, um Harze 
aus Pflanzenkörpern zum Medicinalgebrauch auszuzies 
hen, ift ver Weingeift. Da er aber außer den Harz⸗ 
theilen auch Extraktivſtoff auflöfet, fo müffen die ers 
ftern nach der Ausziehung durch Waſſer wieder von 
ihm abgefchieden werden. - Man verfährt vabey auf 
folgende Art: Vegetabiliſche Subftanzen, die zur 
Ausziehung ihres harzigten DBeftandtheils beftimmt 
find, werden, nachdem fie vorher gut getrocknet und | 
s  zerftückelt worden, mit rectificirtem Weingeiſt einige 
Duerfinger hoch übergoffen, und damit einige Tage 
unter dfterm Umrühren, oder Umfchütteln digerire, 
. Im Kleinen gefchiehet dies in einem Kolben, im Gro- 
ßen in einer Deftilirblafe.. Der Weingeiſt, oder die 
Tinctur, wird hierauf vermittelft des Durchfeihens und 
Auspreſſens von dem Ruͤckſtande gefchieden, der num 
abermals, wie vorher mit Weingeiſt übergoffen und 
‚ behandelt wird, bis daß der Weingeift nichts mehr 
daraus ausziehen kann. "Die Ausziehungen werden 
mit einander vermiſcht, und aus denſelben nach dem 
Setzen 


ni 
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Seen und Abflären oder Durchſeihen die darin aufges 
föften Harztheile durch Waſſer niedergeſchlagen. 
Der mit Waſſer verduͤnnte Weingeiſt iſt nemlich 
nun nicht mehr im Stande , die Harztheile aufgeloͤſet 
zu erhalten, ſie ſcheiden ſich alſo aus, und das Ser 
mifch wird milchige. Weil aber doch auch in dem ver⸗ 
duͤnnten Weingeiſte viele Harztheile zuruͤckbleiben, fo 
wird der Weingeiſt davon aͤbdeſtillirt, was im Kleinen 
aus einem Kolben mit dem Helme; im Großen in der 
Blaſe gefchiehet. ; 
Nach dem Erfalten findet man dann das Harz 
als einen ausgefchiedenen zufammenhängenden Klumz 
pen auf dem Boden des Gefüßes, und das darüber 
fiehende Waffe enthält den durch den Weingeiſt zu— 
gleich, mit — Extraktivſtoff. Von dieſem be— 
freyet man es völlig durch wiederhohltes Waſchen mit 
reinem Waffer über gelindem euer, welches fo lange 
ortgefeßt wird, bis das Waſſer vollig Kar und unge: 
bt abgegoffen merden kann. Das dem Harz noch 
eingemengte Waſſer wird verbunftet, und Das Harz 
noch warm zu dünnen Stangen ausgerollt. Ä 
Hat man aber die Abſicht, genau die Menge von 
Harz zu beftimmen, welche in einem Planzenförper 
enthalten ift, fo muß man das mit Weingeiſt ausge: 
zogene, und durch Waſſer wieder abgeſchiedene Harz, 
anſtatt es mit Waſſer zu waſchen, mit Aether auflö- 
fen, und aus dieſem durch bie Verdunftung wieder 
herftellen. ’ EN 


$.. 86. 

Durch) die trockne Deftillation erhält man aus den 
Harzen kohlenſtoffhaltiges Waſſerſtoffgas, kohlenſau⸗ 
res Gas, eine ſauerliche Fluͤſſigkeit und viel brenzliches 
Del. In der Retorte bleibt eine ſehr reine Kohle zus 

P4 ruͤck. 
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ruͤck. Die Harze beftehen alfo diefer Erfahrung aus 
folge, fo wie faft alle andere nähere Beſtandtheile der 
Degerabilien, aus Kohlenſtoff, Wafferftoff und etwas. 
Sauerſtoff. Werden aͤtheriſche Dele ($. 39.) mit ei- 
nem größern Antheil von Sauerftoff verbunden, fo 
echält man dadurch den Harzen ähnliche Produkte, 


Ka RL FEN 

Die Wirfungen der harzigen Mittel auf den 
menfchlichen Körper find fo fehr verfchieden, daß e8 
unmöglich ft, im Allgemeirien etwas von ihnen zu ſa⸗ 
gen. Wir theilen fie in 4 Abtheilungen: 1) Rein 
harzige (refinofa pura), 2) Balſamiſch barzige, 
ober natürliche Balfame (refinofa balfamica ),. 
3) Purgirend barzige (refinofa purgantia ), und 
4) in Scharf batzige (refinofa acria), 


A Rein harzige Mittel 
(Medicamenta refinofa pura. ) 

| $. 88. $ Dr 

Don rein harzigen Mitteln haben wir"eigentlich- 

wur ein einziges: den Buajak, der als inmerliches 

Nedicament gebraucht wird; alle andere werden gar 

nicht innerlich gebraucht, und find hier nur der Boll 
ſtaͤndigkeit wegen angeführt. | F 


YES Lignum Guajacum, Jandum, Guajakholz, Fran⸗ 
zoſenholz Pockholz. | AR 
»  Guajacum officinale. L. ſyſt. veg, ed. XIV. SI8. r. 

Ein Baum, der fih auf Jamaica, Hispaniola, und 
andern weftindifchen Infeln befindet. | 

Ein feftes, ſehr hartes, harzigtes Holz, von ei: 
ner ziemlich ſchwarzen Zarbe, das gewöhnlich gi 

m 
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mit dem hellgelben bedeckt if. Es hat einen bitterfi- 
chen etwas jcharfen Geſchmack, und giebt beym Anz 
zünden einen angenehmen Geruch). Gewöhnlich koͤmmt 
es ſchon geraspelt vor, und dies hat eine gruͤnbraune 
oder gelbe Farbe. | 


Das Holz enthält, außer den harzigen Theilen, 
auch noch durch Waſſer ausziehbare, durch welche, - 
bey der Abfochung, die harzigen, den eigentlich wirk— 
famen Beftandtheil des Guajafholzes ausmachenden, 
Theile, mit ins Waſſer übergehen. Die Abfochung 

ird dadurch etwas reißend, Etwas weniges Gua—⸗ 
akharz mird jedoch eine große Menge des Holzes in 
der - Abfochung erfeßen. immer bleibt diefe Abko— 
Hung des Holzes eine in der That fehr unbedeutende 
Arzney, wenn fie nicht durch anhaltendes Kochen mit 
etwas mehr harzigten Theilen verfehen wird, Man 
ruͤhmt dies Decoct des Guajakholzes gar hoch in vene- 
riſchen Krankheiten, in der Gicht, in der knotigten 
und fchleimigten Schwindfucht, im weißen Fluß, in 
ferophulöfen Krankheiten, und überhaupt als ein fo 
genanntes blutreinigendes Mittel bey Kräße und Hautz 
ausfchlägen. „Ich habe aber, fagt Eulen, in der 
‚langen Zeit, worin ich die Arzneykunſt ausgeübt habe, 
„nie eine Krankheit dadurch geheilt gefehen, und daher 
„ift es gleichgültig, ob wir diefe Hölzer, oder bloßes 
Waſſer nehmen. In venerifchen Krankheiten wird 
„die Abkochung der Hölzer blos wirffam, in fo fer’ 
„man den Kranfen zugleich ſchwitzen und genaue Diät 
„halten läßt, und id) bin überzeugt, daß eine genaue 
„ſparſame febensordnung allein hilft, und daß eine Ab- 
„kochung von Klettenwurzel eben fo wirkſam ift, als 
„eine von Guajakholz., x 


P5 Wenn 
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Wenn man die Abkochung diefes Holzes giebt, fo 


fäßt man: gewöhnlich 3 foth mit 4 Pfund Waſſer bis 


zu einem Pfunde Waſſer einfochen, und dies Han. 
weiſe i in einem Tage nehmen. 


2. Gummi Guajacum, Reſma Guajaci , Gunjakbar 
Guajakgummi. 


Es ſchwitzt theils von ſelbſt aus bie Bäume, | 


theils wird e8 aus dem Holze durch Weingeiſt ausge⸗ 
zogen, und in unſern Apotheken bereitet. Es i iſt kein 


—** ſondern ein, wahres Harz, nur im Wein⸗ 
geift, nicht im bloßen Waſſer auflösbar, gegen das 
Sicht gehalten durchfcheinend ‚ glänzend auf dem Bru⸗ 


che, ganz einfürmig glatt, und ins Blaugrüne fpie: 
Vend. Es giebt beym Zerreiben ein weißes Pulver, 
und iſt geruchlos. Auf Kohlen darf es feinen Colo- 
phoniengeruch verbreiten, womit es manchmal ver- 


f 


foͤlſcht wird. Die Probe, daß die ſpiritudſe Tinctur 
des aͤchten Guajakharzes mit einigen Tropfen unvoll⸗ 


kommener Salpeterſaͤure, erſt eine ſchoͤne blaue Farbe 
annimmt, die hernach durchs Gruͤne wieder ins — 
uͤbergeht, iſt nicht zuverlaͤſſig, da auch das mit 

lophonium verſetzte dieſen Effekt leiſtet. Körnigte j 


braunes, nicht —— Guajakharz tauge 
nichts. " 


Un und fie ſich if das Gucjatharʒ zwar ge⸗ 


ſchmacklos; allein, wenn es zu einem feinen Pulver 


gerieben und dann verſchluckt wird, ſo verurſacht es 
im Schlunde ein unertraͤgliches Brennen und Prickeln; 
eben dies geſchieht, wenn die Auflöfung im Weingeiſte 
genommen wird, da denn das Harz ebenfalls durch die 
waͤſſerigten Theile des Speichels bald niedergefchlas 
gen wird. * 


Inner⸗ 
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Innerlich genommen bringt es vermehrten Blut⸗ 
umlauf, der häufigen Schweiß zur Folge hat, hervor 


und es darf daher in Krankheiten, die den Charakter 


der Synocha haben, nicht leicht gegeben werden. Man 
rühmt es fehr-in der Gicht, im Podagra und in Rheu⸗ 
matismen, gegen welche Rranfheiten es bey manchen 
Aerzten fo fehr zum Schlendrian geworden ift, daß fie 
nur diefe Worte hören dürfen, um das Recept zum 
Suajaftrank fertig zu haben. In großen Gaben be: 
fördert es den Stuhlgang. Ä 


In Subftanz läßt fich das Guajakharz wegen feiz 


nes Reitzes im Schlunde als Pulver nicht gut neh: 
men; am gewöhnlichften ift die geiftige Auflöfung vor 
> Unzen Guajafdarz in 3 Pfunden Rum, wovon der 
Kranke alle Morgen einen Elöffel voll nimmt. Das 
foieitudfe Menſtruum ſcheint mir doch ſehr unfchieklich. 
Sonſt kann man es nach Theden auch mit etwas 
Manvelfeife zu Pillen machen, und fo geben, daf 20 
bis 30 ©r. Gugjakharz täglich genommen werden. Am 
beften aber ift es, das Guajak mit gleichen Theilen 
Zuder zu einem feinen Pulver gerieben mit etwas Ey: 


Dotter oder arabifhem Gummi durch forafältiges Rei⸗ 


‚ben im Waſſer zu einer Emulfion zu machen, wovon 
man fo viel giebt, daß 10 bis 30 Gr. Öuajaf auf die 
Dofis fommen. f 


Durch die Auflöfung des Guajakharzes in Faufti- 
fhem vegetabiliichen Saugenfalz bereitet man daratıs 
die. Euajakfeife, Sapo guajacinus; und durch die Auf— 
löfung deffelben in mit Anis: und Angelifafaamen ge: 
fhmwängertem Salmiafgeift, die Tinctura Guajaci vola- 
zilis,. Der legtern bedient man ſich vorzüglich gegen 
afthmatifche Kranfheiten, er 


J 3 . Gum- 


J 


\ 
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3. Gummi Laccae, Bummilack. Ne 
Coccus fieus, L. fyft. nat. ed. XII 229. 23. Fa 
Lebt in den gebürgigten Gegenden von Kindoftan zu 
bridem Seiten des Ganges auf einigen Arten der 
Feigenbaͤume nemlich der Ficus religiofa und in- 
dica, feltener auf dem RHamnus Jujuba. 

Die jungen Sackichildlänfe Fommen nach Hrn. 
Rerrs Berichte (aus den philofophic, Transadt. überf. 
in den Samml. zur Phyf. und Naturgeſch. DB. III. 
©. 480. ff.) in den Monaten November und Decem: 
ber zum Vorfchein, riechen eine Zeitlang. auf den Ae— 
ften der Bäume, wo fie zuerft aus ihren Eyern her: 
vorschläpfen, und hängen fich fodann an den Spißen 

der jungen grünen Zweige an. Um die Mitte des Ja—⸗ 
nuars fißen fie alle feſt; fie fcheinen alsdann noch eben 
fo dick als vorher zu ſeyn, ohne jedoch einige Sebens- 
zeichen. von fich zu geben. Rings herum find fie mit 
einer zähen burchfichtigen Subftanz umgeben, welche 
fie gleichfam-an die Zweige feſtbindet. Dieſe GSub- 
ftanz ift es eigentlich, welche man Bummilack nennt, 
und welche durch allmähliche Anhäufung Zelten für jes 
des Inſect bildet, welhe um die Mitte des Märzes 
ganz fertig find. Sm diefen Zellen fchwellen die In⸗ 
ſecten zur Geſtalt eines ganz unförmlichen, glatten, 
rothen, eyrumden Beutels an, und enthalten einen 
ſchoͤnen rochfärbenden Saft. Im October und No— 
vember finder man in jedem Beutel zwanzig bis dreyßig 
Eyer, oder vielmehr Fleine Maden, welche in dem ro: 
then Safte fhwimmen. Wenn viefer letztere endlich 
ganz aufgezehrt ift, fo durchbohren die jungen ven 
Nüden ihrer Mutter, fehfüpfen heraus, und die feere 
Haut des Beutels bleibt zuruͤck, die dann in Ge 
ftalt weißer Haucchen mie dem Gummilack vermifcht 

bleibt. | 
Das 
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Das Gummilack wird am beſten geſammlet, wenn 
es noch die traͤchtigen Thiere mit der ſchoͤnen rothen 
Fluͤſſigkeit enthaͤlt; wohlfeiler iſt das blaſſe und durch⸗ 
föcherre, weil alsdann die Inſecten nicht mehr in den. 
Zellen find, und das Gummi nicht mehr zum Färben 
dienen kann, ob es gleich zum Firniß taugt. Die 
Menge diefes Produkts ift in Indien fehr groß, und 
auch bey der Einfammlung des rohen hat man weiter 
feine Mühe, als die Zweige, an /welchen es ſitzt, ab 
zubrechen. Die Seigenbäume, auf welchen die la 
fchifoläufe wohnen, geben, wenn man fie ritzt oder ver⸗ 
wundet, einen milchartigen Saft von ſich, welcher 
augenblicklich zu einer zaͤhen Maſſe gerinnt, und nach 
dem Berhaͤrten an freyer $ufe der Maſſe gleicht, aus 
welcher die Zellen des Inſeets beftehen. Mit Recht 
ann man daher dieſes Gummilack für ein Pflanzen 
produft halten. * | 
- Man unterſcheidet drey Sorten Gummilack: 
1) Lacca in baculis oder in ramulis , rohes Sach, 
Stoclack , ift das, welches noch an den Zweigen feſt 
fißt und noch nicht zubereitet iſt. Es iſt dunkelroth, 
doch etwas ing Gelbliche fallend; beſteht offenbar aus 
Heinen unter einander zufammengeleimten Zellen, iſt 
ohne Geruch, von einem ſchwachen bitrerlichen und 
zuſammenziehenden Geſchmack, laͤßt ſich zwiſchen den 
Zahnen erweichen, anzuͤnden, und giebt auf Kohlen 
anfangs einen angenehmen Geruch, faͤrbt das Waf 
fer, womit man es kocht, roth, Oft ſich aber darın 
nicht Auf, fo wie es auch der Weingeiſt nicht gang 
auflöft. BR { 
2) Lacca in granis, Rötnetlach, ift nad) Kerr 
blos das von den Zweigen abaeichabte fact, nach an- 
dern aber noch in warmen Waſſer digerirt, um erft 
einen Theil der darin enthaltenen rothen Farbe zu nu— 
ben, und dann getrocknet. Es ift röchlich von Farbe, 
| hat 
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hat eine irregulaͤre Figur, laßt ſich nicht über dem 
Seuer ſchmelzen, loͤſt fich auch nicht ganz im Weingeiſt 
* im Waſſer auf, doch nimmt der erſtere bey wei⸗ 
tem mehr in ſich, als das letztere, das beym Kochen 
eine ſchoͤne rothe Farbe, und einen —J zuſam⸗ 
menziehenden Geſchmack auszieht. 


3) Lacca in tabulis, Schellack, Tafellack Es 
wird nach Kerr aus dem Stocklack verfertiget, indem 
man e8 von den Zweigen abfchabt , in kleine Stäcten 

zerbricht, mie Waſſer einen Tag lang digerirt, die 
Si gefarbte Stäffigfeit abgieft, das Gummi trocknet; 
und dann einen cylindriſchen zwey Fuß langen und ei⸗ 
nen oder zwey Zoll breiten leinenen Beutel damit fuͤllt, 
welcher uͤber einem Kohlenfeuer unter beſtaͤndigem Um⸗ 
ruͤhren erwaͤrmet wird. Wenn das Gummi geſchmol⸗ 
zen, und in hinlaͤnglicher Menge durch die leinwand 
gedrungen ift, fo bringe man es auf einen glatten 
Blattſtiel vom Piſangbaum, und zieht es zwiſchen ei⸗ 
nem darauf gelegten Pifangbiarte, bis eine dünne Tas 
fel daraus wird, welche man, indem fie noch weich $ 
und biegfam ift, wieder abnimmt. 


Das Schellack ift mehr oder weniger dunkelbraun, J 
{öft ſich im Weingeiſt gaͤnzlich auf, ertheilt dem Waſ 
fer nichts, ſchmelzt in der Hitze, und verhält fich übers 
haupt, wie ein reines Harz. 


Das Schellack wird in der Mebicin gar nicht ver: 
wendet, wohl aber häufig zum Siegellack und zu — R 
niffen gebraucht. } 

Das Körnerla hingegen ift i in die Materiaı me 
dica aufgenommen. Es ift fein Harz, fondern ein 
Gummiharz, worin aber der harzigte Theil der größer " 
fie ift. Außerdem führe es auch etwas — 
henden ih. 








Es 


* * —* * 
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Es iſt ein gelindes adſtringens, wird aber felten 
innerlich gebraucht, fondern mehr aͤußerlich als Den- 
tifricium, theils in Subſtanz, theils in der waͤſſe⸗ 
rigten oder geiſtigen TCinctur. | 


TEA + 


4. Sanguis Draconis,, Drachenblut. 
Calamus Draco· Linn. Species Plant, edit. Willden. 
Ein Strauchgewaͤchs Aftindiend. 

Dies iſt das Harz der Früchte des vorftehenden. 
Gewaͤchſes, die, wenn fie reif find, damit, als mit 
einer Rinde überzogen find. Mean bringt es durchs 
Zerftampfen der Früchte los, ſammlet es, und bilder 
daraus durchs Erwärmen Kugeln, in der Größe der 
Wahnuͤſſe, die in Schilf eingefchloffen roerden, oder 
auch der Musfatennüffe, die gliederweile in Schilf 

eflochten werden, Die Farbe des beiten Drachen: 
Bi ift blutroth, hier und da mit glänzenden Punk— 
zen; es ift fpröde und zerreibfih und auf dem Brit 
he glänzend, Das in Tafeln iſt Fein aͤchtes Dra⸗ 
chenblut. 

Dieſes Harz hat weder Geruch noch Geſchmack; 
ſoͤſt ſich wenig oder nicht im Waſſer, gaͤnzlich aber im 


Weingeiſt auf. | - 

Es ift lange faͤlſchlich für ein ſehr zufammenztes 
hendes Mirtel gehalten foorden; da es doch im Grun⸗ 
de rein harzigt iſt. Als inneres Medicament iſt es von 
gar feinem Nutzen. h 

Sonſt erhält man ein ähnliches Harz auch von 
"ber Dracaena Draco und vom Pterocarpus Draco 
durchs Ritzen der Rinde diefer Bäume, was aber im 
Handel nicht zu ung koͤmmt. 


B. Bal⸗ 
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B. Balſamiſch harzige Mittel. 
(Medicamenta reſinoſa balfamica.) 
Balſamiſch harzige Mittel find ſolche, welche zu 
gleich mit einem aͤtheriſchen Del verbunden find, wo— 
durch fie eine gemischte Wirfung auf den menfchlichen 
Körper äußern. Es gehdren hierher nicht nur die 
($. 34.) angeführten natürlichen Balſame, fondern 
auch die fogenannten Gummiharze. Letztere quellen 
aus manchen Gemwächfen als ein milchigter Saft, der 
durch freywilliges oder Fünftliches Abdunften eine 
Subſtanz zuruͤcklaͤßt, die fi) weder im Waſſer, noch 
im Weingeiſt gänzlich auflöfet, und deswegen: Gum⸗ 
mibarz oder Schleimharz (Gummi - reſina) genannt 
wird. Man betrachtet fie fehr mit Unrecht ale ein Ge: 
menge von Harz und Gummi, man muß fie vielmehr 
als ‚ein eigenehämliches Gemisch anfehen. Diele ber 
fißen einen ftarfen Geruch, und enthalten noch andere 
nähere Beftandtheile mit fich. verbunden, Bas: 
Die balſamiſch harzigen Medicamente vermeh- 
von die Thärigfeit des. Körpers und den Blutumlauf, 
Ein großer Theil davon wirft auf die Lrinbereitung, - 
und ift in den Kranfheiten der zur Urinbereitung bier 
nenden Organe und der Urinwege unter Umftänden 
ſehr nuͤtzlich. | SE 
‚Die hierher gehörende Medicamente find folgende: 

1. Terebinthina communis, gemeiner Terpenthin. 
Pinus ſylveſtris. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 1077. t. 
Ein bekannter Baum. 
Dies iſt der natürliche Balſam, welcher aus die⸗ 
jer und mehreen Arten der Tanne durch die im Som— 
Ä mer 


e Onpuemit, * gr Sat, 


mer in Sie Rinde bes Stammes gehauenen cher von 
ſelbſt ausfließt. Der aus der Pinus picea oder Weiß: " 
tanne erhaltene iſt der, befte, und heißt auch Stras⸗ 
burger Terpenthin (Terebinthina argentoratenfis.) 


Der Terpenthin beſteht, wie alle natuͤrliche Bal⸗ 
ſame ‚ aus einem Harze und aͤtheriſchen Dele..- 


Er iſt als inneres Medicament betrachtet, ſeht 
reitzend erhitzend, und dadurch natuͤtlicherweiſe trei⸗ 
bend und diuretiſch. G ertheilt dem Urin einen Vio⸗ 
lengeruch. Man fieht alſo leicht, daß er bey Synocha⸗ 
Entzuͤndungen viel Schaden thun kann; daß er auch | 
bey der Gonorrhee durch feinen heftigen Reizz leicht das 
‚Uebel verfchlimmern, und wie Hr. Selle erinnert, Ges - 
legenheit geben Fann, daß tefticuli'venerei entfiehen, 
folalih nur in behutfamer Dofis gegeben werden muüffe. 
Cullen hat Foͤlle geſehen, da nach dem Gebrauch des. 
Terpenthins gegen den Nachtripper eine ſo beträchtliche 
Entzündung i in den Harnwegen entfland, daß eine 
Unterdrücung des Urins erfolgte. Jedoch blieb nad): 
her auch der Machteipper aus. Dies nachjuahmen - 
würde doch fehr gewagt fenn. Gegen Bruſtbeſchwer⸗ 
den und lungengeſchwuͤre iſt er ſchlechterdings verwerf⸗ 
lich, und es iſt ein tadelnswerther und unvernuͤnftiget 
Schluß, der von feiner aͤußern Anwendung bey Ge⸗ 
ſchwuͤren auf ſeinen Nutzen beym innern Gebrauch ge⸗ 
macht wird. Er wird vielmehr das Fieber und den 
entzündlichen Zuſtand der Knoten und Geſchwuͤte in 
"Der {unge vermehren. Gegen den weißen Fluß hat. 
isn Cullen auch vergeblich) gebraucht. Er raͤth ihn 
‚hingegen bey Kolifen und andern Verſtopfungen zır 
einer halben oder ganzen Unze mit Eydotter gerieben 
e Klyſtieren als eines der h herſſen > 
Bun Ä 
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Immer muß man beym innern Gebrauch dieſes 

‚Mittels ſehr behutſam verfahren, und nur in kleinen 

Gaben‘, wie zu 5 bis ro Gran anfangen. Man giebt 
ihn am beften.in Emulfionen mit Zuefer, Honig und 
Eydotter, oder auch) in Pillenform. Lehteres iſt nicht 





jo gut. * en f 4 

| Aeußerlich braucht man den Terpenthin Käufiger. 
Er reitzt und zertheilt. Bey frifchen Wunden taugt 
er nicht, und gewöhnlich-reißt er für fich allein uͤber⸗ 
haupt zu flarf, und vermehrt folglich den Schmerz 
uͤnd die Eiterung in Öefchwüren zu fehr. 

0 Den mehreften Öebraud) macht man vom Terpenz 

thin zu andern Salben und Pflaftern, zur Toͤdtung | 
des Queckſilbers, zur Bereitung des Terpenthinoͤls 

und Colophoniums. — 
Durch anhaltendes Kochen mit Waſſer, oder De⸗ 


* 


ſtilliren damit, wird das ätherifche Del a 





diefe für fich allein fchmelze, und fo lange darin erhäft, 
bis fie, wegen der anfangenden empyreumatiſchen Zer- 
ſetzung, eine braune Farbe annimmt, fd giebt fie naı 
dem Erfalten das fogenannte Beigenharz oder ( 
phomum. Man muf a nn wegen des: 
feichten Aufichäumens der Mafle in einem geräumt‘ 
gen Keſſel vornehmen, den man feicht vom Teuer 
zu entfernen im Stande iff, umd überhaupt fich vor 
dem Ueberlaufen der ſchmelzenden Materierin Acht. 
nehmen. te .n ; 
Dies Harz wird Hauptfächlich wegen feines Ger. 
brauchs als Ingrediens zu einigen Pflaftern hier ers 

‚ mahnt; denn feine innere Anwendung als baffamt- 
ſches, wwundheilendes, vernarbendes Mittel und ei | 

| : Go— 
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Gonorrhden, verdient cher geroͤgt als angezeigt zu 


werden. 


Vom Binus fylveftris und andern Pinus- Arten 
erhält man noch: ; 


a) Pix nigra liquida , Theer. Er wird beym 
ſogenannten Theerſchwelen aus dem Kienholze durch 


eine unterwaͤrts gehende trockne Deſtillation der Kien— 


hoͤlzer erhalten, und zur Bereitung des beruͤchtigten 


Theerwaſſers angewandt; man nimme dazu Theer 
2 MR, und Waffer 6 66, rührt beides mit einem Stod 


herum, läßt es zwey Tage ruhig fiehen, damit es ſich 


feße, und gießt alsdann das Waffer zum Gebrauch ab, 


Dieſes vom Bifchof Berkley empföhlene und befanne” 


gemachte Theerwaſſer hat feine Wirffamfeit von ber 
empyreumatiſchen Säure, die durch die trockne De: 
fillation beym Theerfchmelen erzeugt wird, und dem 
Theer anklebt. - Es ift mohl gar Fein Zweifel, daß 
dies Waffer ſehr wirkſam iftz allein man wird auch 


leicht einſehen, daß es-nicht Überall da gegeben werden 


dürfe, wo man es fo unbedingt empfahl, wenn man 
feine Miſchung gehörig erwägt, einen vorwalten- 
den Grundtheil möchte ich nicht mit Eulen in ‚die 
Säure, fondern in. das mit diefer Säure verbundene 
brenzlichte Del feßen. Es gehört deswegen zu dem reis 
Benden und erhitzenden, harn- und ſchweißtreibenden 


Mitteln, das nur da ſeine Anwendung finden darf, 


mo. die vermehrte Bewegung des arteridſen Syſtems 
und der anhaltende Reitz, den es macht, nicht fcha: 
den, das aber in fungenentzündungen und in entzünd- 
fichen Fiebern aller Art gewiß nicht indicirt if. Jetzt 
ift es ziemlich obfofet geworden. Man ließ es taffen 
weiſe trinken. ' — | | 

5b) Pix nigra folida, navalis, Schiffpech. 
Iſt blos als Fugrediens der Pflaſter zu merken, wo: 


zu aber | 
Q 2 c) Pix 


* 


” 


* 
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©) Pix alba, Ref na alba, weiß Pech, noch RN 
angewendet wird, das im Grunde der an der $uft ver: 


hartete Terpenrhin mehrerer ———— — | 


der Pinus picea iſt. 


a Terebinthina veneta, tb — 
‚Pinus Larix. L. Iyitaveg, ed. XIV. 1077.70 . 
‘ Eine © Tannenart der Alpen der Schweiz, Tyrols/ 


Steyermarfs, der umge ſqen und ſi ibiyifchen en 


bürge N 


Dieſe Terpenthinart if rein, —* und 
von duͤnnerer Conſiſtenz, als der gewöhnliche. Zum 


inner Arʒneygebrauch zieht man ihn de m vorigen vor. 


Sonſt gilt in Anfehung, feiner therapeutiſchen Anwen: 


bung eben das von ihm, als von dieſem. — 


3. Balfamum ——— I, Libani, Barparbifber, 
Balſam. 


Pinus Cembra. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 1077. Ya ö 4 
Eine Tannenart des karpathiſchen Geburges, 


Schweizers und Tyroler⸗Alpen.· 
Iſt eine ducchfichtige , weiße und füchtige Si 


penthinart, der in Anfehung feines therapeutifchen. 
Nutzens duech den Strasburger Terpenthin völlig sum. 


innern und äußern Gebrauch erfeßt wird, . 


Aus allen. diefen Terpentbinarten bereitet ı man 


durch die Deftillation mit Waffer 


das Oleum Terebinthinae , Terpentbindl, 
Sonſt gewinnt man es auch beym Theerſchwelen 
durchs Deftifliren der erhaltenen dünnen Harze. Es 
iſt weiß und duͤnn. Als inneres Medicament betrach— 
tet, iſt dies Del ſehr irtitirend und erhißend; es befdt⸗ 
dert zu Folge dieſes ſeines Reitzes die Bewegungen 


des — Syſtems und die. Ausſonderungen des. 


S fe Schwei— 


Han ⸗ z — 


aber, daß es ein balſamiſches und wundheilendes Mit⸗ 
tel auch innerlich fen, und feine darauf fich gruͤndende 


endung in Gonorrhoͤen hat ſchon oft Nachrheil zu . , 
ege gebracht, und Miftum eruentum und Entzuͤn⸗ 
dung der Nieren und Harnwege veranlaßt. Fuͤr die 


Gallenſteine iſt es ein ſehr promptes Aufloͤſungsmittel; 


allein wie ſoll man es in der noͤthigen Menge zur Gal⸗ 
lenblaſe bringen? — Die Penetrabilitaͤt dieſes Oeles 
iſt übrigens fo groß, daß auch ſchon der aͤußere Ges 


brauch defjelben dem Harne den Violengeruch ertheilt. 


Der äußere Gebrauch des Terpentinoͤls iſt ſchaͤtz ⸗ 


barer bey Verletzungen von Membranen, Nerven 


Flechſen, wo es warm applicirt wird, und ſich als eiii 
trefliches  [ömersflilendes und frampfioßeiges, und, 


‚heilendes Mittel bewaͤhrt hat.” Bey Berwundungen 
er rien und Benen zeigt es fich auch, wenn. es 
fo warn ie den Comprefien angebracht wird, als es 
der Kranfe ertragen fann, als eine blutſtillende Arz— 
nen. Ferner wendet man es zur Zertheilung Falter 


Geſchwuͤlſte, in En und bey, EN en * 


ee an. 


\ 


riones Pini, ——— 

Sie kommen auch vom Pinus ſylveſtriss. 
Man nenne fie ſehr mit Unrecht obule oder com 
"Pini. Es find die oberfien und erſten Sproͤslinge, 

woran ſich die Nadeln noch nicht Mi haben. 
‚Sie enthalten fichtbar harzigre Theile, n bittern 

balſamiſchen Geſchmack, und einen ſtarken Geruch. 


Vermoͤge ihres harzigten und ärherifch - Öhligten, 





oder balſamiſchen Theiles find fie reißend, ri ung 


harntreibend. 


Q3 Man 
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Schweißes und des Harnes. Der Ye nimmt da⸗ 
von einen eigenen Violengeruch an. Das Vorurtheil 
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Man giebt das Decoct innerlich i in Hautkrankhei⸗ 
ten, nach Hirſchel im veneriſchen Uebel, nach Mel⸗ 
lin in der wandelnden Gicht, und braucht es nach 
letzterm auch aͤußerlich im Erbgrind. 

Mam laͤßt ı bis 2 foth mit 20 Unzen Waſſer N 
Molken kochen, und nach dem Durchſeihen zu einer 
taͤglichen Portion trinken. 

Man hat auch davon eine geiſtige Tinctur. 


IB Balfamum canaden/e , kanadiſcher Balſam. 
Pinus balfamea. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 1077. 9. 
— canadenfis. — — — ae: 
Beide Tannen wachſen in Kanada. 


— 


Dieſer natuͤrliche Balſam wird Birch Anderen 


‚der am Stamme figenden Beulen erhalten. Er iſt 
as ‚ aber fehr sähe, hoͤchſt durchſichtig gelblich⸗ 


eiß, mern er friſch iſt, gelblich im Alter; fein Ge= 


ruch iſt zwar terpenthinartig, aber angenehm; fein Ge⸗ 
ſchmack gelinde, aromatifch, etwas weniges bitterlich, 
und kaum terpenthinartig. | v4) 


Er hat zum innern Arzneygebrauch den 


por allen Terpenthinarten, nd tft weniger erhißend 
‚als die übrigen. Demohngeachtet erfordert feine An - 
wendung doch immer Behutfamfeit, da er ie 


des und treibendes Mittel ‚bleibt. 


6. ———— Copaivae, de Copaiba,, Ropaiva ale 

Ropabubaleom 

——— officinalis. L. ſyſt. veg. ed, KIV. 542. u 
55 Ein Baum, der in Brafi lien, auf ber Inſel Maran⸗ 
hon, und den Antillen zu Haufe ift: 


Er quillt aus gemachten Einfohnitten des Baums 


in anfehnlicher Menge heraus. Er ift duͤnnfluͤſſig, 
blasgelb, von einem eigenen Geruche, und einem 


— ſchar⸗ 
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ſcharfen und bitterlichen Gefhmade. Er ft ſich, 
wenn er unverfälfche ift, in Alcohol ganz auf. ‚Die 


Verfälfihung mit Terpenthin und Terpenchinofe iſt 
schwer zu erfennen,- und nur bey genauer Pruͤfung 


durch Geruch und Geſchmack zu muthmaßen. 
Der Kopaibabalſam iſt aus einem Harze und ei⸗ 
nem aͤtheriſchen Oele zuſammengeſetzt. 
Er gehoͤrt zu den erhihenden, irritirenden, und 
daher ſtark ſchweiß⸗ und haruͤtreibenden Mitteln, mit 
deffen Gebrauch aber auch, wie mit ühnlicheh balfami- 
ſchen Dingen, ſehr viel Unfug getrieben wird. 5 
7 Balfamum pernvianum, de Peru, indicum nigrum, 
peruvianiſchet oder indianifcber Balſam. 
AMuroxylon Peruiferum, LGſt. veg. ed. XIV. 1390. 8. 
Ein Baum, der fih in Peru, Mexico und Braſilien 


Findet. 


Er hat eine dickliche Conſiſtenz eine ſchwarze Far⸗ 


be, die in duͤnnen Tropfen und beym Ausſtreichen ins 
Braͤunliche fällt, einen durchdringenden, angenehmen, 
der Banille aͤhnlichen Geruch, und. einen gewuͤrzhaf⸗ 
ten, bitterfich= fcharfen Geſchmack. Er wird außer: 
ordentlich häufig verfälicht, ja wohl gar kuͤnſtlich nacy 
gemacht; und diefe Verfaͤlſchung tft oft kaum zu er 
‚Fennen. Mahal | — 
Man ſoll ihn durchs Auskochen der zerſchnittenen 
friſchen Zweige des Baums mit Waſſer erhalten, wo— 
ben er. oben auf ſchwimme und mit einem Löffel abge— 
fchöpft werde. Der durch gemachte Ein chnitte aus 


> 


dem Stamme und den Aeſten von ſelbſt ausfliegende | 


Balfam ſoll weiß, dünner, und flärfer im Oeruche 
ſehn als der ſchwarze. Man nennt ihmweißen pe⸗ 
euvianifeben Balfam; er koͤmmt aber im. Handel 
nicht geröhnlich vor. Der trockne Balſam [Peru 


⸗ 


Na vianum 


x > 5 t / 
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vianım balfamum ficeum, Opobalſamum fiecum)) 
iſt der eingetrocfnete weiße Balfam, und ein wahres 
Harz , röthlichgelb von Farbe, von einem fFarfen Beu 
zoegeruch, und koͤmmt in kleinen Kürbisflafchen ‚ bie 
mit einer ſchwammigten Subftanz gefchloffen Far, 
ab Are, S; Se — 
Der peruvianifche Balfam iſt ein Harz, das mit 
atherifch -öhligeen Theilen verbunden ift; demohngeach⸗ 
tet unterſcheidet er ſich von andern Balſamen dadurch, 
ef er en weder in aͤtheriſchen, noch in milden oder 
fetten Oelen voͤllig aufloͤſen laͤßt, da er noch ein der 
Bemoeſaͤure ähnliches Salz enthaͤlt. BEN E 
Man gebraucht diefen Balfam hauptſachlich aͤußer⸗ 
lich als ein Wundmittel, beſonders wo Flechfen, Iers 
den und das Knochenhaͤutchen verletzt ſind. Innerlich 
genommen iſt er aͤußerſt erhißend, und die Anwen⸗ 
dung deſſelben daher ſehr einzuſchraͤnken. Sein vor: 
geblicher Nutzen in der Pthifis und bey Lungengeſchwuͤ⸗ 
zen gründet fich auf den dummen Schluß „daß ein. 
außeres Wundmittel es auch innerlich” fenn werde; 
und ift gegen die Grundfäße: einer vernünftigen Heils 
methode. | —* 
8. Balſomum tolutanum, de_Tolu , de Carthagena. 
— Toluifera Balfamum. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 5 4 1. 
| Ein Baum in der Provinz Tolu oder — in 
Amerika. a ER, - 
Ein dider, goldgelber Balſam, ber aus den Ein: 
ſchnitten des Baumes zur heißen Jahreszeit ausfließt, 
‚einen ongenehmen Geruch, und einen fcharfen, aber 
gewuͤrzhaften und nicht ekelhaften Geſchmack beſitzt 
Eingetrocknet koͤmmt er auch in Kuͤrbisſchaalen vor, 
und da iſt er ganz harzige, » SR 
| Re Aeußer⸗ 


\ 


* 
x 
y 
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Aeußerlich thut dieſor Balſam nicht mehe N als 
unſer Terpenthin; und von ſeinem innern Gebrauch 
gilt, was uͤberhaupt von allen erhitzenden, harzigten 
Balſamen geſagt werden kann: daß man ſehr mit Un⸗ 
recht von ihrer dußern Anwendung bey Wunden und 


Geſchwuͤren „auf ihre wundheilenden und Geſchwuͤre 
reinigenden Kraͤfte beym innern Gebrauche ſchließt. 


— 


9. Balſamum Mechae, Opobalfamnm verum, la 


J— Gilead, Mechabalſam. 


Amyris. gileedenfis. Linn. Spec. Plant. edit, Willden, 


Tom. N. pag. 334: 
Ein Strauch), der im gluͤcklichen Arabien wächft. 
Dieſer koſtbare und berühmte Balſam ſoll nicht, 
wie einige vorgeben ‚ im Fruͤhjahre aus den Einſchnit— 
ten der jungen Aeſte fparjam nasser, — 
von den Blaͤttern mit den Naͤgeln abgekratzt werden. 

Der wahre Meccabalſam ſoll fluͤſſiger ala Terpen⸗ 
thin, dicker aber als Kopaibabalſam ſeyn, eine zitro⸗ 


F 


nengelbe Farbe die etwas ins Roͤthliche faͤllt, einen 


durchdringenden „ſtarken, den Zitronen aͤhnlichen Ge: 


ruch, und einen hen etwas ſcharfen Geſchmack 


beſitzen. 
Wir erhalten ihn 15 Europa nicht ächt, und bie 


Kennzeichen feiner Güte find auch alle truͤglich; wir 


brauchen uns aber) auch A gar nicht zu graͤmen, 
da wir ihn unter die gat fehr entbehrlichen Dinge rech⸗ 
nen fönnen, die ald innere Medicamente untauglich 


und verwerflich find, und als äußere Mittel ducch fo 


viele andere ähnliche erfeßt werden.  . 
Carpobalfamum, Balfamkörner, find die de 

trockneten Beeren des Strauches, und 

| Xylobalfamum , die ‚getrockneten Sweige deſſel⸗ 

ben. Beide ſind ſchon laͤngſt exolet. 


Ag 10. Gum. 
j | — | 


\ 
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10. Gummi Benzoes, Aſſae dulcis, Benzoe, wohl⸗ 

riechender Aand, of 
Styrax Benzoin. “Linn, Spec. Plant. ed. willd. Tom. HI. 

Be. a 

‚Ein Daum auf Sumatra, Sava, Siam. 

Diefes Harz koͤmmt in BERNER großen Stüf- 
fen, die mit einer Art von Binſen bedeckt find, zu 
uns, iſt troden und fpröde, und aus röthlichbraunen 
und gelben Körnern zufammengeleimt. Es hat einen 
angenehmen Geruch, vorzüglich wenn es erwaͤrmt 
und auf Kohlen geworfen wird; und einen balfami- 
fehen etwas ftechenden Geſchmack. Das Waſſer (öft 
es nicht auf, wohl aber der Weingeif.. | 

"Das Benzoe wird zwar eigentlich zu den Harzen 
mis Recht gezählt; es enthält aber nod) einen eigenen 
nähern Beftandtheil, nemlich eine wefentliche Säure, 
die Benzoeblumen, von denen in der Folge / gehandelt 
werden wird, * * 
Zur Bereitung dieſer Blumen und einer Tinctur, 

ferner als Zuſatz zu Balſamen, Pflaſtern und Salben, 
und zum Roaͤuchern verwendet man das Benzoe haupt⸗ 
ſaͤchlich; fein innerer Gebrauch als balfamicum und 
expectorans, oder wohl gar als vulnerarium , iſt 


verwerflich. 


41. Gummi Storacis, Storax , Storax. —S 


Seyrax offeinalis. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 546. r. 
Ein Baum, der in Arabien, Syrien, den Inſoln des 
Archipelagus, und in Italien, ſo wie auch in der 
Provence wählt, 
Der aͤchte Storar (Storax in granis) wird in 
Stüden von verfchiedener - Größe und Geftalt, ger 


woͤhnlich in Blaſen zu uns gebracht, die aus gelben, 


braunen und weißen Stüden, gleich vem Benzoe zu 


4 beſte⸗ 


/ 


x 
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beſtehen ſcheinen. Er iſt glaͤnzend, zaͤhe, und hat einen 
ſehr angenehmen Geruch und einen gewuͤrzhaften bal- 


Sa Geſchmack. Man erhält ihn durch Ein 


chnitte, welche zu gewiſſen Zeiten ın ven Stamm und 


die Aeſte gemacht werden, oder, nach andern Nach— 
richten, indem die Ninde des Baums durch ein gewiſ— 
ſes Infect durchftochen wird, wornach das Harz, das 
ſich nach und nach verdicket, ausfließen fol. -Diefen 

Storax finder man, feiner Seltenheit wegen, nicht in 
allen Apothefen. Tas I ec 

Doer gemeine Storar (Storax calamita)) ift of; 
fenbar -ein Kunſtprodukt, deffen größten Antheil feine 

Sägefpäne ausmachen, denen man mit Benzoe, pe— 
ruvianiſchem Balfam und wahrem Storar, den Ge 
ruch ertheilt hat; oder der von den Ueberbleibſeln der 
Auskochung des peruvianifchen Balfams bereitet wor: 
den iſt. Dar angenehme Geruch macht, daß man 
den Storar häufig als Näuchermittel braucht, in der 
Materia medica aber iſt er ganz zu entbehren; fo wie 
ihn wohl ſchwerlich ein vernünftiger Arzt gegen innere 
Geſchwuͤre, oder als nervinum anwenden wird, 


12. Storax liquida, flüffiger Storar. bu‘ ; 
» Liquidambar Styraciflua. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 1076, r. 
Ein Baum , der in Virginien und Mexico zu Haufe 
gehört. — 
Dies iſt ein grauer, dickfluͤſſiger, unreiner Bal— 
ſam, von der Conſiſtenz einer Salbe, und einem ſtar— 
fen Öeruche nad) Storar. Sein Geſchmack ift ſcharf. 
Er fol aus dem vorhergenannten Baume fließen; 
ſcheint aber doc) immer gefünftele oder verfälfcht zu 
ſeyn. Gegen Kraͤtze und zur Heilung der Wunden 
thut / er doch nicht mehr, als unſer gewoͤhnlicher Fer: 
penthin. Er macht ein Ingredienz einiger Salben aus. 


13. Gum« 
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3. Gummi Olibani, Thus, Olibanum, brand) 
Funiperus Lycia? L. ſyſt. veg. ed. XIV. 1139. 10, 
Ein Baum Min Aethiopien und Arabien mädfe. 
Es iſt noch ungewiß, ob dieſes Harz vo ‚vorge: E 
nannten Baume fomme. Die ſchwediſche harma⸗ 
copde leitet es vom Juniperus thurifera ab. Man 
ſammlet es vorzüglich in Arabien, bringt es nach Mec- 
ca, von wo ed. mit den Sarabanen nach Cairo gefuͤhrt 
wird. Es beſteht aus Koͤrnern von 
wovon die größeften den Umfang einer welfchen Ruß 
‚ haben. Die Körner find aus Noth und Gelb gemengt, 
durchſcheinend, fpröde, von einem eignen aromatiſchen 
Geruch, und einem fh machen Geſchmacke. Auf Koh⸗ 
len verbreiten fie einen angenehmen Geruch; — | 


aber in der Hiße nicht Ben fie fü ey 
Weingeiſte ganz auf. 


14. Gummi Tacamahacae , Takamabat. 


Coloph yllam Inophyllum. Linn. Sp. Plant? — ie 
- Tom. H. pag. 1159. * Mr x 
v Ein Baum, der in Oftindien und auf der Inſel Bours 
J N bon und Madagascar wächft, und nad) Lamarcks 
Verſicherung den aͤchten Zakamahat liefert . 


Wir erhalten es in Stuͤcken von verſchiedener 
Groͤße und Farbenmiſchung. Manche find rothgelb 
mit weiß untermiſcht, glänzend, angenehm vom Ge⸗ 
ruch, don einem ſchwachen etwas widerlichen Ger 
‚fchmade, ſchmelzen in ber Wärme, verbrennen auf 
Kohlen mit einem angenehmen Geruch, und faffen ſich 


——— Weingeiſte ganz auflöfen. Dieſe Sorte iſt die 


beſte, und hat vor dem Takamahak in Sorten Bor: 
züge, der in größern Maffen und_mit vielen Unrei⸗ 


— vermengt und braun Eu ‚ara von dar⸗ 
bet 


/ k / “ 


BES a | Eine 
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Eine andere Sorte Takamahak in Schaalen 

En coques) derin kleinen Kuͤrbisſchaalen zu uns koͤmmt, 

eine bleichgelbe oder gkuͤnliche Fa iR ‚ einen ſtarken wi⸗ 
derlichen Geruch, und einen bitterlichen gewuͤrzhaften 
Geſchmack hat, ſoll von der Fagara octandra, einem. 

Suͤd⸗ Amerikaniſchen Baume, — 

Sorte iſt aber ſelten. F 


— * 


15 Gummi Maflichis, Mafliche Maſtix 
Pißacia OR L.fyft. veg: ed. XIV. TroB. 5 


Ein Baum, ber auf den Inſeln des Archipelagus, be⸗ 
2 ſonders auf Chio; in Sicilien, Italien, Sram 
9, und Portugal wächft. 


Dieſes Harz koͤmmt in der Geſtalt kleiner Koͤrner 
| von verfhiedener Groͤße zu uns, die gelblicht ausſe— 
hen, einen glatterund glänzenden Bruch haben, fprö- 
de und halbdurchſichtig ſind, ſich zwiſchen den Zaͤhnen 
erweichen laſſen, einen aromatiſchen Geruch und Ge⸗ 
ſchmack befigen, in der. Hitze ſchmelzen, auf Kohlen | 
mit einem angenehmen Geruch berbeennen ‚and im 

"Meingeifte und — Oelen ſich faſt ganz auf⸗ 

loͤſen laſſen. 

Man erhaͤlt den Maſtix aus der Inſel Chio, wo 
man ihn durch gemachte Queerſchnitte in die Rinde des 
Saamens und der Aeſte bey trocknem Wetter im Au⸗ 


guſt und September zum Ausfließen bringt, gm wenn ° 


er perhärtet iſt, ſammlet. — 


6. Gummi Juniperi, Sandaraca, Sandarat Wach 
holderharz. 
PR communis. 9. 61. No. 28. 
Nur in den waͤrmern Gegenden liefern die Wach: 
— dieſes Harz, dag von ſelbſt an den Knoz ° 


\ 
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ten’ des Stammes ausſchwitzt. Wahrſcheinlich Lies 
fern mehrere Wachholder arten daſſelbe, wie 3. B. 
Funiperus Iycia, Der Sandarak koͤmmt in der 
Groͤße, Farbe, Transparenz, dem glaͤnzenden und 
glatten Bruche dem Maſtix gleich, er iſt aber an und 
fuͤr ſich geruchlos, laͤßt ſich zwiſchen den Zaͤhnen 
nicht erweichen, ſondern bleibt ſproͤde. Auf Koh— 
fen riecht er auch angenehm. In der Hiße ſchmelzt 
er nicht eigentlich. Das Waſſer loͤſt nichts von 
ihm auf, * | — —— 
Der im Handel vorkommende Maſtix iſt oft mit 
Sandarak verfälfht, ba letzterer weit wohlfeiler iſt; 
man kann aber beide ſehr gut dadurch von einander 
unterſcheiden, daß die Maftirförner zwischen den Zäh: 
nen weich werden, bie Körner des Sandarafs aber _ 
ſproͤde bleiben, und fih im Munde zu Pulver zermaß 
men, laffen. | GREEN: RER 


17. Gummi Elemi, Elemi, Öelbaumharz, 
Amyris Elemifera. L. fyft. veg. ed. XIV. 473. 1. er 
Ein Baur, der in Neufpanien und Brafilien waͤchſt. | 

9 €8 fümmt jeßt in großen Stüden in Kiften zu 
ung, hat eine gelbliche, etwas ins Grüntiche fallende 
Farbe, laßt ſich zwiſchen den Fingern erweichen, be⸗ 
ſitzt einen eigenen, fenchelartigen Geruch und einen 
gewuͤrzhaften Geſchmack. Cs loͤſt ſich ganz im Wein⸗ 
geiſte, nicht im Waſſer auf, und ift alſo Fein Gummi, 
nicht einmal ein Gummiharz. Man erhaͤlt es durch 
Einſchnitte, die man in die Rinde des Baums und 
‚der Zweige macht, da denn der harzige Saft heraus: 


— 


fließt und an der luft erhaͤrtet. 
Das Elemi iſt ein Harz, mit einigen ätherifch- 
öhligten Theilen verſehen. ER, 


* Das 


* 
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Das orientaliſche Elemi ſoll von dem Amerika⸗ 
niſchen verſchieden ſehn, und von der Amyris Zeyla- 
nica Retzii herruͤhren. r Be — 
18. Gummi Anime, Animengummi, Flußharz. 

Hyjmenaea Courbaril. L, {ylt. veg. ed. XIV. sız.r N 

Ein Baum, der in Braſilien waͤchſt. 
Ein Harz, das aus dem Stamme und vorzuͤg— 

fich der Wurzel des Baumes-ausfließt: Es fömmtin 

Maſſen von verfehiedener Größe zu uns; iſt gelb, hat. 

eine flaubigte Oberfläche, aber einen glänzenden 

Bruch; riecht balſamiſch und angenehm; ‚hat einen 

ſchwachen Harzgeſchmack; laͤßt ſich in der Waͤrme er⸗ 
weichen, im Weingeiſt ganz, im Waſſer gar nicht 
auflöfen. Zum äußern Öebrauch thut es nicht mehr 
als andere Harze; und zum Raͤuchern gegen Schmer⸗ 
zen und Kopfweh wirft es auch nicht beffer, als reis 
nes Harz. 2 — 
Sie den innern Arzneygehrauch find alle diefe: 
 Gummata, von No. 13 bis ı8 ganz entbehrlich. Sie ' 
werden mir noch. zu Salben und Pflafterbereitungen . 
in den Apothefen angewandt, und dienen dazir, bey 

Entzündungen der Haut die Thätigfeit der Gefäße zu 

vermehren. N — 


J 


J 


4 Gummi Myrrhae, Myrrhen. 
* Das Sewähs ‚ von dem wir dies Gummiharz erhal⸗ 
ten, iſt noch ganz unbekannt. 3 
Dies feit den älteften Zeiten in der Medicin bez 
kannte Gummiharz koͤmmt aus Abyflinien und Arabien. 
Es befteht aus ‚höderigen, Stüden und Körnern von 
perfchiedener Groͤße bis zu einer welchen Nuß. Die 
ächte Myrrhe iſt durchſcheinend, rothbraun, iſt leicht 
erbroͤcklich, zeige auf dem Bruche weißliche krumme 

a Ä Stride, 


1 
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Striche, hat einen ſtarken, eigenthuͤmlichen N 
und einen gewärzhaften, fehr bittern und etwas ſchat⸗ 
fen Geſchmack. Die Myrrhe in Sorten ift mit 
andern Gummiforten verfalfcht, . und -enthält viele 
ſchwoͤrzliche Stuͤcke, Die fich ducch ‚einen pomerans 
zenähnlichen Geruch feicht zu erfennen geben. . Die” 
Myrrhe iſt im der Wärme nicht ſchmelzbar. Im 
kunde zergeht fie beynahe völlig; im Waſſer laͤßt ſie 
ſich in größerer Menge, als im Weingeiſte aufloͤſen. 
Ben der Deftillation mit Waſſer liefert fie aͤtheri⸗ 
ſches Del, — ae, Ey 
Die Myrrhe iſt alfo ein mit Atherifch-öhfigten 
Theilen verfehenes Gummihargg. 
Die Myrrhe gehört zu den fehr wirffamen, die 
Thätigkeit des . Körpers vermehrenden Arznepen. | 
Hauptfächlic wirft fie (wie? ift ‚bier — 
nicht der Ort) auf den Uterus, und auf die Lungen, 
um in beiden die Reitzbarkeit zu vermindern, und das 
Wirkungsvermoͤgen zu erhoͤhen, woraus erhellet, daß 
ſie nur in Typhuszuſtaͤnden dieſer beiden Organe an 
wendbar iſt. PEN Fe n 
Wo man Urfag Hat, das in der Myrrhe enthal- 
tene ücherifche Del zu fürchten, wendet man das waͤß⸗ 
tige Extrakt, Extraöftum Myrrhae aguofum, wovon 
Die Dofis 5 bis 10 Gran ift, an. Sonſt hat man - 
noch davon eine geiffige Tinctur, oder, fit fie auch 
fauen, und nur das verfhluden, was fich im Spei- 
chel auflöfer. RE — 
| * 


20. Gummi Hederae, Epheuharz. A RP 
Hedera Helix. L. ſyſt. veg. edı XIV. 283.1, * 

Ein bey ung ganz gewöhnlicher Strauch, ' Ran 
Weir erhalten düffelbe aus dem Orient, wo es 
entweder von ſelbſt oder, durch gemachte Einfchnitte 
— aus 
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aus der Rinde des Epheu ſchwitzt. Es koͤmmt in Ge⸗ 


ſtalt großer, rothbrauner oder gruͤnlicher, zerreiblicher 
Stuͤcken zu uns, die aus durchſcheinenden Koͤrnern 
zuſammengehaͤuft und mit mancherley Unreinigfeiten _ 
vermengt find. Es hat einen ſchwachen aromatischen 


Geſchmack und Geruch, und iſt eigentlich ein Gum: 
miharz,- das auch einige ächerifch öhligte Theile bey 
ſich führer. | 

Es wirft foecififch auf den Uterus, die Chärigfei 
der Gefäße deffelben vermehrend. F 


% 
21. Opopanax, Gummi ———— Re, 


Pafinaca Opoponax. L.fyft. veg. ed. XIV. 362. 3. 
Perennirend, und iſt in der Provence, in Italien und 
Sicilien zu Haufe. BR 
Dies Öummiharz ſoll von der vorſtehenden Pflan⸗ 
ze durch Verletzung des Stengels und.der Wurzel der 
ſelben gewonnen weißen, und koͤmmt aus der Levante 
zu uns. Es hat die Geſtalt von Koͤrnern, die höchz 
fiens die Größe einer welihen Jtuß haben; austoendig 
braungelb oder röthlichgelb und weißgefleckt, inwendig 
blaͤſſer ausſehen, einen beſondern, ftarfen, nicht un 
angenehmen Geruch, und einen bitterlihen, fharfen. 
und etwas efelhaften Geſchmack haben. 
Es ift ebenfalld ein emmenagogum, wird aber 
pin — angewandt. 


22. Gummi Sarcocollae , Sifhleim, Söleimgum, 

mi, 

Penaea Sarcocolla? L. Iyſt. veg. ed. XIV. 138: r. 
Ein Strauch, der in Aethiopien waͤchſt. 

63 koͤmmt in Koͤrnern von verſchiedener Groͤße, 
hoͤchſtens wie eine welſche Nuß, aus den Haͤfen des 
arabiſchen Meerbuſens zu uns. Die Körner find 

Br, Pharm. ll. Th. R runz⸗ 
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runzlicht, zerreiblich, gelblichroͤthlich, ohne Geruch, 
aber von einem ſuͤßlicht⸗ ekelhaft⸗ bitterlichen und etwas 
fcharfen Geſchmack. Auf Kohlen giebt es einen ange⸗ 
nehmen Geruch von ſich, ‚blähet fich auf und laͤßt fich | 
anzünden. Es ift eigentlich ein Gummiharz, das 
aber doch nur wenig harzigte Theile bey fich führe, und 
fi) deswegen im Waſſer ganz, im AWeingeift zum: 
Theil aufloͤſt. * 
Jetzt wird es faſt gar nicht mehr gebraucht. 


23. Gummi Carannae, Aaranne. | 4 
Das Gewaͤchs, von dem es koͤmmt, ifk unbekannt. 


Es koͤmmt aus Suͤdamerika ‚ und befteht aus 
großen, gruͤnlich fhmärzlichen Stuͤcken, die in Schilf 
eingemicfelt find. Der Sefehmack deſſelben iſt harzigt, 
der Geruch ſchwach. In der Hitze laͤßt es ſich ſchmel⸗ 
zen, und auf Kohlen verbreite einen angenehmen 
Geruch. Es gehoͤrt jetzt auch zden veralterten Mit— 
teln, und wurde ehemals als refolvens und roborans 
., außerlich gebraucht. — 


- 


2 4. Gummi Baellium, Bdellium, 


Kömmt ebenfalls von einem noch nicht beſtimmten Ge⸗ 
waͤchs. 


Wir erhalten es in rothbraunen Stücken aus 
Arabien und Indien. Das reinere iſt durchfcheinend, 
stoifchen den Zähnen zerreiblich und hängt fich wenig 
an; der Geruch ift ſchwach, der Geſchmack auffallend 
bitter. Auf Koplen ſchmelzt e8 nicht, und verbreitet 
nn angenehm ziechenden Kaudy. Der Weingeift 
And das NBaffer loͤſen eg zum Theil auf. Heutzutage 
wird es kaum noch gebraucht, da man von dem ir- - 
nern Öchrauch dergleichen balſamiſcher und permeinter 

| Wund—⸗ 
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Wundmittel zuroͤckgekommen if. Mit dem Rauch 

bähete man die Haͤmorrhoiden; allein er thut nichts” 

mehr als der Rauch eines andern Harzes. 
Li 


25. Suecinum , Bernftein. 


— Odb dieſe den vegetabilifchen Harzen im einiger 
Ruͤckſicht ähnliche Subftanz wirklich zu ihnen gehöre, 
oder ob fie ein Erdharz fey, wird wohl ſchwerlich je 
mit Gewißheit entfchieden werden koͤnnen. Der 
ftand, daß man den Bernftein jetzt ordentlich berg- 
männifch gewinnt, und daß er fich zwiſchen fagern von 

bituminoͤſem Holz findet, macht die erfte Vermuthung 
fer wahrfcheinlich. Sein von den andern vegetabilis 
ſchen Harzen fo verfchiedenes Verhalten Fann Fein gül- 
tiger Einwurf feyn, da vielleicht die Baͤume, die ihn 
fieferten, jetzt nicht mehr exiſtiren; auch das Harz 
durch den langen Aufenthalt im Mineralreich fehr ver> 
ändert worden feyn kann. 


” Die größte Menge des Bernfteins wird an ber 
Küfte der Oftfee von Pillau an bis (ängft der Furifchen 
Nehrung gefunden, oder mit Neben gefiſcht. Wir 
erhalten ihn in größern oder kleinern mehr oder weniz 
ger durchfichtigen gelben oder braunen Stücen. Er 
unterfcheidet fich von allen andern Gubftanzen durch 
feine große Efeftricität. Im Waſſer, Weingeiſt und 
Saugenfalzen .ift er unauflöslih. Aetheriſche Dele, 
Weingeiſt und Naphten nehmen nur wenig von ihm 
auf; die natürlichen Balfame und ausgepreßten Oele 
vereinigen fich noch am beften mit ihm. Bey der De- 
ftillation giebt er Waſſer, Del und ein flüchtiges ſau⸗ 
res Salz (Sal Succini). 
Innerlich wird er nicht mehr gegeben ‚ oder Fann 
doch wenigftens zu dieſem Behuf gänzlich entbehrt wer- 
den. Die geiflige PORN. welche man noch davon 
W in 
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in den Apothefen hat, wirft nur vermöge des Men- 
ſtruums. Aeußerlich wird der Bernftein zum Raͤu— 
chern angewandt. ji 3 


C. Purgirend harzige Mittel 
(Medicamenta refinofa purgantia.) 


$: 91. , 

‘ Unter diefer und der folgenden Abtheilung haben 
nothwendig nach dem Eintheilungsgeundfag Medica- 
mente ihren Pag finden müffen, die an fic) fehr von 
einander verfchieden find, mannichfaltige Nebenwir— 
‚ Fungen haben, aber doc) in einer ihrer Wirfungen auf 
‚den menfchlichen Körper übereinfommen. Die Medi: 
eamente, die unter diefer Abtheilung vorkommen ‚ bein: 
gen, die Jpecacnanha ausgenommen, für welche nicht 
sur ein eigener Abſchnitt eingerichtet werden fonnte, 
ſchon in geringen Gaben häufigeren Stuhlgang zumege: 
Da diefe Eigenfchaft nicht allen Harzen gemein ift, fo 
‚muß der Grund diefer DBerfchiedenheit nothwendig in 
einer verſchiedenen Mifchung der Beftandtheife dieſet 
Hatze liegen. Die Chemie iſt indeſſen nicht im Stan: 
de dieſen Unterſchied zu bemerken, und findet in dem 
Verhalten der Harze, welche die Eigenfchaft haben, 
auf den Darmfanal purgivend zu wirken, feine Ver— 
ſchiedenheit von denen, die dies. nicht chin. Ya 


—J 
I. Radices Jalappae , Jalappenwurzel. 
Convolvulus Jalapya. L. Hſt. veg. ed. XIV. RUS.NOR, 
Sf in Nen- Spanien und Dora crux zu Haufe. 
x Die, Jalappenwurzel koͤmmt theils in runden 
Scheiben, theils in planconvere Stäce zerſchnitten zu 
uns. Ole hat äußerlich, eine fehmärzliche, runzlichte 
| Rinde, 


’ 
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Rinde, und ift inwendig dunfelgran, mit dunfelern 
oder ſchwoͤrzlichen Streifen durthzogen, hat einen ei⸗ 
genthümlichen, efelaften Geruch, und einen ähnli: 
a — der aber doch) deutlich ſcharf und rei: 
end ift. N — 
Je ſchwerer und zaͤher die Wurzeln ſind, je meh⸗ 
rere glaͤnzende Stellen ſie auf dem Bruche zeigen, de⸗ 


fto beſſer find fie auch; die leichten, weißlichten, leicht 


Baker , wurmſtichigen müffen verworfen wer: 
en. BR 
Der wirffame Beftandtheil der Jalappenwurzel 
ift ein Harz, und fie wirft vermöge deſſelben als ein 
draftifches, fehr reißendes Purgiermittel. Da aber 
dies Harz in der Wurzel ungleich vertheilt ift, fo iſt die 
purgierende Kraft der leßtern nicht immer gleichförmig. 
Sie diene da, wo deaftifhe Purgiermittel indieirt 
werden. 
Bey Kindern iſt fie zugleich ein gutes Wurm—⸗ 
mittel. 

Man giebt fie entweder in Subftanz als Puls 
ver, bis zu zwey Scrupel bey Erwachſenen; oder 
gebraucht auc das Harz derſelben, wovon in ber 
Folge ben den Zubereitungen gehandelt werden wird: \ 

Das Harz (refina Jalappae)) beteitet man auf bie 
im $. 84. angezeigte Urt. Aus einem Mfunde der. 
Wurzeln erhält man 3 bis 4 foth deſſelben. Jeder 
Apotheker, muß es nothrendig felbft bereiten, da das 
von den Droguiften verfaufte oft mit Eolophonium ver: 
faſcht iſt 55 

Das Jalappenharz iſt als der eigentlich wirkſa⸗ 
me Beſtandtheil der Wurzel ein ſehr draſtiſches Pur⸗ 
giermittel. Man giebt es Kindern zu 2 bis 5, Er⸗ 
wachſenen zu 8 bis 10 Gran. Man zerreibt es ent— 
weder mit Mandeln, Eydotter oder arabiſchem Gum⸗ 
mi zu einer Emulſion (Emulſio purgans); oder mar 

Rz macht 


’ 


I 


ı\ 
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macht es mit. Seife zu Pillen; oder man löfer es in 
Weingeiſt auf (Tinttura refinae Jalappae). Diele 
Tinctur iſt mit einem Syrup vermifcht, ein fehr ge= 
woͤhnliches Sariermittel armer Seute. Man hält fie aber 
für ſehr ſchaͤdlich, weil man glaubt, daß durch die 
Vermiſchung derfeiben mit dem waͤſſerigen Getränk das 
Harz niedergefchlagen werde, fich dann an dem Magen 
und den Gedaͤrmen anhänge, und fürchterliche Zufälle 
erregen koͤnne. Diefe Meinung feheint indeflen, wenn 
fie gleich ziemlich allgemein ift, ohne Grund angenom- 
men zu ſeyn, denn wenn es ſich wirklich fo verhielte, 
fo müßte, da jährlich fo viele taufend Unzen von diefer 
Tinetur genommen werden „gewiß viel Unheil entites 
hen, twelches doch nicht der Salift, denn — Kneipen 
im teibe iſt an fic) fein Unglück, und es entfteht ber: 
dies eben fo ftarf, wenn man die Jalappenwurzel in 
Subſtanz giebt. Hat man nach der Anwendung ver - 
Tinctur traurige Folgen gefehen, fo mögen diefe wohl 
daher entftanden ſeyn, daß man ein oraftifches Pur: 
giermittel zur Unzeit gegeben hat. Es iſt alſo im San: 

sen ziemlich gleichgältig, in welcher Form fie gegeben 
wird. Kindern giebt man ohnedies die Tinctur des 
Menſtruums wegen nicht. — 


2. Radices Turpethi, Turbitwurzel. 
Condolvulus Turpethum. L. ſyſt. veg. ed. XIV.2 15.2 2. 


Diefe perennirende Pflanze wächft in Ceylon und Ma: 
labar. = ß 


Dies find theils die Rinden der Wurzeln, theils 

die Wurzeln ſelbſt. Erſtere haben ohngefähr die nge 
eines Singers und die Dicke einer linie; fie find mit 
ſchwarzen, harzigten Streifen der fänge nach) im Bru- 
he verfehen, ausmendig Ihmarzbraun, inwendig mehr 
weißlich, und ohne Geruch. Sie ſchmecken anfangs 


ſuͤßlich, 
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ſaͤßlich, werden aber ben fortgeſetztem Kauen ſcharf, 
efelhaft und ſtechend. Die Wurzeln wachſen aus dem 
etwa vier Zoll dicken Kopfe als ein cylindriſcher Koͤr⸗ 
per, find der fänge nach mit Runzeln verfehen, und . 
bier und da gefpalten. — 

Sie gehoͤren zu den draſtiſchen, harzigten Pur— 
giermitteln, die aber, wegen der ungleichen Verthei— 
fung des darin befindlichen Harzes ungewiß wirken; 
allein auch das Extrakt daraus iſt feiner Wirkung. 
nach nicht beffer, als andere ähnliche Purgiermittel. | 


3. Radices Mechoacannae , Mechoacannawurzel, 
weiße Jalappenwurtzel. | 
Convolvulus Mechoacannae. . Bergii materia medica. 68. 
% Eine Windenart, die im mittäglichen Amerika waͤchſt. 
& Die von Bergius gegebene Beſchreibung it aber 
nicht hinreichend zu entfcheiden, ob diefe Pflanze 
eine eigene Species ſey, oder nicht, da alle angege 
bene Charaktere, auch an mehreren Arten der Gat— 
tung Convolvulus ſich finden. Dies iſt auch, die 
Urſoch, weshalb diefe Species in der neuen Ausgabe 
der Specierum Piantarum von ‚Ken. Prof, Mille 
denow noch nicht aufgenommen tft. hi 

Sie koͤmmt in ähnfidyen, wiewohl gröfern Schei- 
ben, wie die Jalappenwurzel, zerſchnitten zu uns; if 
ohne Geruch, von einem füßlichen Geſchmack, hat 
eine graue Rinde und inmendig eine weiße Subftanz, 
welche feft, zerreiblich , aber nicht ſchwammigt, und 
mit Ringen verſehen ift. 2 — 

Diefe Wurzel enthält ‚ein ähnliches purgirendes 
Harz, als die Salappe, doch in weit geringerer Men- 
ge. Eben, weil dies Mefindfe mehr unter Die andere 
Subſtanz vertheift ift, fo purgirt fie gelinder und fiche: 
ver, und iſt nicht. fo reißend; fie erfordert aber auch 
t Ra eine 


> 
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eine ſechsmal groͤßere Doſis, welche wegen ihres Um— 
fangs doch ſehr unbequem zu nehmen iſt. Auf jeden 
Tall aber ift fie durch die Salappe entbehrlich. J 


4. Radices Hellebori albi, weiße Nieswurzel. 
Veratrum album. L. fyf. veg, ed. XIV. 1144. I. 


. Eine perennirende Pflanze in den gebirgioten Gegenden 
von Defterreich, der Schweiz, Italien, Griechen, 
land, Rußland und Siberien. 


- Dies find fibroͤſe, laͤnglichte, enfindrifche, mic 
Knoten und daran hängenden Ueberbleibfein von Fa— 
fern hin und wieder beſetzte, auswendig graue, inwen⸗ 
Dig meißliche Wurzeln, die einen ſalzigtſcharfen, et: 
was bittern Gefchmac und einen ſchwachen, wider⸗ 
lichen Geruch haben. Sie gehoͤren zu den heftigſten 
draſtiſchen Mitteln, die wir haben, vor deren innern 
Gebrauch fich behutfame Aerzte mir Recht fürchten, / 
ob es gleich möglich ift, daß fie in gewiffen N 
ein ſehr wirkſames Mittel feyn Fönnen ‚und ſchoͤn die 
Alten fie in Schwermuth, Manie und Epifepfie em: 
»fahlen; auch Hr. D. Smycth neuerlich fie in Kart- 
naͤckigen Hautkrankheiten glücklich angewendet har. 
Die Dofis darf von dem Pulver aber nur 3 bis 6 
Öran, und von dem waͤſſerigen Aufguffe nur 20 

ran fen, n 


Als Nieſemittel ift dieſe Wurzel ebenfells fehr rei: 
hend, und nicht einmal recht ficher anzuwenden. 


Der nuͤtlichſte Gebrauch derſelben ift noch aͤußer⸗ 
lich in Salben gegen Ungeziefer und Kraͤtze. 


Nach Linne ſind die Wurzeln des Veratrum 
nigrum eben fo gut zu brauchen. ——— 


—58 


5. Colo- 


V 
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Coloeynthider , Coloquinten. 


© Oureumis Coloeynehis E. er veg. ed. XIV. — * 


Waͤchſt in Spanien. Sr 


Die friſchen Fruͤchte, welche oft einer — in 
und mit einer gelben Schaale überjogen find, werden 
"von der letztern durch Schälen befrenet, und getrocknet 


du uns geichieft.- "Sie fommen über Aleppo, haben 
‚ohngefähr die Größe eines Hührnereyes, und beſtehen 


aus einer weißen, leichten und ſchwammigten Sub⸗ 


ſtanz, die inwendig in ſechs Faͤchern eine Menge Saa⸗ 


men einſchließt. Sie find geruchlos, aber von einem 
ungemein bitteren Geſchmacke. Der Saame iſt nach 
dem Abwaſchen des De Marfes ohne alle 
Bitterkeit. 


Bis jetzt fehlt es noch an einer —— Beftim- 
mung der nähern. a a Beſtandtheile der Colo⸗ 
quinten. 


Sie find ei ein fehr ftarfes das ſtatk 
reißt und heftiges Kneipen verurſachen kann. Vor— 
fihtige Aerzte benußen fie nicht als Purganz für ſich 
allein; fondern als Zuſatz anderer, beſonders ſchlei⸗ 
migter Dinge, in geringer Doſis, um, wie bey Waſ⸗ 
ſerſuchten, in Schlafſucht, und in Schlagftüffen einen 
Reitz hervorzubringen. Dan Swieten — ſie 
in dieſer Ruͤckſicht zu z Gran. 


Sonſt iſt noch das geiſtige Extrakt gewoͤhnlich. 
Das waͤſſerigte iſt ungleich wirkſamer. 


Die Coloquinten laſſen ſich fuͤr ſich allein nicht zu 
Pulver ftoßenz-es geht aber an, wenn man fie vorher 
mit Traganthteig vermengt und getrodnet hat. Das 
Pulver giebt vie fogenannten Trochifci Alhandal, 


Ws - Sn 
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In neuern Zeiten hat mar die Tinctura Colo- 
eynthidis, nach der ſchwediſchen FÜNeRi age N 
bey aͤhmungen empfohlen. 

Man bereitet fie aus ı Unze Colequinten, ı : 
Duentchen Sternanies und 14 Unzen — 
wein. 

Auch ſind die Coloquinten ein Beſtandtheil des 
Extracti panchymagogi. 


> 
"on 
on 


6. Cataputiae majores, Semen Ricini vulgaris, große, 
Purgierkörner, Wunderbaumfsamen. 
Ricinus communis. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 1085. 2. 
Eine planta annua, die im gemäßigten Erdfteich aller 
vier Welttheile waͤchſt. Bey uns wird fie in Gärten 
gezogen. 
Diefe Saamen find enfürmig, auf beiden Seiten 
sufammengebrüdt, und enthalten unter der zerbrech- 
‚lichen, dünnen, glänzenden, ſchwarz und meifjgefpren: 
feften Schaale einen weißen öhligten Kern. Nur Die‘ 
Schaale enthaͤlt eine ſehr große Schaͤrfe, der Kern 
aber ein mildes fettes Del. Diefe Saamen gehören, 
wenn fie in Subftanz angewendet werden, auch zu den 
billig zu proferibirenden,, höchft unfichern un ſehr dra⸗ 
ſtiſchen Brech-⸗ und Purgiermitteln; allein aus den von 
der Schaale befrenten Kernen preßt man jeßt ein Del, 
das unter dem Ilamen Rianusöl (Palmöl), deffen be- 
reits $. 37. No, 4. erwähnt worden ift, fehr beliebt iſt. 


7. Grana Tiglii, Tilli, Eleine Purgierköener, 
Groson Tiglium. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 1083. 12, 
Ein Baum, der in Ceylon waͤchſt. 
a Es find laͤngliche ſtumpfdreykantigte, auf einer 
Seite platte, graue Saamen, die unter der ſchwarzen, 
—— geſprenkelten, duͤnnen Schaale einen oͤhlig⸗ 
ten 


ten Kern einfhließen. Sie enthalten eine, außer: 
ordentlich große Schärfe, die fie zu einem — 
draſtiſchen Brech⸗ und Purgiermittel macht, deſſer 


ſich nur unbedaͤchtige Marktſchreyer bedienen koͤn⸗ 


nen. 


9. Semina Ricini majoris, Ficus infernalis, Purgier⸗ 
nüffe, | 5 
Farropha Curcas. L. ſyſt. veg: ed. XIV. 1084. 3.° 


Ein Baum, der in Surinam, Brafilien und Jamaica 


zu Hauſe iſt. —* 

Dieſe Saamen ſind ſIwarz und glatt, und ent⸗ 
halten einen weißen, öhligten und füßlichen Kern. In 
den Schaalen ſelbſt liegt eine fehr große Schärfe, die 
fie zu einem ſehr gefährlichen und vraftifchen Brech- 
und Purgiermittel macht, das jeßt ſchwerlich anders 
als von Quackſalbern gebraucht wird. 


9. Semina Cataputiae minoris, Purgierkoöͤrner, 
Springkoͤrner. + | 
Euphorbia Lathyris. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 609. 36. 


Eine zweyjährige Pflanze, die im ſuͤdlichen Frankreich 


amd in Stalien wild wächft. A 


Dieſe eyförmigen, Fleinen Saamen enthalten un: 
ter der trocknen, rothbraun gezeichneten Rinde einen 


höchft foharfen Kern, und werden von Marktſchreyern 


freilich als draſtiſche Brech- und Purgiermittel gegeben. 
Bey der Menge ſicherer Arzneyen aber find fie mit 
Recht aus den Dfficinen zu verbannen, 


N 


* 


10, Ra- 


Arzneymittel. 267 


- 


= 


10. Radices Efulae, Tithymali $ Cortex radicis Fſulac, 


Wolfsmilchwurzel und deren Rinde. 


Enphorbia paluftris. L fyi. veg. ed. XIV. 609. 64; - 


Efula, ib. 60.; Cyparifias, ib.’ 62. y Heliofco- 
pia, ib. 52.; Peplis, ib, 25. etc. 2 
Bekannte Pflanzenarten. 
Die meiften Arten der in Deutſchland wild Ki 


ſenden Wolfsmilcharten koͤnnen fuͤr einander ſubſtituirt 


merden. Die große Schärfe aber, die fie enthalten, 
machen fie zu fehrunfichern und hoͤchft draſtiſchen Me- 
dicamenten, deren aͤußerer und innerer Gebrauch durch 
55 Dinge voͤllig erſetzt werden kann. 


ig: Cueumeres afinini recentes, flsbiebifi, Eſeſs⸗ 
gurken, Springgurken. 
\ Momordica Elaterium. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 1090. g. 
Waͤchſt im füptichern Europa und iſt perennirend. 
‘Die friſchen, etwa anderthalb Zoll langen ( ak: 
ten, überall mit fteifen Borften befeßten, Früchte find 


ſehr bitter und mit dem naufeöfen icharfen Stoff ver: - 


a 


jehen, der den frifchen Soft ju einem IR —— 


Mittel macht. 

- Der bis zur Eprtraftdice RS HR frifche 
Saft, führt den Namen, Elaterium, Eſelskuͤrbisſaft, 
und hoͤrt ebenfalls zu den ſehr Bean Purgier- 
mitteln. 


12. Radices Cucumeris afı nini, die Murzeln der 
felsgurten. KR ‘ 
Momor. dica Elarerium. L.' Ä 


1} 


Sie find fibrds, dick, weiß, ohne Geruch, — 


von einer fehr Sroßen Bitterfeit, und wahrfcheinlich 
auch mit dem ſcharfen Prineip verſehen. Sie ſind 
eben⸗ 
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ebenfalls ſehr draſtiſch F werden jetzt billig 
mehr gebraucht. 


J 
13. Coriex ——— inermis, die Rinde des xebb⸗ 
baums. * 
Geoffraea inermis. Wright in — Trans- 
act. Vol. LXVII. ©. 507. Tab..Xl. | 
>." Diefer Baum waͤchſt haͤufig in den niedeigen feuchten 
Wieſen in Jamaica. 


Sie ſi eht aͤußerlich ara, inwendig aber ſchwaͤrz⸗ 

ih aus, und tft mit Furchen durchzogen; ift von ei⸗ 
nem widerfichen Geruche, und einem fchleimigt- füß- 
lichten Geſchmack. 


Dieſe Rinde war zwar in Weſtindien ſchon lange 
als ein wirkſames Wurmmittel bekannt; iſt aber erſt 
vor nicht ſehr langer Zeit von einigen euroboͤiſchen Aerz⸗ 
ten als ſolches angewendet worden. 


Es gehört zu den heftigen Mitteln, und erregt 
fafti immer Erbrechen und ftärfes Purgieren, wenn «8 
in Subſtanz gegeben wird; viel warmes Maffer und 
ſchleimigte Getraͤnke, mit egecabififchen Säuren, und 

Kieinusol follen diefe Zufälle heben. - Am beften bedient 
man fich des Decocts „wozu man eine Unze der gepul⸗ 
verten Rinde mit einem Quart Waſſer ſo lange kocht, 
bis das Decoct die Farbe des Maderaweins erlangt. 
Man giebt dies Decoct des Morgens töffelmeife. und 
fährt damit in ſtufenweis vermehrten Dofen fort, bis 
man eine hinlängliche ey der Würmer ver⸗ 
muthet. 
Kuͤnftige weitere ‚Erführtingen möfen a Die 
nähere Befchaffenheit, den Werth, den rechten Ge⸗ 


brauch und. die En Ant Se Mittels ber 
Bimmen, 


14. Aga- 
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14. Agaricus , Lerchenſchwamm. 


Boletus Laricis Facguini.» " ? 
Waͤchſt an den Lercheubaͤumen. 


So wie etw in Apothefen vorkoͤmmt, iſt er + fehon | 
zubereitet, von feiner zähen und farbigten Haut gerei- 
nigt, gekleiht, und durch Schlagen weich und locker 
gemacht. Er ift weiß, leicht, mürbe, etwas. fcharf, 
bieterfich und efelhaft vom Geſchmack, und vom Ger 
ruche des eenahinen Mehles. Der beſte jet aus 


Sonſt ſtand der lerchenſchwamm als ——— 
tel in fehr großem Anſehen; allein jetzt nimmt man mit 
Recht jeht wenig Ruͤckſicht mehr auf ihn. Sein vor: 
waltender Grundtheil ift ver harzigte. Giebt man ihn 
in Pulver (zu 2 bis ı Quentchen), fo hängt fich feine 
leichte mehligte Subftanz leicht in den Falten der Ge— 
daͤrme an, und er verurfahht nicht allein Ekel, ſondern 
auch Erbrechen, und oft Kneipen mit heftigen Durch⸗ 
fälen. Er wirft folglich da ſehr unficher. Eh 
ferige Infuſum zu einem Sothe iſt ziemlich unwirkſam; 

färfer ift die geiflige Ausziehung, aber unficher. 
Für ſich allein läßt er fi wegen feiner, zaͤhen 
Theile ſchwer zu Pulver reiben. 


15. Herba Gratiolae, wilder Aurin, Soiteeghaden⸗ | 
kraut. 
Gratiola officinalis. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 29. 1. 

Dies perennirende Kraut waͤchſt auf feuchten Wieſen 
und an ſumpfigten Oertern im ſuͤdlichen Europa, 
und ift bey ung auch einheimiſch. | 

Die Stengel dieſes Krauts find viereckigt, geglie- 
dert und glatt, und werden einen bis anderthalb. Fuß 
hoch. Die Zeige und Blätter ſtehen gegen einander 

uͤber. 
Rt, | 


Ni 
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über, Die Blätter find glatt, ungeſtielt, lanzettfoͤr⸗ 
mig und fägenfdrmig gezähnt. In den Winfeln der | 
Baͤtter, vorzüglich der obern, ftehen auf befondern 
Stielen, die einbfättrigen, am Rande vierfach getheil- 
ten, irregulären, weißen oder auch fleijchfarbigen- 
Blumen auf befondern Blumenftielen, Das Kraut 
wird im Junius und Julius mit den Blumen ges 
ſammlet. 8 


Es hat keinen Geruch aber einen ſehr bittern 
etwas naufedfen Geſchmack. Der vorwaltende Örund- 
theil iſt durch Waſſer ausziehbar. 


Mic allem Rechte faͤngt man jetzt dies Kraut wie— 
der zu ſchaͤtzen an, das ſchon die Alten als ein draſti— 
ſches Purgier- und Brechmittel empfahlen. Es iſt 
außerdem ein ſehr kraͤftiges Wurmmittel. 


Ss iſt in allen den Krankheiten anzuwenden, in 
welchen draſtiſche Brech-⸗ und Purgiermittel indicirt 
werden. Man rühme beſonders feinen Nutzen in der - 


Bauchwaſſerſucht. 


Sein Gebrauch erfordert aber Vorſicht. Man 
giebt es entweder in Subſtanz zu einem halben 
Quentchen, oder im waͤſſerigen Aufguß zu drey 
Quentchen. Man giebt auch den lehtern in Kly⸗ 
frieren. — Die Abkochung des Krauts iſt nicht zu ' 
billigen, indem e8 dadurch unfoirffamer wird. 


Die reſolvirenden Wirfungen des Krauts beym 
äußern Gebrauch bezweifle ich. | 


16. Aloe, 
f 
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16. Alee, PR Aloes , Aloe. 
Aloe penfoliara. L. fyft. veg. ed. XIV. 430. T. 
Eine im mittoͤglichen Europa, wie in Sicilien und Ita⸗ 
dien, in Aion und in Afrika, auch in Amerika ımd 
"Barbados wachſende, perennjrende Pflanze, von der 
es mehrere Abaͤnderungen giebt. 
Aloe Micata. L. fyft: veg. ed. XIV. 430.9. 
Sit perennirend, und. auf dem Vorgebirge der guten 
Hoffnung zu Hauſe. 
Unter dem Namen Aloe iſt ſchon ſeit den — 
der arabiſchen Aerzte der eingedickte Saft einer der 
beiden ‚genannten Panzer in der Arznepkunft bekannt 
und haͤufig im Gebrauch. Wir erhalten ſie in anſehn⸗ 
lichen Maſſen und Stuͤcken aus verſchiedenen Gegen⸗ 
den, die alle einen ſehr widerlichen und efelhaften Ger 
ruch und einen — bitterlichen naufeöfen Geſchmack 
befißen, und Exrtraftivftoff und harzigte Theile ger 
miſcht enthalten. Man hat im Handel mehrere ( Er 
ten: .® 
a) Aloe Juccotrina, Jocotrina. Sie iſt N Sefke 
und am wenigſten widerliche im Geruche, und koͤmmt 
in Kuͤrbisſchaalen zu uns. Man bereitet fie anf der 
arabiſchen Inſel es oder eigentlich Sofotorah, 
und die Araber neniten, fie auch Sabr al Socotori. 
Nach den Berichten des Sherif Edriſt werden die 
"Blätter der Staude im Julius abgepflückt, der Saft 
wird ausgepreßt, gekocht und geſchaͤumt, hernach in 
Schlaͤuchen verwahrt und im Auguſt an,der Sonne 
getrocknet. Nach andern ſchneidet man die Blaͤtter 
‚nahe am Stamme ab, und haͤnget fie fo auf, daß der 
Saft ohne alles Preffen von ſelbſt ausflieft, ‚ den man 
nachher .an der Sonne trodnen läßt. Diefe Aloe ift 
ſchwarz, glänzend, in der Kälte ſproͤde in der Mär: 
Am⸗ Wer und durchſcheinend. In ganzen Gtüden 
zeigt 


“ j Anz 


2 f % N 


Arzneymittel. 273 


zeigt fie eine gelblichroche, ins Purpurrothe fpielende 
Farbe, und fieht, wenn fie gerieben wird, glänzend 
und goldfärbig aus. Ihr Geruch iſt nicht fo widerlich, 
als der andern Sorten, und balfamifcher. 

b) Aloe hepatica, braune Aloe, gemeine Aloe, 
Sie ift leberbraun, auch wohl ſchwarzbraun, dichter - 
und trocfner, als die vorige, aber, menn fie.gut berei- - 
tet. iſt, eben fo rein, als diefe und in dünnen Stücken 
etwas durchfcheinend. Ihr Geruch und Geſchmack ift 
naufeöfer. Die mehrefte koͤmmt von der Inſel Barba- 
dos aus Der Aloe perfoliata; und diefe wird in großen 
Kärbisichaafen zu ung gebracht. Die Blätter der frir 
fhen Staude werden flein gefchnitten, ausgepreßt, 
und der Saft wird ‚über dem Feuer erhißt, abge- 
ſchaͤumt, und vann durch Wärme abgeraucht. 
| ec) ‘Aloe lucida, ‚glänzende Aloe, ift die unter, 
dem Namen Cap Aloe, capfibe Aloe, jest am häu- 
figiten vorfommende Art. Sie wird von der Aloe 
fpicata auf dem. VBorgebirge der guten Hoffnung, tief 
im Sande hinein gewonnen. - Wir erhalten fie nicht in 
Kürbiffen, fondern in-Kiften, von verschiedener Größe 
und Gewicht. Sie koͤmmt im Anfehen der beften Aloe 
fuccotrina nahe, ift eben fo durchfeheinend und noch 
glänzender im Bruch. Sie hat die andern Aloearten 
faft ganz verdrängt, und kann ıhre Stelle auch füglich 
er?5en, da fie die Beftandtheile der beften fuccotrini- 
ſchen Aloe, und alſo auch ihre Kräfte hat, und viel 

wohlfeiler iſt. 

.d)) Aloe caballina, Boßaloe, Pferdealoe. Sie 
iſt die unreinſte Sorte, und hat einen noch unangeneh⸗ 
mern Geruch als die braune Aloe, eine ſchwarze Farbe, 

‚und ift völlig undurchſcheinend. Man bereitet fie aus 
den Abgangen und Ueberbleibſeln bey Werfertigung der 
andern Sorten, und durchs Ausfochen der Blätter 
und Eindicken. ; ER 
* Br, Pharm. II. Th. _ © Die 


ed 
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Die Beftandrheile der Aloe find Harz und Er 
traktivſtoff. Sie loͤſet fich deshalb auch im Weingeiſt 
ganz aufs; auch heißes Waſſer nimme fie auf, doch 
fälle aus der mäfferigen Ausföfung beym Erkalten ein 
großer. Theil des Harzes wieder heraus. Das Nie: 

chende der Aloe liegt nicht in einem befondern Beſtand⸗ 
ttheil, Sondern ift eine Eigenſchaft der aanzen Mi— 
ſchung. Das wirffamfte der Alde tft der Ertraftiv- 
“ Hoff; der harzige Beſtandtheil iſt faſt ganz geruch- und 
geſchmacklos. RE RER 
Die Aloe ift ein draftifches, fehr erhißendes Pur- 
giermictel, Man halt fie für ein fpesififches Mittel in 
der verftopften monatlichen Reinigung, in der Gelb— 
fucht, und bey verftopften Hämorrhoiden; dies ift’fie 
aber nicht. Die Vorfahren haben den Gebrauch der 
Aloemittel, die fie in fo mannichfaltiger Zufammen: 
feßung hatten, und in die Apotheken eingeführt haben, 
nur gat zu weit ausgedehnt. Bey fehr reißbaren, 
fhwächlichen, zu Blutfluͤſſen geneigten Perfonen iſt 
ihr Gebrauch völlig zu unterlaffen. Bey jungen Per 
fonen disponirt der anhaltende und wiederholte Ge— 
brauch der Aloe zu Hämorrhoiden. — Gegen die Wuͤr⸗ 
mer fteht fie andern befannten Mitteln weit nach. | 

Am beften giebt man die Aloe nach Cullen in 
Heinen Dofen, zu einem big ziwey ran, wenn man 
eine gelinde Deffnung des Seibes damit bewirken Ill. 

Sie entledigt dann bloß die diefen Gedärme, ohne 
fluͤſſige Stühfe zu machen. In größern Dofen verur- 
ſacht fie Kneipen und Schmerz, Am bequemſten Li 
ſich die Aloe in Pillenform nehmen; fonft hat man das 
von eine große Menge Zufammenfeßungen und Zube: 
reitungen, unter denen das waͤſſerige Extrakt noch 

das beite und am wenigſten erhitzend iſt. 
Aeußerlich gebraucht man die Aloe als ein reini- 
gendes und relgendes Mittel ben unseinen, faulen Ger 
| | ſchwuͤ⸗ 
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ſchwuͤren, in der carie oſſium, theils als Pulver in 
Subftanz, theils mit Weingeiſt aufaelöftz und in der 
Epiphora zu einem Gran als ein ſehr feines Pulver 
ins Auge geblafen. —— 

Zur Bereitung des waͤſſeritzen Extrakts loͤſet 
man einen Theil Aloe in vier Theilen Waſſer auf, fiel: 
let die Auflöfung einige Tage in Ruhe, damit fich die 
barzigen Beſtandtheile abfiheiden fühnen, und dickt die‘ 
übrige Siäffigfeit, die nur noch den Ereraftioftoff 
und einige wenige duch Hülfe deffelben aufgelöfere 
Harztheile enthält, zur Trockne ein, Dies Präparat 
heißt auch wohl: Aloe depurata, f. lota, auch Ex- 
tratum Aloes gummofum. Diefe leßte Benennung 
gründet fi) auf die irrige Vorſtellung, daß alle mit 
blogem Waſſer ausziehbare Beftandtheile der Pflan- 
jenftoffer Bummi feyen. Die nähere, bis jeße fo fehr 
vernachläßigte, Kenntniß des Extraktivſtoffes erlaube 
diefe Benennung, die man auch mehreren Extraften 
beylege, durchaus nicht mehr. | 

Die Tinttura Aloes wird aus 5 Theilen Wein: 
geift und einem Theil Aloe bereitet. Ste wird nur aͤußer⸗ 
lich’ als ein reinigendes und reitzendes Mittel ange 
wandte. ee N 

Sonſt macht aud) noch die Aloe einen Hauptbe⸗ 
ſtandtheil des Elixirii Proprietatis und mehrerer an⸗ 
Deren aus, ee * 


| x 
17. Gummi Guttae, Gutti, Gummigutt. 

Stalagmitis cambogioider. Murr. Comment. goett, 9, 

P770., , De TER 
Ein auf Malabar und Ceylon wachfender Baum, 

Dies iſt der verhaͤrtete Saft, weicher durch die 

in der Rinde des vorgenannten Baums gemachten Eins 

ſchnitte und den RT Aeften aueflichen jl | 

N . | ‘ 
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Er koͤmmt in großen -Maffen zu ung, die-im Bruche 
glänzend, zerreiblich, Jafrangelb, fonft geruch- und ges 
ſchmacklos find. | | 

Die Gummigutte löft weder im Waſſer, noch 
im Weingeiſte völlig, fondern in beiden nur zum Theil 
auf; aber in ferten Delen gar nicht. Sie ift alfo ein 
Gummiharz. Sm der Hiße laßt fie fih auch nicht 
ſchmelzen. 2 t y Fi 

Sie gehört zu den ftärfften draftifchen Purgier— 
mitteln, und wirft zu 10 Gran fehr heftig nach oben 
und unten. Shr Gebrauch war ehemals ausgebreiteter, 
man hat ihn aber mit Necht gegen den Bandwurm 
eingefchränft, In Fleinen, öfters wiederholten Gaben - 
aber wirft fie in der That ficherer und beffer, um bey - 
MWaflerfüchtigen das Waffer durch den Stuhl und Urin 
auszuführen, wie es auch Eullen fand, der 3 bis 4 
Gran mit etwas Zuefer abgerieben alle 3 Stunden neh: 
men ließ. Ä BEN 


18. Scammonium , Skammonienharz. 
Convolvulus Scammonia. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 2r5. 3. 
Diefe perennirende Pflanze wächft im weftlichen Aſien, 
befonders in Syrien. 6 
Dies iſt der eingedicfte und geronnene Saft der‘ 
Wurzel jener Pflanze, welcher in anfehnlich großen 
Stüden von einer ſchwarzarauen Farbe, einem eigen: 
thuͤmlichen naufeöfen Geruch, und einem deutlich ſchar— 
fen und bitterfichen Geſchmacke, aus der Sevante zu 
uns gebracht wird. Die Sehr langen und dicken frifchen 
Wurzeln enthalten nemlich einen milchenden Saft; fie 
werden an ihrem obern Theile von der Erde entblößt, 
und an ihrem Kopfe fehief abgefchnitten. Der mil- 
chigte Saft fließt dann aus, und ſammlet fich in einer 
am niedrigen Theile des Schnittes in die Erde geftell 
ten 
Er 
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ten Gefaͤße. Er beträgt aus jeder Wurzel nur einige 
Duentchen; man fammfet ihn aus mehrern Gefäßen ' 
jufammen und trocnet ihn an der Sonne. Dies iſt 
das reinfte und unverfälfchte Sfammonium. Es ift 
leicht, glänzend auf dem Bruche, wird, mit dem nafs 
fen Singer gerieben, weißlicht gelb, und giebt mit 
Waſſer eine ins Gränliche fallende Milch, ohne fon: 
derlichen Bodenfaß. Dies Sfammonium wird aber 
felten verſchickt; das verfäufliche wird vielmehr mit 
dem durchs Auspreffen nicht bloß der Wurzel, fon- 
dern auch der Stengel und Blätter der Pflanzen zu ers 
haltenden Safte, auferdem aber auch nod) häufig mit 
Sand, Mehl, Aſche, Erde, u. d. gl. vermengt. 
Das befte, aber theurere, ift das von Aleppo, 
welches bey Marafch, vier Tagereifen von Aleppo, ges 
fammfet wird; es iſt leicht, und fällt mehr ins Afch- 
graue. Das ſmirniſche, welches aus Cappadocien 
koͤmmt, ift fehlechter; und das fchlechtefte ift das anz | 
tiochifcbe, welches ganz ſchwarz, mit vielen Hoͤhlun⸗ 


gen und Söchern, Sand und andern Unreinigfeiten 
verfehen ift, und empyreumatifch riecht. Diefe beiden 
leßtern Arten des Sfammoniums werden mahrfchein: 


lich bloß durchs Auspreffen des Saftes und Eindicfen \ 
defielben über dem Feuer, und vielleicht aus mehrern 
Arten des Convolvulus bereitet. 
Das Sfammonium ift gößtentheils refinds; das 
Gummigte macht ven fleinern Theil aus. 
Es gehört zu den draftifchen und ftarfen Purgier- 
mitteln. y 
Sein Gebrauch erfordert immer, wie der aller 
refindfen Purgiermittel, Vorſicht. Da indeffen das 
Sfammonium vor dem Salappenharze gar nichts vor: 
aus hat, und fo fehr der Berfälfchung unterworfen ift, 
fo kann e3 gar füglich entbehrt werden. Die Dofis ift 
ben einem Ermachfenen 10 bis ı2 Gran. 
ar S 3 Ehemals 
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Ehemals ſeh man das geſtoßene Skammonien⸗ F 


harz dem Dunſt des brennenden Schwefels aus, um 
es dadurch in feiner Wirkung milder zu machen, was 
aber nicht geſchieht. Man nannte dies Präpatat, 
welches aber jeßt, ganz aus dem Gebrauch gefommen 
it: Diagrydium fülphuratum, 


19. Baccae [pinae cervinae, Rreuzbeeten. 
‚ Rhamnus catharricus. L.fylt.veg ed XIV. 265.1. 
Ein befannter frutex arborefeens, ber bey uns hin 
und wieder wild waͤchſt. N 


Sie werden getrocknet —— haben einen 9 
ekelhaft bitfern Geſchmack und einen ſchwachen unan⸗ 
genehmen Geruch. Sie ſind purgirend, und wur⸗ 


den in cachectiſchen Krankheiten, in der Waſſerſucht 
und der Gicht empfohlen; ſie haben aber vor andern 


Purgiermitteln darin, feinen, Vorzug, ſind widerlicher 


einzunehmen, und verurſachen Kneipen, Uebelkeiten, 


Trockenheit im Munde und einen anhaltenden Durſt. 


Man giebt ſie zu zwey Quentchen im Decocte; fonft‘ 


$ 


hat man auch von den friſchen den aus gepreßten 


Saft, der mit Zucker zum Syrup angewendet wird. 
Der häufige Su. einer milden Säflafelt f milder 
die Heftigfeit diefes Mittels. 


u Pia 


20. Radices Ipecacunnliae cinereae, f. fe, graue 


Brechwurzel, Rübrwnrszel. 
Pfychotria emerica. L. Fyſt. veg. ed. XIV. 229.4. 


Dies perennirende Sal wächft im Koͤnigreiche Mer | 


xiko. 


Einer Nachricht eines empiriſchen Arztes in Me: 

xiko zu Solge, welche er dem D. Murts ertheifte, iſt 

jenes die eigentliche wahre Pflanze, von- welcher die 

wahre Ipecacuanha herruͤhrt, und von der fie der er⸗ 
ſtere oft Kat gefammler Hatte, 

Auch 
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Auch iſt dieſe jeht dadurch noch mehr 
beſtaͤtigt worden, daß die Wurzel der an mehreren 
Orten Deutſchlands in Treishäufern gezogenen Pfycho- 
tria emetica der fauflichen aus Amerifa zu ung foms 
menden Ipecacuanha vollfommen aͤhnlich iſt. Sonſt 
leitet man ſie von verſchiedenen andern Pflanzen ab, 
‚wie von der Viola Ipecacuanha oder diandra; die daͤ⸗ 
niſche Pharmafopde hält fie überhaupt für die Wurzel 
der Euphorbia Ipecacuanha. Die Wurzeln der'Boer- 
havia ere&ta, der Afclepias curaflavica, des Podo- 
phylium peltatum. find wohl brechenmachend, aber 
nicht die wahre Brechwurzel. Zu den fäffchlich foge: 
nannten Arten der Brechwurzel gehören noch die Wur⸗ 
zeln der Pforalea glandulofa, der Spiraea trifoliata, 
‚und des Triofteum perfoliarum, 
Die wahre Brechwutzel iſt einige Zolle lang, 
kaum eine linie die‘, verſchiedentlich gewunden, mit 
hervorſtehenden mugförmoen Runzeln verſehen aus⸗ 
wendig ſchwaͤrzlich grau, inwendig weiß, und etwas 
holzig, und mit einem gelblichen oder afchfarbigen 
Streif, gleich einem Faden durchzogen, wodurch ſie 
ſich von der falfchen, fehr. draſtiſchen Brechwurzek, 
einer Art des Apocynum, deren innerer Streif dun— 
kelroth gefaͤrbt iſt „am beſten unterſcheidet. Sie hat 
einen ſchwachen, etwas naufzöfen Geruch, und einen 
etwas bitterlichen, gelinde ftechenden Geſchmack. 

Der eigentlich wirkſame, ſeiner Miſchung nach 
harzigte, Beſtandtheil der Brechwurzel liegt in der 
Rinde, und daher muß, um ein gleichfoͤrmig mirfen: 
des Pulver derſelben zu erhalten, beym Zeritoßen der: 
ſelben Feine" Remanenz gelaffen, fondern alles hernach 
innig gemengt werden. 

Die Ipecacuanha gehoͤrt zu den gelinden und 
ſichern Brechmitteln und findet uͤberhaupt da und in 
allen BEE wo Brechmictel indieirt werden, 

S 4 ihre 


\ 


ihre Anwendung. ie ift befonders als ein fpezififches 
Mittel gegen die Nuhr berühmt geworden; aber, jo 
nüßlich fie auch dabey ift, fo wirkt fie doch mehr als 
Brechmittel überhaupt genommen. Daß fie die Ver: 
dauung befördert, hat fie mit allen andern Emeticis 
gemein, wenn diefe in ganz fleinen Dofen gegeben wer: . 
den. Herr Selle empfiehlt fie ala ein Frampfftillendes 
Mittel im Aftbmate convulfivo, und bey andern 
frampfhaften Sranfheiten: fand aber, daß fie mie 
gleich viel Miohnfaft und einem Mittelſalze verſetzt 
(Doverfcbes Pulver) ben hartnädigen Durchfaͤllen 
nicht ‚den verfprochenen Nutzen leiftete, und daß der 
Mohnſaft die reigende Kraft derfelben nicht aufhob. ” 
Sn. ganz Fleinen, Dofen zu L-oder + Gran, alle,drey 
bis vier Stunden gegeben, rühmen Dablberg, Bars 
bairac und Bergius ihren Nutzen, um Haͤmorrha— 
gien des Uterus zu ftillen. x 


Man giebt die Specacnanha am beften in Sub» 
ſtanz als Pulver, und, wenn ſie Brechen erregen 
foll, zu 20 Gran. Doch zeigen fich auch Fleinere 
Dofen wirffam. Das Decoer ift zwar freilich bres 
chenmachend, meil etwas vom harzigten Stoff dur 
den gummigten vermittelt der Aneignung im Waſſer 
aufgelöft wird; dod) aber weit weniger wirkfam , als 
das Pulver, far E 


\ — — N 

$. 93. R 
„Da folgende Medicamente ihrer Wirfung, wenn | 

‚gleich nicht ihren Deftandtheilen nah, hierher gehören, 

jo mußten wir ihnen hier einen Patz einräumen, da 

fie nicht leicht fchieflicher eingefchafter werden fonn- 

ten. | | a — 


— 
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1. Radices Rhabarbari veri, Rhei orientalis, Rha⸗ 
barber, aͤchte Rhabarber. J 


Wahrſcheinlich eine Art oder auch mehrere Arten von 
deer Gattung Rheum ; perennirende Pflanzen, wel⸗ 
he in der mongolifchen Tartarey und in den noͤrd⸗ 

lichen Provinzen des chinefifchen Reichs wachſen. 


Aus den neueften Berichten des Hrn. Apotheker 
Sievers erhellet , daß wir die wahre Pflanze, welche 
die aͤchte Rhabarber liefert, noch gar nicht Fennen, und 
daß alle bis jeßt davon verbreitete Nachrichten durch: 
ous nichts als Bermuthungen waren. Herr Sievers 
war Mitglied einer Erpedition, welche auf Befehl der 
verjtorbenen Kaiferin von Rußland, Katharina der 
Zwepten, veranftaltee worden war, um Die ächte 
Rhabarberpflanze aufzufuchen, und mit Anpflanzung 
derjelben und anderer gefchlechtsverwandten Gattun— 
‚gen, DVerfuche zu machen. ° Man hoffte durch dieſe 
Berfuche aus den befannten Arten der Öattııng Rheum 

uch in Siberien und andern ruffifchen Provinzen gute, 
* chineſiſchen an Schönheit und Kräften gleiche Rha— 
barber zu erzielen. Da Herr Sievers die Gegenden, . 
die denen, von welchen die Mhabarber erhalten wird, 
“nahe liegen, mehrere Sahre durch, bereifet hat, und 
mit fehr Ichäßbaren Kenntniffen in allen Fächern der 
Marurgefchichte und insbefondere in der Botanif aus: 
‚gerüftet war, fo fann man feinen Emählungen mehr 
als. allen andern Glauben beymeſſen. Er nun fagt 
“(in den neuen nordifchen Beträgen im 7ten Band 
pag. 368): „Meine Reifen ſowohl, wie die Bekannt: ' 
„schaft mit ven Bucharen haben mich überzeugt, daß 
„bis jeßt noch niemand, außer trockne Wurzeln, das 
„wahre Gewaoͤchs der Roabarber gefehen hat. Alles, 
„mas in den Nachrichten der Jeſuiten darüber ſteht, 
„iſt jämmerliches vermworrenes Zeug; alle Saamen, 
© 5 „, die 
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„die jemals unter dem Namen: Achter Rhabarber, 
„erhalten worden, find falſch; ‚alle Plantagen von 
„der des Mitter Mueran an gerechnet, bis auf den 
„letzten Topf, den fich vide en Pakeaknncn mit 
„einer Pflanze halten mag, werden niemals den ächten 
„Rhabarber hervorbringen. Bis auf weitere Entfchei- . 
„dung erklaͤre ich hiermit alle Befchreibungen, in allen 
„materiis medicis für unrichtig. Alle kaͤufliche Rha⸗ 
„barber koͤmmt vermittelſt der vor etwa 80 Jahren 
„in die chineſiſche Gefangenſchaft gerathenen Bucha— 
„ren aus der chineſiſchen Stadt Sinin oder Selim, 
„die mit den beiden ihr nahe gelegenen Staͤdten Kant⸗ 
» feben und Sotſcheu im Gouvernement Schenſchi 
zwiſchen dem 35 und 40° M. Breite liege. Die 
„Nhabarber ſelbſt wird in den ba herun gelegenen Ger 
„bürgen an Roko⸗Moor und‘ gegen den Urfprung 
„des großen Fluſſes Choncho oder Chong-Choang 
„durch Bauern, arme Leute, oder wer dazu $uft hat, 
„gegraben, und nachdem fie von der Erde gereinigt, ' 
in Stuͤcke gefchnitten, und mit der Ninde unter 
„Shoppen anf Bindfaden ‚gezogen, und fo, ohne 
„daß ſelbige die Sonne treffen Fan, ausgetrockset, 
„wobey bis zur hernachmaligen gänzlichen Reinigung 


a er 


„barber beſchaͤſtigen. Sie hohlen felbige aus der Pro: 
„vinz Ze⸗tſchuen von den Gebürgen, wo der Fluß 
„Ra:long und Nantſekiang entfpeinge umd fließt. 
„Uebrigens find alte Diefe feute Feine Narren, und thei- 
„fen den Europäern Saamen von einer Pflanze mit, 
wodurch fie ſich Reichthuͤmer erwerben. Sie foll nicht 
„hoch wachien, und runde Blätter haben, die am Nanz 
„de mit beynahe flechenden Spitzchen gezähnt find. ,, 
Man 
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Man ſieht aus dieſen Berichten eines ſachkundi⸗ 
gen Augenzeugen, daß auch ſelbſt die Vermuthungen 
des Hrn. Pallas noch Beſtaͤtigung verdienen. Er 
meinte nemlich, daß die 3 Species von der Gat⸗ 
tung Rheum: Rheum undulatum, palmatum und 
compactum (Linn. Sp. Pl. ed. W. Tom. II. pag. 489) 
ſaͤmmtlich ächte Rhabarber fieferten, und es in Ab— 
fiche der Güte nur darauf ankaͤme, daß fie jur gehoͤri⸗ 
gen Zeit gefammlet, und mit Vorſicht getrocknet wuͤr⸗ 
den, indeffen it er doch geneigt, ben rheum undu- 
latam, vor den andern beiden Arten den Vorzug 
zu geben. | | 

Sn Handel madht man einen Unterfchied zwifchen 

der chinefifchen und euflifchen Rhabarber, obgleich 
alle Rhabarber nur aus den oben angezeigten Gegen— 
‚den fümmt. Erſtere, die man aud) tartarifche oder 
oſtindiſche Rhabarber nennt, erhalten wir zur See 
‚aus Canton in China. Sie ift ſchwerer und Dichter, 
felcen durchlöchert, und entweder lang und walzenfoͤr⸗ 

mig, oder fie hat auch zwey breite Slächen, bie fie 

durch gewaltſames Anspreffen erhalten zu haben feheint. 
Die ruſſiſche Rhabarber ift höher im Preife, nnd 
gewiß immer von vorzüglicher Güte, weil man beym 
Einfauf und Transport viel Genauigkeit und Gorgfalt 
auf Befehl der Regierung anwendet. In Riachta 
an der chinefiichen Orange empfängt fie ein faiferlicher 
Apotheker aus den Handen der Nhabarberbucharen. 
Er iſt verpfüchtet, die eingehandelten Wurzeln genau 
auszulefen, und Die fchlechten wegzumerfen. Don 

RKiachta wird fie nach Moskau, und von. da nach 
Petersburg gebracht, wo fie aufs neue von einem 
Apotheker geprüft, und bie ſchlechten Stüde, bie et- 

wa noch) flattfinden follten, abgefondert werden. Sie 
koͤmmt gewöhnlich in mehr rundfichen Stuͤcken vor, 
it von roch oder weißgelber Farbe, Teichter als. Die 
vorige, 


Fe 
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vorige, knirſcht gleichſam zwiſchen den Zaͤhnen, und 
iſt oft ſo ſtark ausgehoͤhlt, daß manche Stuͤcke beynahe 
das Anſehen einer Rinde haben. Die feinſte Sorte 


beſteht aus lauter laͤnglichen Stüden, die in der Mitte 


queer durchbohrt find, und Die lebhaftefte hellgelbe Zar: 


. 


be haben. 
- Die Kennzeichen einer guten Rhabarber über: 
haupt find folgende: _ Sie ift weißgelb oder hellgelb, 


Cauch wohl nach Hrn. Pallas milchweiß) inwendigauf 


f 


! 


dem frifchen Bruche, wie Musfatennäffe, mit gelben . 


oder gelbrorhen Adern verfehen, feft und dichte, nicht 
fhimmlich oder wurmftichig, färbt beym Kauen den 


Speichel ſchnell fafrangelb, und ift dabey nicht fehr 
ſchleimigt und klebrigt. Auf die Geftalt der Stüce 
kommt fo viel nicht anz nur muß man bey größern 
Stuͤcken dahin fehen, daß fie inwendig nicht verdorben 


und fchwarz find, mas man oft durch einen Anſtrich 


von außen mit gelber Erde oder feinem Nhabarberpul: 
ver zu verbergen fucht. 


Die Rhabarber hat einen eigenthuͤmlich wider 


fichen, doch daben etwas aromatifhen Geruch, und 
einen etmas fcharfen, bitterfichen, ein wenig zufammen- 
jtehenden und widerlichen Geſchmack. EN 


x 


Der größte Antheil unter den Beftandtheifen der 
Rhabarber ift Extraktivſtoff, der fich mit Waſſer und 


Weingeiſt ausziehen fäht. ie liefert durch) gelindes 
Auskochen über die Hälfte ihres Gewichts an Ertraft, 
welches aber ben gelindem Teuer ganz dief abgeraucht 
werden muß, weil es fonft fehimmelt. Auch befißt 
die Rhabarber flüchtige riechende Theile, in denen al- 
fein ihr nauſedſes zu fuchen ift, und von dem aud) 
hauptjächlich ihre Kraft mit abhängt. Sie enthält 
etwas zufammenziehenden Grundftoff und. den fechsten 


Theil ihres Gewichts an zucferfaurer Kalferde. Sehtere 
hatte 


— * RER 


| hatte Model für Gips gehalten; zur therapeutifchen 
Wirkung der Rhabarber trägt er aber nichts bey. - 


Die Rhabarber gehört zu den gelinden und jehr 


gewöhnlichen naufedfen Purgiermitteln, die, mie die. 


harzigten, nicht eigentlich draſtiſch genannt werden 
koͤnnen. Sie dient wegen ihres zulammenziehenden 
Stoffs, befonders bey Diarrhden, die von erhöheter 
Reitzbarkeit des Darmkanals abhaͤngen, und mit kei⸗ 


nem Gefaͤßfieber verbunden ſind. Der Harn wird 


nach ihrem Gebrauch gelb gefärbt. 
Die Dofis der Rhabarber zum fariren iſt ben Er: 


‚wachfenen bis ı Quentchen; man verftärfe die lariren-- 


de Kraft durch) zugefeßte Neutralſalze. Wegen des 


‚großen Umfangs ift aber die Rhabarber in diefer Dofis 


unangenehm zu nehmen. Der wäflerige Aufguß 
Cinfufam oder tinttura rhei aquoſa) it ſchwaͤcher, 
und ſchickt ſich gut fuͤr Kinder. Er muß aber friſch 


bereitet ſeyn. Zu einer Gabe im Infuſo gehört noch 


einmal ſo viel Rhabarber, als in Subſtanz. Das Decoct 


hat viel von dem Wirkfamen verlohren, und iſt daher 


eine unſchickliche Bereitung; noch et ift das 
wäfferige Extrakt, das nur fehr ſchwach laxirt. Der 
Branntwein zieht die Kräfte der Rhabarber gut aus 
(Tinttura rhei fpirituofa ), nur macht das Menſtruum, 
daß man ſie nicht bequem in der gehoͤrigen Doſis Fe 
kann, auch iſt dies Menſtruum nicht immer ſchicklich. 
Die geröftere Rhabarber ift eine fehr zweckwidrige 
und unfchiefliche Bereitung. 


Zur Bereitung der officinellen —— 
nimmt man auf vier Theile Rhabarber, einen Theil ver 
getabiliiches ASP und acht Theile Waſſer. 


Sr 
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a. Folia Sennas, Sennesblätter. 
' Cafia Senna. L. ſyſt. veg. ed, XIV. 514. 17. 
Ein Strauchgewaͤchs, das in Aegypten, Arabien, Zip 
poli und auch in Stalien porfömmt, 3 h 
Dies find enförmig -Tanzettförmige, in der Mitte 
mit einem Nerven verfehene, zugefpißte, gelbgruͤne 
Plätter von einem eigenen naufeöfen Geruche, und 
einem etwas bittern, und zugleich ein wenig fcharfen 
Geſchmacke. Nur die alerandrinifiben Sennes⸗ 
blaͤtter, die auch folia Sennae de la Palte im Handel 
heißen, follten zum Medicinalgebrauch angewendet, ° 
und die gröfern und ſtumpfen tripolitianiſchen, die 
flumpfen und mit großen Nerven verſehenen italiaͤni⸗ 
feben, die fhmälern, laͤngern und fpißigern von 
Mocha aber verworfen werden. Baar 
Gemeiniglich glaubte man, daß die Stiele der 
Blaͤtter Schneiden und Schmerzen verurfachten , und 
fchreibt deswegen die folia Sennae fine ftipitibus vor; | 
allein dies ift Voruttheil. each 
- Die Sennesblätter find ein naufedfes, mäfiges 
Purgiermittel; und ihre hauptfächliche Wirkſamkeit ber 
ruhet in einem beym Sieden zu verflüchtigenden aͤthe⸗ 
rifch - öhligten naufeofen Theile. J—— 
Die Sennesblaͤtter, ob ſie gleich als ein gewiſſes, 
maͤßiges und ſelten heftiges Purgiermittel wirken, ſind 
doch ekelhaft und widerlich zu nehmen, und verurfas 
chen auch leicht Bauchgrimmen und bLeibſchmerzen. 
Man verhuͤtet dies am beften durch zugeſetzte Gewuͤr⸗ 
je, wie Zimmt, Zitronenfchaalen, oder Koriander. 
In Subflanz wirken die Sennesbfätter ſchon zu 
ı Duentchen als Pulver gegeben hinlänglich bey einem 
Erwachſenen zum fariven; wegen ihres großen Um— 
fangs find fie aber unbequem zu nehmen. Man giebt 
fie daher am beften in zmey Theile gerheilt, des Abends 
— und 
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und Morgens ein. Gewoͤhnlicher iſt der waͤſſerige 
Aufguß zu 2 loth der Sennesblaͤtter und auch wohl 
noch mit etwas Purgierſalze verfeßt. Die mäflerige - 
Abkochung ift ganz zu verwerfen, weil dabey das 
WBirffer se verfliegt, und das Decoct zuletzt bloß ſchlei⸗ 
migt wird. Die ſpirituoͤſe Tinctur kann wegen des - 
Menſtruums in der nöthigen Dofis zum laxiren nicht. 
bequem gegeben werden. - 

Folliculi Sennae , Senneebälglein Ri; em vor 
Ben Sennesblaͤttern keinen Vorzug. 


k 


D. Scharf barzige mittel— 
(GMedicamenta reſinoſa acria.) 


$. 94 
Die ſcharf harzigen Medicamente haben das mit 
‚einander gemein, und unterfcheiden fich auch dadurch 
von den uͤbrigen Harzen, daß ſie im Munde eine Em⸗ 
pfindung des Brennens hervorbringen, und daß ein je⸗ 
des von ihnen auf irgend einen Theil des Koͤrpers, mit 
dem es in Beruͤhrung gebracht wird, heftig wirkend 
it. Gie unterftheiden fih unter einander: Dadurch, 
daß das eine diefe Wirkung auf dies, das andre auf 
jenes Organ; das eine in Fleinerer Dofis und in kuͤrze— 
ver Zeit, das andre in größerer Doſis und im fängerer‘ 
Zeit erft außer. Manche von ihnen wirken bloß hef⸗ 
tig auf den Mund und auf die in demſelben fich befin- 
denden Ausführungsgänge der Speicheldruͤſen, andre 
wirken heftig auf die Naſe, auf den Magen und 
Darmkanal; noch andre bringen, wenn fie einige Zeit 
mit der. Haut in Berührung bleiben, Entzändung und 
Excoriation verfelben zuwege. 
Die hierher gehörenden Mittel nehmen wir ſowohl 
aus dem Thier⸗ als Pflanzenreich, Es find folgendes 
ı. Can- 
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x, Cantharides, fpanifche Fliegen, 
Meloe vefcarorius. L. fylt. nat. edit. XIN. 2013. 1. 
Lyra vuhcaroria Fabrici. i | 

Ein, befanntes einheimifches Inſect, das ſich beſonders 
in trocknen Jahren im Julius häufig auf den Efchen, - 

dem Hartriegel und fpanifchen Holder findet, 
Da fie befannt genug find, fo bedürfen fie Feiner 
nähern Beſchreibung. Man toͤdtet fie am beften in 
“einem glafurten irdenen Topfe mit etwas darauf ge: 
goffenem Eſſig, womit man fie über ein gelindes Kohl. 
feuer feßt, und damit behutfam erwärmt; doch unter 
der hoͤchſtnoͤthigen Vorficht, daß fie nicht branftig wer- 
den. Man breiter fie dann auf Horden über Papier 

dünne aus, läßt fie auf einem luftigen Boden im 

Schatten trocknen, und hebt fie in Glaͤſern mit Pa- 

pier und Blaſe zugebunden anf, wenn fie durchs Mus» _ 

trocknen ganz zerreibiich aemworden find. Den Kopf 
davon abzufondern, wie einige rathen, iſt uͤberfluͤſſig 
und unnöthig. ZH Bi 

Die Canthariden befißen einen eigenthümlichen, 
nanfeöfen Geruch ; aber ihre Schärfe ift von dem ſchar— 
fen Princip der Gewaͤchſe völlig verfchieden; fie geht 
durchs Austrocknen nicht veriohren, und nicht in das 

Waller über, das man davon abzicht, ob dies gleich 

"den naufedfen und widerlichen Geruch erhäfe. Mit 
bloßem Waſſer läßt fih die Schärfe der Canthariden 


5 auch nicht ausziehen, wohl aber mit Weingeift und. 


Aether; und deswegen bin ich geneigt, Diele ſoge— 
‚nannte Schärfe für hatzigter Natur zu halten. ° 
Diie ſpaniſchen Sfiegen gehören zu den mächtigften 

irritirenden, veißenden, und dinvetifchen Mitteln, wenn 
fie innerlich gebraucht werden ; und ihre Wirkung kann 
fo heftig jeyn, daß darauf Harnitrenge, Entzuͤndun— 
gen der Harnmege und der Gedaͤrme, Brand und Tod - 


x entficht. 


I 
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entſteht. Es iſt daher um ſo noͤthiger, beym Gebrauch 


derjelben deſto behutſamer und vorſichtiger zu ſeyn, je 


mehr einige berühmte Aerzte dieſelben mir fo vielen Lo— 
beserhebungen empfohlen haben. i 

Man darf fie innerlich nur folhen Perfonen ge: 
ben, die überhaupt einen fehr geringen Grad der Neiß- 
barkeit haben, und deren Verdauungswerkzeuge bejon- 
ders Mangel an- Neißbarfeit befigen; fie find gänzlich 


zu vermeiden bey jeder Art der Entzündung und Eye 


terung irgend eines Eingeweides, bey einem jeden fie⸗ 


berhaften Zuftande, bey Haͤmorrhoidariis, bey Nei⸗ 


gung zu Blutfluͤſſen, und bey Kraͤmpfen, die von uͤber⸗ 
großer Neißbarfeit herrühren. 

Man giebt die Canthariden zwar in Subſtanz; 
allein die Ausziehung derſelben mit Weingeiſt, oder die 
Tinctur, iſt bequemer und ſicherer. Die Doſis laͤßt 
ſich nicht im Allgemeinen angeben, da ſie durch die 
Subjecte beſtimmt wird, und gar zu leicht ein Ueber⸗ 
maaß dabey ftattfinden kann. Werlhofs Methode 


gefälit mir noch am beften, das Pulver nur Granweiſe 
nehmen und alle vier Stunden oder in groͤßern Zwi⸗ 


ſchenraͤumen wiederhohlen zu laſſen. Gewoͤhnlich ver⸗ 
ſchreibt man fie in Verbindung mit Kampher, um ihre 
Schärfe zu mäfigen; es iſt aber gar fein phnfücher 


Grund da, aus welchem diefe Wirkung des Kamphers 


hergeleitet werden fonnte. Das befte Sinderungsmit- 
tel für die fpanischen Fliegen ift der häufige Genuß von 


Waͤſſer, von milden Emulfionen, ſchleimigten Decoc- 


ten, Eydotter, Mil), umd öhligten Dingen. 


Auf die Haut angebracht, entiveber in Subftany, 


als in Pulver, oder mit Bett und Harz vermifcht in 
Pflaſtern, oder als Extrakt ebenfalls mit Fett ver- 
mifche, (unguentum epifpafticum mitius ), oder als 
Tinctur, erregen fie, nachdem man fie längere ober 
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£ürzere Zeit mit der Haut in Berührung läßt, Nöche 
derfelben, Schmerz „Entzändung, Blafen, die nach 
Umftänden mit dünnerer oder Dickerer, milderer oder 
Itzenderer Feuchtigkeit angefülle find, und Wundſeyn. 
Durch diefe Eigenschaft werden fie ein fehr wichtiges 
Huͤlfsmittel in der Therapie, um durch Die neue Krank: 
eit, welche fie erregen, andere ſchon vorhandene all- 
gemeine und Örtliche Kranfheiten zu mindern. Ihre 
‚Anwendung fehränft fih indeffen bey allgemeinen 
Krankheiten auf die, Faͤlle ein, in welchen das Gefaͤß⸗ 
fieber Tophus iſt, weil fie durch den Schmerz und die 
Entzündung, welche die Golge ihrer Application find, 
die Synocha nur vermehren. Im Typhus iſt die An: - 
wendung der Canthariden auf die Haut indicirt, wenn 
ein wichtiges Organ, als Gehirn, funge, feber, Darm- 
kanal u. ſ. w. hervorftechend leiden, und man erwarten 
darf, daß dadurch, daß man in einem unedleren Or⸗— 
‚gan eine groͤßere Thaͤtigkeit hervorbringt, die Thätig- 
Feit des edleren vermindert werde; oder auch, um Durch 
den Schmerz die Thätigfeit im Allgemeinen, oder in 
einzelnen Theilen, die befonders an der Verminderung 
des Wirfungsvermögens leiden, zu vermehren. Bey 
Örtlichen Kranfheiten wender man fie befonders gegen 
fogenannte cheumatifche Schmerzen, die in jedem Or⸗ 
gan vorfommen koͤnnen; um die Folgen leichter Entz 
zündungen zu heben; oder auch, um ben anfangenden 
‚ähmungen u. f. m. die leidenden Organe zu mehrerer 
Thätigfeit zu reißen, an. “ — 

Ber Perſonen, die ſehr veißbare Nieren haben, 
zu Entzündungen und Schmerz der Urinwege geneigt 
find, muß man mit der Anwendung der Canthariden 
anf die Haut ſehr behutſam ſeyn, weil fie auch Außer: 
fich angebracht, dieſe Zufülle zumeilen erregen, und 
die vorhandenen gern vermehren, KEN 


a 


—— Man 
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Man legt ſie, wenn man ſie dazu anwendet, das 


hervorſtechende Leiden eines edlen Organs zu vermin— 
dern, dieſem Organ ſo nahe wie moͤglich; hat man aber 


die Ab hr, die Dhaͤtigkeit zu vermehren, fo werden 


fie am beften auf das leidende Drgan felbft applicirt. 
Wenn fie, was zuweilen gefchieht, im Typhus nicht 
Bald die ung von ihnen befannte Wirkung auf die Haut 
äußern, fo muß man fich wohl hüten, die DBlafenpfla= 
fler an andere Stellen zu. legen „um zu verſuchen, ob 


ſie dort nicht Blaſen ziehen werden, weil die 5 


rung gelehrt hat, daß, nachdem die Heftigkeit des Fie— 
bers gemaͤßigt iſt, nun an allen Stellen, an denen fols 


che Pflaſter gelegen, wenn gleich vorher keine durch ſie 


bewirkte Roͤthe zu bemerken war, Blaſen entſtehen, 
und dann durch die vielen wundgewordenen Stellen 
der Haut die Kranken betraͤchtlich leiden. 
J 
2. Meloe profcarabaeus und majahs, Vermis majali, 
Maywurm. 
Meloe Profcarabaeus. L. fyft. nat. ed. XIII. —— 
Findet ſich im Fruͤhjahr auf ſonnigten Wieſen und Ber⸗ 
gen in Europa; und naͤhrt ſich hauptſaͤchlich von 1 den 
Arten des Ranunculus und Veratrum. 
Meloe majalis. L. fyft. nat. ed. XII. 215.2. 


Lebt mehr im ſuͤdlichen Europa; iſt aber dem fer in 
der Lebensart und fonft ähnlich. ; | 

Beide haben fhnurfdemige Fuͤhlhoͤrner, die aus 

12 Gefenfen beftehen, ein faft rundliches Bruftfchifo, 

meiche, biegfame Slügeldeden, welche den Hinterfeib 

kaum bis zur Hälfte bedecken, Feine toirflichen Fluͤgel, 

und einen unterwaͤrts gebogenen, hoͤckerigen Kopf. 
Das Weibchen iſt groͤßer als das Maͤnnchen. 


Der erſtere unterſcheidet ſich durch einen violetten 


Koͤrper. Er PR ohngefähr eines Singers dick, und 
D 2 etwa 
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etwa anderthalb Zoll lang. Die Ninge, die ıhn um. 
‚geben, find aus blau, grün und gelb gemiſcht. Der 
Kopf, die Füße und der Bauch fehen mehr rörhlich, 
als violett aus. An den vorderen Füßen hat er fünf, © 
an den Hinterfuͤßen aber nur vier Gelenke. ——— 
Der zweyte iſt kleiner, und unterſcheidet ſich durch 
rothe Ringe auf dem Ruͤcken des Unterleibes. 
Beide haben das beſondere, daß ſie bey der Be⸗ 
ruͤhrung eine ſehr durchſichtige gelbliche dickliche Fluͤſ— 
ſigkeit, beſonders aus den Kniegelenken ausſchwitzen. 
Man ſammlet ſie im Maymonat bey trockner, 
warmer Witterung; und da fie den erwähnten Saft 
fehr bald fahren faffen, fo muß man fie mit ein Paar - 
Hölzchen oder mit einer Fleinen Zange, doch’ ohne fie 
zu zerorücfen, fanft aufheben und in ein. Zucker: 
glas thun. i ABER 
Der wirkſame Beftandrheil der Maywuͤrmer ift 
ebenfalls ein Harz, denn es läßt fich, wie ie, Deo 
Canthariden, durch Weingeiſt und Aether ertraht- 
‚sen. Sie enthalten Spuren einer Saͤure; aber 
fluͤchtiges Laugenſalz, welches Here Dehne darin ger 
funden haben will, nur dann, wenn fie nicht mehr | 
ganz frifch find. | 
Sie find ercitivend, irritirend und diurerifch. 
Man eınpfahl fie gegen den tollen Hundsbiß; es 
fehlt aber doch an zuverläfligen richtigen Beobachtun- 
en ihres Nutzens gegen Hydrophobie. Den fpaniz 
fe Sliegen ftehen fie in ihren Wirfungen gewiß 
nad). ’ EN — 
Man giebt fie in Subftanz in einem Electua⸗ 
rio mic Honig; fie werben auch im leßtern vor dem 
Perderben aufbewahrt. Den lebenden Maywürmern 
jolf, ehe fie in den Honig gethan werden ‚ der Kopf 
abgefchnitten werden, doch mit der Vorſicht, daß da- 
‚ bey nichts von der Fluͤſſigkeit, die fie ben der Berüh- 
rung 


ne Di . 
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rung ſo leicht ausſchwitzen, verlohren gehe, ſondern 
gleich in den Honig fließe. Der Körper wird hierauf 
in den Honig gelegt, und das Glas mit Wachspapier 
und Dlafe zugebunden und an einem fühlen Drte auf: 
bewahrt. Auf drey Möel Honig werden 175 große 
Dder 200 Fleine Maywuͤrmer gerechnet. 


3. Euphorbium, Euphorbium. 
Euphorbia RES L. fyft. veg. ed. XIV. 609. 6. 
Ein Strauchgewaͤchs, das in Afrika zu Kaufe iſt. 


Bey der Verlegung aller Theile der Pflanze quillt 

ein milchweißer Saft hervor, der ganz ungemein fref- 
ſend und ſcharf if, und an der Suft gerinne, und fo 
das Gummiharz bilder, welches in Geſtalt von Köre 
nern verfchiedener Größe, und in unförmlichen Fleinen 
Stuͤcken zu uns koͤmmt, die gemeiniglich an den kno— 
aigten Stellen durchloͤchert find. Es hat eine ſchmutzig 
gelbliche Farbe, und nurbeym Anzünden einen. nicht 
ke Geruch. Anfänglich fcheint es beym 
Sauen feinen Geſchmack zu haben; ; er aͤußert ſich aber 
bald nachher durch ein unerträgliches Brennen. 


Das Euphorbium befißt gummigte und harzig- 
te Theile zugleich. Die letztern aͤußern bejonders die 
Schärfe 


- Das Euphorbium gehört zu den Men irritiren⸗ 
den, blaſenziehenden, rothmachenden, und Nieſemit⸗ 
teln, deſſen innerer Gebrauch auf jedem Fall gefaͤhr⸗ 
lich uk höchft nachtheilig ift; auch als Nieſemittel iſt 
es zu heftig, und. leicht von uͤblen Folgen. Man be: 
nußt es am beften im Beinfraß in Pulverform zu eini⸗ 
gen Gran eingeſtreuet; ee aber in der geiſtigen 
Tinctur. 


— | 4. Ra- 
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* Radices Pyrethri, Zahnwutzeln, Bertramwue⸗ 
zeln. 

 Anthemis Pyrerhrum ſyſt. Me: ed. XIV. 970. der‘ 

Woaͤchſt eigentlich in der Barbaren wild; wird aber im 


Tharingiſchen und Magdeburgiſchen haͤufig gebaut.” 
Iſt perennirend. | 


‚Sie find einige Zoll lang, enfindrifch Haben ohn⸗ 
gefaͤhr die Dicke eines Federkieles, Sa mit Zafern - 
verfehen, fehen auswendig grau, inwendig weiß aus; 
befigen feinen Geruch, — einen ſehr brennenden 
und reitzenden Geſchmack. 


Die ſogenannte u diefer Kurzefn rührt. 
oe ‚ wie beym Avon ‚ der Meerzmiebel ,. 0.0. von“ 
dem eigenthuͤmlichen principio acri, fondern von har: 
zigten Theilen her. Hr. Schönwald hat daraus auch 
‚ein fehr brennend ſchmeckendes butterähnliches, aber 
geruchlofes aͤtheriſches Del erhalten. | 

- Man gebraucht die Bertrammurzel sauna) 
nur äußerlich als apophlegmatizans und irritans, mie 
den weinigten Aufguß in der Sähmung der Zunge, die‘ 
Wurzeln zum Kauen, um. dadurch den Speihelfluß 
zu befördern, ſteckt fie auch wohl in hohle Zähne * Mi 
Schmerzen zu lindern. 

\ 
5, Radices Ptarmicae, wilde Bertramwurtʒeln. 

Achillaea Ptarmca. fyh. veg. ed. XIV. 971. 12. 

Waͤchſt auf Wirfen, und iſt perennirend. 

Sie ſind fibroͤs, auswendig grau, inwendig weiß, 
“und haben feinen Geruch, aber einen Fehr. brennenden. 
und beifenden Geſchmack. ie haben die Beftand- 


theile und Kräfte der wahren Bertrammurzel, und 
wonen diefer ſubſtituirt werden. 


5 | 6. Ra- 


ee 


t 
* 
* 


Arznehmittel. 295 


— — * 
6. Radicer Sensgae, Senekae, Polygalac virginianae; 
‚Senegagoder Senekawurzeln. adS 
' Polygala Senega. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 851.30, ©, ° j 
° Eine perennirende Pflanze, „die in Nordamerita, bes 

+ fonders in Virginien und Penfylvanien wächft. 

Sie find fibroͤs, und haben ohngefähr die Dice 
eines Gänfefiels; aus dem dickern Kopfe entipringen 
mehrere Zaferır, die im viele ungleiche Aeſte ausgebreis 
tet, und fnotigt, und mit einem graulichten Obers. 
häutchen beffeidet find, Unter welchem die gelblichte 
Finde liege, welche den innern holzigten, weißen Theil < 
umkleidet. Durch eine aus dem Kopf entſpringende, 
die Zaſern in ihrer ganzen fänge begleitende, und ihre ' 
verfchiedenen Krümmungen folgende, erhabene Linie, 
eichnet fie fich von allen andern ihr ähnlichen Wurzeln 
merklich aus. Die Rinde iſt eigentlich der wirk⸗ 
ſame Theil, und die holzigte innere Subſtanz ſollte da⸗ 
von abgeſondert werden. | | ra 

Diefe Ninde hat einen anfangs mehlichten, dann 
fäuerfichten ‚'hintennach aber fehr brennenden und bit— 
‚tern Geſchmack; aber Eeinen Geruch. F 

Die fogenannte Schärfe diefer Wurzel iſt harzig- 
ter Natur, und läßt ſich daher durch Weingeiſt aus» 
ziehen; aber nicht durchs Waſſer über ühren; und geht 
auch nicht, wie in der Meerzwiebel, Aron u. d. gl. 
durch ſtarkes Austrocknen verlohren. " * 

Die Senegawurzel iſt erſt in neuern Zeiten mehr 
bekannt geworden; und ſo, wie es mit mehrern neuen 
Mitteln geht, zur Ungebuͤhr erhoben und in mehrern 
Krankheiten als ein Spezificum angefehen worden. 
Die Senegaro - Indianer follen die toͤdtlichen Wirkun⸗ 
gen, welche auf den Biß der Rlapperfchlange erfolgen, 
durch den innern Gebrauch diefer Wurzel, und durch 
das Auflegen verfelben auf die Wunde verhüten. 

Ta Sie 


} 
7 


Wii 
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Sie vermehrt die Thaͤtigkeit des Blutgefoͤß ſyſtems 


überhaupt, befonders aber die Thoͤtigke it der dungen: 
gefäße, und ift daher im Typus, in Welchem die fun 
gen hervorftechend leiden, anwendbar, bringt aber 
leicht M agenweh, Erbrechen und Durchfall zuwege, 


und muß, wenn ſie dies thut, ſogleich N 


werben. — 


Man giebt fie in Pulvergeſtalt zu 10 ee a 
“ Gran, wo fie aber -feicht Erbrechen macht; in Dez 
cocten zu einer Unze auf ı$ bis 2 Pfund Waſſer, 


was man alle Stunden zu einem bis zwey Gßloͤffel 


voll giebt, bis ſie auf den Stuhl wirft,” welches ges 
woͤhnlich nach fechs bis fieben Dofen geſchiehet; fonf 
auch im —— Aufguß und in der ſpirituoͤſen 
Tinceur. 


| 
9 


u 


7. Radices Pimpinellae albae, weiße Bibernell, oder | 


Pimpinellwutzeln. 
Pimpinella Saxifraga.. L. Sy. veg. ed. XIV. 366. 17. 
‚Eine Schirmpflanze, die haͤufig bey uns wild wäh 


Sie find weißgelb, etwa einen Ringer dick, faſe⸗ 3 


richt, und haben einen frarfen Bocksgeruch und einen 


jehr ftechenden und erwärmenden Öefhmad. 
Ihr vorwaltender Grundtheil iſt hatʒigt. 
diuretiſch. 


Man giebt ſie nicht ETER in Subſtanʒ ‚fon: 
dern verwendet. fie am fehieflichften zu einer Tinetur, 


‚Sie find deswegen irritirend, diabbereſch und 


die am haͤufigſten zu Mund⸗ und Gurgelwaͤſſern ange⸗ 


wandt wird. 


8. Ra- 
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8. Raädices Pimpinellae nigrae, ſchwarze Bbernel 
wurzeln. 
Pimpinella magna. L. Ha. ves ed. XIV. 366. 2. 


Woͤchſt auf Wieſen und in Waͤldern wild, und iſt peren⸗ — 
nirend. 


“ 
Sie find fang, j ingetsdick, aͤußerlich behnahe 
ſchwarz, inmendig blaͤulich, haben einen gewuͤrzhaften 
Geruch, aber keinen ſo brennenden Geſchmack, als 
die vorigen. Sie ſollen durch Deſtillation ein blaues 
aͤtheriſches Oel liefern. Sie werden wenig oder gar 
* mehr in der Mediein gebraucht. 


Herba Perſicariae, ram, WMafferpfeffer, | 
ind Hydropiper. L.fyft. veg. ed. XIV. 495. 9. 
Eine an feuchten Gräben wachfende einjährige Pflanze. 


Iſt fcharf und brennend; aber demohngeachter 
entbehrlich ; dar mir ähnliche Mittel genug haben. 


x 


10. Cortex Mezerei, ſ. Laureoli, Seidelbaft, Kel⸗ 


lerhalsrinde. 
4 Daphne Mezereum. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 85... 
— Tiymelaı — —- — RER 3 
— Laureola. a! EAN 
— , Gnidium. — — — RER 


Alfe viere find Strauchgewächfe. 

Die Erfahrung lehrt, daß man diefe Rinde 
- ‚gleich wirkſam von den genannten vier Arten nehmen 
koͤnne. 

Dieſe Rinde, (nicht aber die holzigten Theile) 
enthaͤlt eine ſehr ſcharfe Materie, welche auf der 
Haut Blaſen zieht, und beym Kauen unerträglich 

© brennend if. 

Man gebraucht jet die Rinde Sußerlich ö als ein 
rothmachendes und bimemgehenhes Mittel überhaupt 

T 5 da, 


wir 


B 


en 
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. 
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FStäike der frifchen Ntinde, oder der trocknen, die mar 
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da, wo beraleichen indieirt werden. Diefe Fälle mu 
alſo die allgemeine Therapie bejtimmen. Sie wirft 
nicht fo fchnell, als die foanifchen Fliegen. Man 

t einen Zoll fange, und 6 bis 8 Linien breite 


am beften in Weineſſig einige Stunden erweicht, legt 
fie auf den Oberarm in der Gegend des Deltamusfels, 
und. befeftigt fie mit Comprefien, nachdem man bie 
Stelle auch erft etwas mit Effig und einem wollen. 
fappen gerieben und dadurch roch gemacht hat. Man 
wiederholt anfangs das Auflegen der erneuerten Rinde, 
Morgens und Abends, bis ſich das Oberhaͤutchen loͤſt; 
dann nur des Abends oder wohl nur einen Tag um den 
andern, bis die Umftände es nörhig machen, damit 


aufzuhoͤren. Man rückt auch wohl mie dem Aufle⸗ 


gen weiter an dem Arme fort, und unterhält den 
Ausfluß der Feuchtigkeit durch Epheublätter, Wege— 
rich oder Kohl. 

Diie innerliche Anwendung erfordert, wegen der 
Schärfe des Mittels, Vorficht, damit fie nicht Schmer= 
zen im Magen, Trodenheit, Erbrechen, oder wohl gar 
Entzündung und Brand errege. Man bedient fich 
ihrer nach Ruffel und Roos in venerifchen Knochen: 
franfheiten und Knoten; nach Home in feirrhöfen Ge: 
ſchwuͤlſten allerfey Art; nach Cullen in gichterifchen 
Zufällen, vorzüglich, wenn fie Mit dem venerifchen 
Uebel complicirt find, und nach ihm und Girtanner 

‚in den Hautausſchlaͤgen, befonders in den venerifchen. 

Sie wirkt auf den Hart, den Cullen oft ganz zafe 
‚richt darnach abgehen fahe, und auf den Schweiß, 
‚ohne merklich zu entfräften; und vermehrt ben reitzba⸗ 
zen Perfonen den Pulsfchlag und die Wärme des gan- 
zen Körpers. : rk 

Man giebt fie am beften in Form eines Abſudes. 

‚Man laßt nemlich ı St, der Flein gefchnittenen Rinde, 
F . mit 
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mit eben ſo viel Suͤßholzwurzel in vier Pfund Waſſer, 
bis auf zwey Pfund einkochen, und davon taͤglich bin⸗ 


nen 24 Stunden ein halbes Pfund austrinken. Doch * 


muß man ſich dabey nach der —— der Perſone 


Früchten, & 


ı1. Piper indicum, hispanicum, — — 
> oder türkifchee Pfeffer. 
Copficum annuum. L. ſyſt. veg. ed. XIV, 252. r. 
Waͤchſt eigentlich im füdlichen Amerika wild, wird alt 
auch bey uns in Gärten gezogen, 

Der brennende Geſchmack diefer befannten Frucht 
und ihrer Saamen rührt weder von einem aͤtheriſch⸗ 
oͤhligten Theile, noch vom principio acri her, ſondern 
iſt, wie beym gemeinen Pfeffer, harzigter Natur, 
und durch Weingeiſt ausziehbar. Der jpanifche Pfef⸗ 


fer iſt auch von derfelbigen und zwar noch heftigerer 


Wirkung, als der gemeine und gewöhnliche; er iſt ein 
ganz vorzügliches Mittel in der Dospepfie, befonders . 
wenn fie von Säureerjeugung in dem. Magen und 
Darmfanal begleitet iſt. Ob er in fähmungen der une —, 
tern, Gliedmaßen, wogegen. er ‚nicht längft empfohlen 
morden, von großem Nutzen ift, muͤſſen saufs an⸗ 


geſtellte Verſuche erſt lehren. 


Das unter dem Namen des ——— in 
England bekannte, und aus Weſtindien gebrachte Pul⸗ 
ver, enthalt den fpanifchen Pfeffer, und zwar eine Ab» 


‚ änderung davon zur Grundlage. Die Verſetzung des 


Weineſſigs, oder eigentlicher die Verfaͤlſchung deſſel⸗ 
ben, mit ſpaniſchem Pfeffer iſt um ſo nachtheiliger, je 
mehr ſolche irritirende Dinge da contraindicirt werden, 
wo man den Eſſig anwendet. 


Bergius giebt den ſpaniſchen Pfeffer in. viertaͤ⸗ 
gigen Fiebern, und zwar 6 Gran von dem Saamen 
ung.“ 


l 
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mit 2 Scrupel lorbeeren als Pulver in dren Theile ge⸗ 
cheilt, wovon jeder Theil beym anfangenden rigore, 
und die andern die folgenden Tage um eben die Stun: 


0 de genommen werben jollen, 


ei Die Saamenfapfeln vom Posi, ——— 
find. bey weitem nicht fo ſcharf, als die vom Capfieum 
annuum, und müffen aljo durchaus nicht an deffen 
Stelle eingefgmmlet werden. 


IM 


12. Piper nigrum, febwarzer, gemeiner Hfeffer. 


Piper nigrum. L. ſyſt. veg. ed. XIV. gar. 
Dieſer Strauch waͤchſt in Oſtindien, und wird beſon ⸗ 
ders in Malabar, Sumatra, Java, und den In⸗ 
ſeln der Sunda⸗Straße gebauet. 

Dies ſind die unreifen gruͤnen Beeren des noch; 
nannten Strauchs, welche ihre Auffere Haut noch ha- 
ben, und durchs Teoefnen die ſchwarze Farbe erlong: 
ten. Sie befißen einen fehr fcharfen, brennenden Ge: 
ſchmack, und einen aromatischen Geruch. 

Der vorwaltende Grundtheil des Pfeffers iſt nicht 
ſowohl das Atherifche Del, das vielmehr milde ift, als 


‚ ein Harz. Der Weingeift zieht daher auch alle ** 


nende Schaͤrfe aus dem Pfeffer aus. 

Der Pfeffer hat irritirende und ethihende rip 
te; man gebraucht ihn aber feltener in der Medicin, 
als in der Kochkunſt. Sein Gebrauch) erfordert, wie 


ber. aller erhißenden und irritirenden Mittel, Behut⸗ 


jamfeit. Aeuferlich wendet man ihn als apophlegma-. 
tizans bey dem prolapfu uvulae an. 3 
Piper album , voeißer Pfeffer, find die auf dem 
. Baume- völlig ceif gewordenen Beeren, die nach dem’ 
Maceriren im Meerwafler von ihrer äußern Schaale 
befrehet und getrocknet worden ſind. Sie ſind daher 
auch glatt, und nicht runzlicht, wie der ae 
| er. 


ir 
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fer. Sie befißen die Eigenſchaften und Krͤfte des 
letztern in geringerm Grade. 


Beide werden in der Dyspepſie mit Sch * 


wandte; man läßt davon 6 bis 12 ih des Mor⸗ 
gens nuͤchtern nehmen. 


13. Piper longum, langer Pfeffer. 
Piper longum. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 43.6. 
Dieſer Strauch waͤchſt auch in Oſtindien. 
Dies find die cnfindrifchen, einige Zoll langen, 


init vielen Eleinen Körnern fait fpiraffdrmig äußerlich - 


beſetzten noch unreif getrockneten Fruchtzapfen, wel—⸗ 


che die Kraͤfte und Wirkung des gemeinen Pfeffers 


haben. 


14. Cubebae, Rubeben, Schwindelkoͤrner. 
Piper Cubeba. L.fyft. veg. ed. XIV. 43. 12. 
Der Strauch wäh in Sava, Malabar und auf det 
Inſel Bourbon. 


Es iſt die eye Seuche jenes Strauchs ‚ die | 


mit dem Pfeffer fehr viel Aehnlichkeit hat, und ſich das 


durch unterſcheidet, daß fie einen langen duͤnnen Stiel | 


hat. Die Kubeben haben einen gewürghaften Ger 
ruc und einen brennenden, gewürghaften Geſchmack, 
und beſitzen die erhitzenden, reitzenden und aromati⸗ 
ſchen Kraͤfte des Pfeffers in einem ſchwaͤchern Grade. 


15. Semen Sabadilli, Sabadillſaamen. 
Verätram Sabadilla. Retzii obf. I. p. 29. 
Waͤchſt in Meriko, 3 
Nach Reg und Bergius Ne diefer Same 
von ber vorftehenden Pflanze. Es find eigehtlich die 
Saamenfapfeln, wovon drey aneinander gewachſen 


find, Sie find — und ſehen gelblich aus, und 
ent⸗ 
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enthalten Tänglichte, ſpitze, ſchwarze Saamen, vie, 
einen bittern und fcharfen, brennenden Geſchmack ber 


figen. | 
Als Mittel gegen das Ungeziefer ift es langft ber 
Fannt; man darf es aber niır dann dagegen anmenden, 
wenn keine Gefchtwüre auf dem Kopfe find; als inne: | 
res Wurmmittel hat es aber erft in neuern Zeiten Nuf 
erhalten. ‘Es ift freilich ſehr wirkſam, aber atıch fehr 
draftifch, und man hat fih mit Necht vor feiner rei- 
enden Schärfe zu fürchten. Go lange man ‚mit 
ficherern anthelmintieis noch ausfommen kann, jollte 
man nicht fogfeich zu dieſem Mittel fchreiten, und die 
Dofis nicht gleich, auf eine fehr gewagte Art, quent— 
chenweiſe beflimmen, fondern granmeile anfangen 


laſſen. EN —— 


ik 


rw 


16. Semen Staphisagriae, Stephanskoͤrner, Caͤu⸗ 
ſekoͤrner. | er 


Delpkinium Staphisagria. L. fyft. veg.ed. XIV. 681.9. / 
Eine zweyjährige Pflanze, die in Sfirien k Dalmatien, 


Calabrien und Apulien wächft. # 


\ # 
Sicee find groß, rauh, von einer unregelmäfigen, 
dreyeckigten Geſtalt, grauſchwarz, und enthalten einen 
weißlichten, oͤhligten Kern. Sie befißen einen fehr 
efelhaften, bittern, und fehr brennenden Gefchmad. 
Man gebraucht fie nur Auferlich als een, | 
in Pulver, oder in Salben; innerlich genommen find 
fie freilich aud) ein anthelminticum und ein fehr 
draftiiches Purgiermittel, man ſcheuet fich aber mit 
Recht vor ihrer brennenden und höchft irritirenden 
Schärfet R 


17. Coc- 
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17. " Cöecognidium, — Coccanian, Bellerhalotörz 
ner, Seidelbafifzamen, ' 


x 0 
wa Mezereum. No. 10. ' —* 


Sie ſind rund, haben die Größe einer Ebſ, 
und eine kurze Spitze. Unter der braͤunlichen J 
reiblichen, geſtreiften Rinde liegt der oͤhligte Kern, der 
eine außerordentliche Schaͤrfe enthaͤlt. 


Die Kellerhalskoͤrner haben eben die Schaͤrfe ala 
die Ninde; aber noch in einem hoͤhern Grade. Ihre 
Anwendung zum innern Gebrauch iſt daher bey wei⸗ 
tem unſicherer, als der letztern und gegen Waſſer⸗ 
ſucht und den Keichhuften der Kinder aͤußerſt gefährlich 
und nicht nachjzuahmen. Die Verfälfhung des Effigs 
damit iſt gottlos. er 

7 
18. Coceuli indici , Semen Coceuli, Kokkelskoͤrner. 
Berner Coculst. L, fytt. veg. ed. IV. 1131.5 


Waͤchſt in Malabar und an andern Gegenden in Ohin⸗ 
dien. 


Es find rundliche Nöſſe, „von der Größe großer 
Erbſen. Sie jehen grau und runzlicht aus, und ent— 
halten unter der zähen Schaale einen nierenfdrmigen. , 
Kern, der aͤußerſt bitter und heftig brennend on Ge: 


fhmad iſt. | ARTE 


Zum innern Gebrauch, verwendet man diefe ſchar⸗ 
fe Subſtanz niemals; aber äußerlich gebraucht man fie 
zur Todtung des Ungeziefets. 


11, Schavs 
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(Medicamenta acria.) 


$. 95: 


Diefe febarfen Arzneymittel bringen alfe im fri⸗ 
ſchen Zuſtande eine Empfindung des Brennens im 


Munde, und eine heftige Wirkung auf die Haut, die 


fie, wenn fie damit einige Zeit in Beruͤhrung bleiben, 


entzünden, hervor, und unterfcheiden ſich von einigen 
Mitteln, die in der Klaffe der fcharfharzigen votkom— 
men, und eben diefe Wirfung auf die Haut äußern, 


dadurch, daß das Scharfe in ihnen bey dem Ausr 


trocknen durch anhaltende und ftarfe Hiße verloren 


geht. “Einige wirken in größern Dofen innerlich ges 
nommen, alg heftige Gifte. Alle hierher gehörenden 


Mittel gehören zum Pflanzenreich. 


96. 


Als Urfach der Wirfungen, welche diefe Pflanzen, 


oder deren Theile hervorbringen, nimmt man einen 
eigenen Grundſtoff an, der als eigenthuͤmlicher nähe: 


rer Beſtandtheil in ihnen enthalten ift, und welchen “ 


man dur) den Damen des fcbarfen Pflanzenftoffes, 


Principium acre, materia acris plantarum, unterſchei-⸗ 


det. Wir kennen diefen Stoff indeſſen bis jeßt nur - 


. aus feinen Wirfungen. Er ift flüchtig, denn die ihn 


enthaltenden Subftanzen verlieren ihre Schärfe, und 
die davon abhängenden Wirfungen auf den belebten 
thierifchen Körper, wenn fie ftarf ausgetrocknet wer: 
den. Er theilt ſich auch dem über dergleichen Vegeta⸗ 
bilien abgejogenem Waffer und Weingeiſt mit. Beide 
Fluͤſſigkeiten wirken nun wie der Pflanzenkorper, über 
welchen fie deſtillirt worden ſind. Man iſt alſo zu dem 
Schluß berechtigt, daß fie einen eigenen Stoff mit 


- 


9 über: 
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Übergeführt Haben, der, da man in ihnen wedet aͤthe⸗ 
riſches Del, noch irgend einen andern befannten fluͤch⸗ 
tigen Beftandtheil des: Pilanzenreichs findet, von ganz - 
befondeger Art jeyn muß. —— BR 
‚Da Übrigens weder Säuren, noch Alkalien die 
Wirkung diefes Stoffes aufheben, fo fan er weder 
Ammoniak, wie einige haben behaupten wollen, noch 
eine befonders modificiete Saure [ey 


,Dögleich die mehrften Bilanzen, welche den ſchar⸗ 
en Stoff enthalten, geruchlos find, und ben ber De- 
Hation Eein ätherifches Del fiefern, jo giebt es indeſ⸗ 


en doc noch andere, in denen der ſcharfe Stoff mie 
therifch-Öhligren Theilen verbunden, und dadurch im 

feinee Wirkung ſeht gemildert iſt. Man nennt dieſe 

antiſcorbutiſche Pflanzen. ae; 

Wir müfen alfo die ſcharfen Mittel ebenfalls un- 
ter > Wcheilungen bringen, nemfich 1) in folhe, Die 
den ſcharfen Stoff allein enthalten, und 2) in folche, 
ben denen er mit einem ätherifchen Del verbunden iſt, 
Und die vermöne diefes Antheils von aͤtheriſchem Del, 
die Thätigkeit des Blutgefaͤßſyſtems vermehren, 


| ——— | 

ZZur erſten Abtheilung der ſcharfen Mittel gehoͤren 
folgende: — | 

1. Radicer Squillae, Scillae maritimae, Meerzwie⸗ 
beln. * 

Scilla maritima, L. ſyſt. veg.ed. XIV. 4at9. 
Waͤchſt als perennirende Pflanze am ſandigen Meeres⸗ 
ufer von Portugall, Spanien, Sicilien und Syrien. 
Diefe Wurzel ift eine fehr große Zwiebel, und 
erreiche nicht felten Die Groͤße einer doppelten Fauſt. 
Br. Pharm, IL CH u Sie 
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Sie ift äußerlich mit dünnen, hautigen, trocknen Schup⸗ 
pen bedeckt, und befteht inwendig aus weißen, ‚faftigen 
"Schuppen. „Die frifchen Meerzwiebeln befigen einen 
fehr bittern, efelhaften und ſehr fcharfen Geſchmack, 
und geeifen auch wohl Die Hautan. j 
Man erhalt fie im Handel entweder als frifche 
Wurzeln und in ganzen Zwiebeln, oder fchon in abge- 
fonderten und getrockneten Schuppen von einem horn⸗ 
artigen Anfehen. Die erftern bereitet man dadurch 
zum Arzneygebrauch, daß man fie in Fleinere Stüce 
trennt, zwiſchen Mehlteig einſchließt, im Backofen 
baden laͤßt, um ihnen erſt die überflüffige Schärfe zu 
nehnten, und dann trocknen läßt, Sie heißen alsdann 
Scilla® coctae. Beſſer ift es aber, die getrennten 
Schuppen für fih allein in gelinder Wärme des Back— 
öfens trocknen zu laſſen. | | 
Der vorwaltende Grundtheil der Meerzwiebel iff 
das prineipium acre, und deswegen wird fie auch 
durch zu heftiges Trocknen ganz unmwirffam; und eben- 
falls au), wenn das Pulver large an der fuft liegt. 
Außerdem enthält fie noch einen fehr bittern Ers 
traktivſtoff, viel Schkim, Eyweißſtoff und Satz⸗ 
mehl. - - | | 
Wenn man mit der friſchen Wurze die Haut an- 
haltend veibt, fo wird diefe dadurch entzünder; ja eg 
entftehen oft felbft durch Diefes Neiben Blaſen auf der 
Haut. In ſtarken Dofen innerlich genommen, bringt 
fie Brechen und Purgieren hervor; in geringern Do- 
ſen gegeben, hat fie, wie noch einige andere Mittel 
diefer Klaſſe, das eigene, daß fie, indem fie die Tha- 
tigkeit einzelner Organe des Körpers, .„befonders der - 
Tieren anfehnlic, vermehrt, und den Auswurf aus 
der Sunge befördert, die Frequenz des Pulſes fehr 
merklich vermindert. Sie wird dadurch ein ſehr wirk⸗ 
— ſames 


—— Hr — Re Br 


James Mittel i im Typhus, um das Fieber zu mäßigen; 


(und wird vom Doktor Nord in Wien zu diefem 
Behuf mit Nusen haufig angewandt), in fungenfranfs 
‚heiten, um die‘ Thaͤtigkeit der Lungen zu vermehren; 


in Waſſerſuchten, um die Bereitung des Urins zu, — 


befoͤrdern. Der — der Kae confraindiz | 


wirt fie. 


Im Typhus giebt man Me file Wurzel mit et. 
was Zuder abgerieben zu ein bis zwey ran alle 2 

tunden; bey Brufifranfheiren, und in ver Waſſer— 
ſucht eben fo; oder man giebt die’getrocfnete Wurzel 
zu einem halben bis einem Öran täglich 2 bis 4 mal 
im Anfang, am Ende Öfter und in größern Dofen, 
oder als Eſſig, oder endlich als Oxymel. 


Den Eſſig wendet man auch zu Spnapismen, 
um fi fie dadurch wir kſamer zu machen, an. 


Zum Purgieren umd Brechen fie zu geben, iſt ſehr J 


unſicher. 
Den Meerzwiebeleſſi ig, Acetum Seillae, berei- 


tet. man, wenn man 2 Löth getrocknete Meerzmiebel, ' 


unzerftoßen, mit zwölf Unzen guten Weineſſig uͤber⸗ 
gießt und dieſ Miſchung, ohne ſie zu erwaͤrmen, 8 
Tage lang unter oͤfterm Umſchuͤtteln ſtehen läßt. Dann 
laͤßt man die Fluͤſſigkeit durch ein Tuch ablaufen, ohne 
die Wurzeln auszupreſſen weil der Eſſig ſouſt zu 
ſchleimig wird. 
Das Oxymel Seillae bereitet man aus ı fR bes 
eben erwaͤhnten Eſſigs und 2 M abgeſchaͤumten Ho— 
nig, die man bey ſehr gelinder Wärme bis zur Con: 
fiten; eines dünnen Honigſaftes einfocht, Auch hat 
man. in den Apothefen nod) ein durch Ausfochung der 
getrocfneten Wurzel bereitetes Kxtrakt, Extractum 
Scillae. 


x 
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a. Radicer Colchiei, Zeitlofenwurzeit, Lichtblu⸗ 
menwurzeln. * 
Colclicum autumnale. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 457. I. 
Mächft auf feuchten Wiefen wild, und iſt pevennirend. 
Sie gehören zu den Ziviebelgewächfen, find halb: 
‚rund, haben die Größe einer welſchen Nuß, find mit 


huppigen Häuten bededt, und enthalten ein weißes 


feifch, von einem widerlichen Geruch. Die frifchen 
Wurzeln find nach Befchaffenheit des Bodens und ber 
Jahreszeit mehr oder weniger fcharf, dergeftalt, daß 
einige fie zu den äßenden und freſſenden Giften zählen, 


andere fie für unfchädlich erklären, mie Haller und 
Kratochwill. Wenn die frifche Wurzel der Zeitloſe 


aber auch wirklich an einigen Drten ſcharf ift, fo ift 
Boch ihre Schärfe bloß vom principio acri abhängig, 
geht, mie bey fo manchen andern ähnlichen Dingen, 
durchs Austrocknen ganzlich verlohren, und koͤmmt mit. 
der Schärfe der frifchen Meerzriebel völlig überein, 


fo daß mir eigentlic) an der Zeitlofe gar fein neues@Mic- 
tel haben. Hieraus läßt fich au das Widerſprechen⸗ 


de der Beobachtungen Über die Wirkungen diefes Mit. 
tels erklaͤren. tt — 
| Störk, und nach ihm Collin und Plenk enipfah: 
len fie wegen ihrer diuretifchen und auflöfenden Kräfte 


als ein Hauptmittel in der Bruftwafferfucht und anz - 


dern hydropiſchen Zufällen; auch Frank und Ehr⸗ 
mann beflätigen ihren Nutzen durch ihre Beobachtun: 
gen. Man gab den mir Effig bereiteten Aufauf (Ace- 
“tum Colchiei), und eben venfelben mit Honig verfeßt 
(Oxymel Colehici). Andere hingegen finden diefe 
Wirkungen nicht. Ich fand an mir felbft den aus 
biefigen Wurzeln bereiteten Eſſig und das Oxymel nicht 
ſtaͤrker diuretiſch, als gemeinen Effig und einfaches 
Sauerhonig, und ohne Schärfe. 
| TRIER 


— 
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Es iſt und bleibt alſo dies Mittel unftcher; «8 iſt 
zuweilen, an einigen Orten und im Anfang des Som⸗ 
mers hoͤchſt Fräftig, fogar giftig; am andern Orten, 
und auch zu andern Jahreszeiten unwirkſam und uns 
nüß. Menn es aber auch Schärfe beſitzt, ſo iſt dieſe 
von feiner andern Natur, als die Schärfe der friſchen 
Meerzwiebel, die in der getrockneten eine mindere In⸗ 
tenfitäe der Wirkung hat. Der friſch ausgepreßte 
Saft wird im Elſaß als ein Mittel gegen das Ungezie⸗ 
fer auf dem Kopfe gebraucht. RR 


3. Radices Afari, Haſelwurzel. 
- Afarum europaeum. L. ſyſt. veg. ed. XIV.. 589. 1. 
| Findet ſich wid in.bergigten, waldigten Gegenden, at 
fehattigten Orten, und ift perennirend. | ri 

Yus dern Heinen Kopfe der Wurzel entſpringen 

mehrere Faſern, welche auswendig graubraun, ine 

wendig weiß ausſehen, einen ſtarken, dem Baldrian 
ähnfichen Geruch, und einen ekelhaften, ſcharfen, bit⸗ 
terlichen Geſchmack beſitzen. 

Die et enthält außer dem riechenden 
Weſen noch etwas vom ſcharfen Princip, durch wel- 
ches fie reißend, und fo weiter, wie die, Meerzwiebel, 
brechenmachend, purgierend, haru- und ſchweißtreibend, 
und äußerlich ein errhinum wird, Da dies fcharfe 
Prineip flüchtig ift, fo fieht man auch die Urſach ein, 

warum die Hafelwurzel durch anhaltendes Kochen im 
Waſſer endlich. alle purgierende und brechenmachende 
Kraft verliert. 

gIn Subſtanz iſt fie ein Brech⸗ und Purgier⸗ 
mittel, das einige bis zu 2 Scrupel gegeben haben, 
und welches nad) Cullen die Ipecacnanha entbehrlich 

‚macht. Der Abfud wirft. mehr auf ven Harn. Man 
(äßt 2 Quentchen von der Wurzel mit ı Pf. Waſſer 
bis zur Hälfte einkochen, und davon ale 2 bie 3 Stun: 

Wr, den 
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den 2 Eßloͤffel voll nehmen. Allione und Welter em⸗ 


pfohlen ſie in der Waſſerſucht. Das Extrakt iſt den 


Kraͤften der Wurzel nicht angemeſſen. 


Sonſt gehört die Haſelwurzel zu den ſtaͤrkſten Nie⸗ 


ſemitteln, und man kann fie gepulvert zu einigen Gra— 
nen mit Zuefer vermifcht nehmen laffen. 


Die Blaͤtter diefer Pflanze, Folia Afari, find 


nierenförmig, mit ganz ftumpfen Spißen, oben dunz - 


felgrün und glänzend, unten mit einer zarten Wolle 
bedeckt. Sie dauren den Winter über aus. Sie find 


noch nicht genau genug beſtimmt. 


von der Wirkung, als die Wurzel, nur in der Dofts 


4. Radices Ari, Aronswurzel, — 1J 
Arum maculatum. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 1028.13: 
Wächft als perennirende Pflanze in ſchattigten, waldig⸗ 
ten, feuchten Gegenden. 


Die knolligten, rundlichen, weißen Wurzeln Gar 


ben, wenn fie frifch find, und im Fruͤhjahre, ehe fie 
Dlätter treiben, oder fpät im Herbfte nach der Bluͤhe⸗ 


zeit ausgegraben werden, einen aͤußerſt ſcharfen Ger 
ſchmack, ohne Geruch. Sie gehören dann zu den 


äßenden Pflanzengiften. - Beym Austrocknen verliere 
fi) die Schärfe aber völlig, und die Wurzeln werden 
dann bloß mehligt, | 


Ihr wirffamer Theif ift as Scharfe Prineip. Da- | 


aber dieſes in den getrockneten nicht mehr anzutreffen 
iſt, fo gehören dieſe zu den voͤllig überflüffigen Medi- 


camenten; in den frifchen iſt es aber in au großer nz 
tenfitat, als daf fie in der gehdrigen Menge gegeben - 


‚werden koͤnnten; ohnedem machen, andere ſicherere 
ſcharfe Micter, unter denen Die Meerjmiebel oben an 
ſteht, fie entbehrlich, ' — 


5. Ra- 


— 
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5. Radices Hellebori nigri, Fibrae radicum Hellebori 


aigri, ſchwarze Nieswurzel, Chriſtwurzel. 
U Helleborus niger. L. fytt. veg. ed. XIV. 792.2. ers 
Sie waͤchſt als perennirende Pflanze auf den öfterreichie 
0. fen, apenninifchen und pyrenäifchen Alpen. > 3: 
Sie entſpringen aus einem dünnen Kunopfe, dee 
ohngefähr die Größe einer Musfatennuß hat, und al 
untauglich verworfen wird; find fadenartig, auswen⸗ 
dig ſchwarz, inwendig weiß. Sie haben feinen Ge⸗ 
ruch; aber einen bitterlichen hinterher beißenden Ge— 
ſchmack. Sl N Er, derer. 
Schon feit den aͤlteſten Zeiten ift die ſchwarze Nie: 
ſewurzel in der Arzneykunſt gebraucht worden, es ift 
aber nicht ganz gewiß, melches der wahre Helleborus 
der Alten ſey. Doch iſt es wahrſcheinlicher, daß die 
genannte Pflanze es ſey, da fie auch in Griechenland 
wählt. Haller hält indeſſen die XBurzeln des Helle- 
borus viridis dafür, welche bitterer, fchäarfer und naus 
feöfer find. Sonft verſchickt man auch die Ihwädyern  * 
Wurzeln der Adonis vernalis, des Trolligs euro- | 
paeus, der Actaea fpicata, und der Aftrantia major 
dafür; aber noch mehr hat man fich zu hüten, nicht 
die fehr giftigen Wurzeln des Acanitum Napellus an- 
die Stelle derfelben zu erhalten. Ei | 
Zum vorwaltenden Grundtheil enthält,die ſchwarze 
Nieswurzel theils etwas vom fcharfen Grundftoff, der 
ſich auch dem darüber abgezogenen Waſſer mittheilt, 
welches daher auch brennend ſchmeckt; und dann einen 
harzige- fchleimigten Stoff. Durch das lange Siegen 
verliert fie viel von ihrer Airffamfeir, - | 
Sie gehört in größern Dofen zu ben-fcharfen Pur⸗ 
giermitteln; in Fleinern Gaben iſt fie harntreibend, 
und die Reinigung befördernd. Das Ungewiſſe aber 
in. der Beſtimmung der wahren Nieswurzel der Alten, 
| 4 die 
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bie Verſchiedenheit der dafuͤr angemendeten Arten, und 
die Fluͤchtigkeit des wirffamern Theils bey. dem Austrock⸗ 
nen, Aufbewahren und Zubereiten if} ſchuld, daß die, 


Beobachtungen über die Wirkſamkeit und den Nutzen 


diefer Wurzel fehr ungewiß find. — 
+ Mah benußt fie hauptſaͤchlich, um die unterdruͤck⸗ 


ten natuͤrlichen Blutfluͤſſe zu befördern; in melanchefis 


ſchen, tobfüchtigen, foporöfen und apopfectifchen Zus 
Bun gegen Wafferfucht, Würmer, und Kräße, 


Ihr Gebrauch, erfordert bey zarten. Perfonen „und. bey 


) 


l 


' 


Denen, welche ein veißbares Nervenſyſtem beißen, 


» 


dung da ſeyn. . 
Man gebraucht fie nicht eigentlich in Subſtanz, 
ſondern wendet das waͤſſerige Extrakt und die Ab⸗ 


Vorſicht, und es muß, wenn man ſie anwendet, kein 


plethoriſcher Zuſtand und keine Meigung zur Entzuͤn⸗ 


kochung an, in welchen man aber doch nicht mehr 


das fcharfe Princip fuchen darf, das durch die Hige 


verflogen ift. Hierin umd im groͤßern Mangel des hars 
zigten Stoffs liegt wahrfcheinlich der Grund, warum 
Roſenſtein das Erfraft nicht mehr purgierend fand. 


Wirkſamer ift freilich der wäfferigte Aufguß von 3 Qu. 


der Wurzel und die weinigte Ausziehung. 


* 


6. Radices Lobeliae, Wurzeln der virginiſchen J 


Lobelie. ae 
5 A i 
Lobelia [yphilitiea. L.fyft, veg. ed. XIV. 1006. 24. 


4 


Eine perennivende Pflanze, die in trocknen, Teimigten J 


Wäldern von Birginien wählt. 

Diefe Wurzeln, welche in neuern Zeiten durch 
Ralın erſt befannt geworden find, beftehen aus vielen 
weißen, eine finie dicken, und einige Zinger fangen 
Faſern. Sie haben, wenn fie friſch find, einen Milch 
ſaft, und befisen auch nach dem Trocknen noch einen 

. anhal: 


ggnegiiteh | 3 13 


anhaltenden Geſchmack nach Taback, und erregen Be: 
Ken. Der Geruch und Geſchmack der friſchen Wur⸗ 
zeln iſt aber weit ſchaͤrfer und naufedfer. 
Die eingebohrnen Nordamerikaner bedienen ſich 
dieſer Wurzeln, die wahrſcheinlich den ſcharfen Grund⸗ 
ſtoff zum vorwaltenden Beſtandtheil haben, als eines 
Spezifieums in der Luſtſeuche. Sie kochen die Wur— 
zeln von 4,6 und mehrern Pflanzen mit 3 Maaß af 
fer ab, trinken anfangs früh nüchtern und Abends ein 
Bes Maaß, vermehren die Dofis nad) und nach fo 
‚lange, bis.die Wirkungen davon ducch Erbrechen oder 
— zu heftig werden, ſetzen es dann eine Zeit: 
ang aus, und fahren mit verminderter Dofis fort, 
bis eine völlige Heilung erfolgt. Sie halten dabey ein 
— Verhalten in der Diet, und bedienen ſich war: 
er Bäder. Die venerifchen Geſchwuͤre werden Auf 
ſerlich ebenfalls mit dem Decocte ausgewaſchen, und 
auch wohl nach Bartram mit der gepulverten innern 
Rinde des Ceanothus americanus, nah Ralm mit 
dem Ei der Wurzel des Geum rivale beſtreuet. 

- Das Mittel verdiente freil ich wohl von den euro⸗ 
shifehen Aerzten näher geprüft zu werden, zumaf da 
ſich die Pflanze bey uns ziehen läßt. 

Noch fchärfer ift die Lobelia longiflora, und am 
heftigften die Lobelia Tupa. Gonft haben die Ame⸗ 
rikaner noch andere Mittel, die ſie fuͤr Spezifica in ve— 
neriſchen Krankheiten anfehen ‚ al8 Echites Bien, 
Euphorbia canefcens, Stillingia fylvatica. 


7. Radices Bryöniae, Gichtrüben. 
Bryuonia alba. L. fyft. veg, ed. XIV.1093 1. 
Waͤchſt wild an Zaͤunen und Hecken, und iſt perenni⸗ 
vend. 


Dieſe Wurzeln ſind hpindelſdrmi oft Armsdick, 


äußerlich se inwendig weiß, und wenn fie friſch 
U; find, 
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find, von einem farfen und ekelhaften Geruch, und 
einem widerlichen, bitten und fchatfen Geſchmacke, 
Sie werden zum Trocknen in Queerfcheiben zerſchnit⸗ 
ten. Dach dem Trocknen werden fie fade vom Geruch 
und Geſchmack. — —R—— 
Die friſchen Wurzeln gehoͤren zu den ſehr ſchar⸗ 
fen, mit dem principio acri verſehenen, Mitteln, die 
innerlich genommen, als ein fehr heftiges und fehr 
unficheres draftifches Purgiermittel wirken, und aͤuſ⸗ 
ferlich reißen. Getrocknet find fie zwar unwirkſamer, 
aber doch immer unficher, — —— 
| Die frischen Wurzeln hat man äußerlich bey oͤde⸗ 
matoͤſen Gefchwulften und benm Gliedſchwamm ale 
ein zertheifendes Mittel empfohlen, um fie zerquetſcht 
aufzufegen, und alle zwoͤlf Stunden etwa Damit zu 
wechſeln. Pe 
An einigen Orten braucht man die Wurzeln der 
' ‘Bryonia dioica. ( | ie 
Auch enchält diefe Wurzel viel Amylum, mel. 
ches man ehedem unter dem Namen Faeculg radicis _ 
Bryoniae brauchte, —— 


8. Radices Ireos forentinae, Violenwurzel. * 
‚Iris ſlorentina. L. fyft. veg. ed. XIV, 50. Er 
Perennirend, wächft in Sitalien. —5* in 
Diieſe Wurzeln, welche eine BEPTOREBEN EN Die 
und fänge haben, von ihrer äußern rohen Ninde bes 
freyer find, auswendig weiß, inwendig weißgelb aus- 
ſehen, etwas platt find, mehrere Anötchen haben, und 
ep angenehmen Violengeruch, aber wenig von einem 
etwas bitterlichen Geſchmack befißen, werden getrock⸗ 
net aus Italien zu uns gebracht. SET SER 


Wenn 


—— 
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Wenn fie noch ganz frifch find, befigen fie viel 
vom fiharfen und aͤtzenden Grundſtoff, den fie aber 
durchs Austrocknen ganz verlieren, und wo fie dann 
bloß mehligt und unmwirffam werden. Groͤblich zer⸗ 
foßen mifcht man diefe Wurzel unser folhe Raͤu— 
cherpulver, die nicht verbrannt, fondern nur auf 
den warmen Dfen geftreuet werden, da fie bey einer 
etwas erhöheten Temperatur einen angenehmen Beil- 
chengeruch verbreitet. Fein pulveriſirt nimmt man fie 
unter Waſchpulver. — 4 


9. Radices Anthorae, die Wurzeln vom Giftheil. 
Aconitum Anthora. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 682. £. 
Diefe perennirende Pflanze wächft auf den Alpen wild. 


= Sie haben. einen runden, edigten, dicken Kopf, 
‚der fich in einen dünnen Schwanz endigt; fehen aus⸗ 
wendig fhmwarzbraun, inmendig weiß aus. Ihr Ges 
ſchmack ift fcharf und bitter. ; 


Die Araber haben diefe Wurzeln in die Materia 
medica eingeführt, und fie als ein Gegengift, befon: 
ders gegen das Gift der Thora (Ranunculus Thora) 
gerähmt: Demohngeachtet ift dies Mittel felbft nicht 

von dem Verdacht eines fcharfen Giftes frey, fo. wie 
auch Sr, Hoffmann gefährliche Folgen davon anführr. 
Geofroy hingegen lobt e8 als ein Wurmmittel, und 

gegen Zuftände, die er von zähen Unteinigfeiten in dem 
Magen und Gedärmen herleiter. Berdächtig bleibt es 
aber immer, und es fehlt an hinlanglichen Erfahrunz 
> gen über feine richtige und gute Anwendung, Wahrs 

fcheinlich befigen diefe Wurzeln auch das ftharfe Prin- 
cip, nad) deſſen Entweichen beym Austrocknen fie un: 
schädlich werden, 


E) - n 10, Ra. 
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1>. Radices Chelidonti maj 
großen Schöllfrauss, — 
Chelidonium majus. L. fyft. veg. ed. XIV. 647. 1. 
Waͤchſt allenthalben als perennivende Pflanze an Maur 
\ 


⸗ 


ren und Hecken. 

Sie geben, wenn ſie friſch ſind, einen offenbar 
ſcharfen, ſafrangelben Saft von ſich, der ſie zu einem 
henden Mittel macht; beym Trocknen aber verlieren 
ſi viel von dieſer Schärfe, fo wie auch von ihrem wir 
derlichen Geruch. Eben diefes fcharfen Princips me 
gen werden fie ein reißendes, -harn- und fchweißtrei- 
bendes Mittel, das in def Gelbfucht und in der Waf. 


joris, die Wurzeln des. 


u er ee 


ferfucht Nußen gehabt haben fol. Den Saft har ntan 


äußerlich gegen Warzen , bey alten Gefchwären und 
gegen flechtenartige Hautausfchläge, wie man fagt, 
mit Nutzen angewendet. uch im Pterygio hat man 


ihm gebraucht; wozu er aber doch wohl ohne Verduͤn⸗ 


nung zu ſcharf ſeyn möchte, 


Diefe Wurzeln gehören affo nicht zu den unwirk | 


Samen Mitteln, und verdienen deswegen eine nähere 
Prüfung. Kr >: | 

Das Kraut diefer Pflanze, Herba Chelidonii, 
groß Schoͤllkraut, hat, wenn es frifch iſt, auch den 
gelben, ſcharfen Saft, und den wideelichen Geruch, 
and verfiert beym Austrocknen den leßtern ganz. Es 


hat die Kräfte der Wurzeln, aber im mindern Grade. 


11. Radices Chelidonii minoris, Die Wurzeln des 
kleinen Schölltrauss, A 
Ranunculus Ficaria. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 699. 10... 

Waͤchſt allenthalben an ſchattigten Orten, als perenni⸗ 

rende Pflanze wild, ’ 
Site befigen eine ſehr große Schärfe, fo daß fie 
vor. der Bluͤhezeit friich auf die Haut gelegt, Blaſen 
ziehen 
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ziehen und oͤrtliche Entzuͤndung erregen. Sie haben 
aber vor fo vielen andern, mit dem ſcharfen Peincip 
verſehenen Pflangenftoffen gewiß Feine Vorzüge, und 
ich zweifle nicht, daß allgemeinere. Grundſaͤtze auch in 
dieſer Gattung der Mictel die Medicamente mehr vers 
mindern werden. ı — 


uch andere Ranuncularten befißen einen aͤhn⸗ 
lichen ſcharfen Beftandeheil, und wirken daher gleich- 
foͤrmig; bey einigen liegt dieſe Schärfe mehr in ber 
Wurzel, wie im Ranunculus bulbofus; bey andern 
im Exengel, wie im Ranuncnlus acris, fceleratus, 
arvenfis, Thora, illyricus, Flammula und alpeftris. 
Sie iſt bey einigen in der Jntenſitaͤt ſtaͤrker, als in anz 
bern, in einigen mehr, im andern weniger gebunden, 
hängt zum Theil mit von der Jahreszeit und dem Bo: 
den ab, und ift, wie überhaupt das principium acre 
der Pflanzen fluͤchtig, theilt fich) dem darüber abgezoge⸗ 
nen Water mit, und geht durch flarfes Trocknen, 
Kochen :c. endlich ganz verlohren. Vermoͤge dieſes 
Grundſtoffs aber koͤnnen alle dieſe Pflanzen zu irriti— 
renden und diuretiſchen Mitteln werden. Doc) erfor: 
dert ihr innerer Gebrauch) immer fehr große Vorſicht. 


12. Folia Digitalis purpureae, die Blätter des Fin⸗ 
gerhuts. ER 
Digiralis purpurea. L. fyft. veg. ed, XIV, 758. r. 

J Waͤchſt im ſuͤdlichen und nördlichen Europa in bergig⸗ 
ten Rädern, 3. B. auf ben Harz, wild, und ift 
zweyjährig. | a 

Sie find enförmig laͤnglich, runzlich, mit feinen 

Haaren befegt und am Rande fägenartig. Ahr Ge: 

Yes iſt bitter, ekelhaft und mit einer Schärfe ver: 

nupfe. : 


Die 
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Die Pflanze führt den ſcharfen Pflanzenſtoff be 
ſich, und gehoͤrt unter die giftigen. Sie wirkt Fit 


in größern Gaben als ein fehr draftifches Brech- und 
Purgiermittel, und ihr Saft fann nach Ray Entzün: 


dungen im Munde, im Schlunde und im Mage 
verurfachen. | ORAL 


Ehemals wandte man fie nur äußerlich gegen fero: 


phuföfe Gefehmälfte an; Percival verfuchte den Saft 


innerlich bey Scropheln und ferophulöfen Geſchwuͤren, 
und Withering empfahl Die Blätter in der Waſſer⸗ 
fucht, und fie if auch in der That eing der wirkſamſten 
Mittel, die Urinbereitung.in den Nieren zu befördern, 


Ihre Anwendung erfordert aber große Vorficht, And 


fie muß gleich ausgefeßt werden, ; wenn ſie, was fie 
gern thut, Brechen, Purgieren, Schwindel, tempo» 
‚relle Blindheit u. |. w. erregt. Sie befißt die Eigen- 


ſchaft der Squilla: die Frequenz des Pulfes zu ver- 


mindern, in einem höhern Grade. 


— 2 
— 


Der Abſud der Blätter ift gelinder, als der Auf⸗ 


guß und der Saft, indem das ſcharfe Princip in der 
Siedhitze des Waſſers fluͤchtig iſt. Mean giebt die. 
Blaͤtter des Fingerhuts in Pulverform zu 1-bisy Gr. 
des Tages zweymal; im Aufguß zu Du. mit 16 Une 


zen Waſſer, wovon man täglich zwegmalı2 $orh giebt; 


Er) 








a 


im Abfude, wor man 4 Unzer in 32 Unzen Waffer 


bis zur Halfte einfocht, und: davon täglich zrweymal 2 
.. göffel voll nehmen läßt; und endlich im Safte theelöf: 


ſehr unficher ift. 


13. Fo- 
* 


felweiſe mit Waſſer oder Bier vermiſcht, was aber 
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13 % Folia recentia f. Herba Aconiti, Sb Blaͤt⸗ 








ter des Eiſenhuͤtleins oder SAmnhuts. 

Aconitum Momontanum Linn, Spec. Plant. edit. willd. 
Tom. II. pag. 1236. , Mr — 
Aconitum rauricum l. c. 
Erſtere waͤchſt auf den Alpen von Kaͤrnthen und Krain, 
letztere eben da, Auch auf den franzoͤſiſchen ſchwei⸗ 
zeriſchen, ſchleſiſchen und italiaͤniſchen Alpen. 
Die friſchen Blaͤtter haben kaum einen merklichen 

Geruch; verurſachen aber nach dem Kauen einen ſchar— 
fen Geſchmack, und bewirken darnach Schmerzen und 
Geſchwulſt der Zunge. In den voͤllig ausgetrockneten 
iſt dies nicht wahrzunehmen. 

Das friſche Kraut enthält das ſcharfe Princip, 
und es muß, wenn es wirkſam ſeyn ſoll, geſammlet 
erden, ehe die Pflanze den Stengel treibt. 

Diefes Mittel, welches nach vielfachen. Erfahrun: 
gen zu den ſcharfen Pflanzengiften gehört, benußte der 

Hr. von Stoͤrk zuerft, und rühmte es als ein höchft 
wirkfames Mittel, feharfes Serum durch Schweiß, 
Harn und Stuhlgang auszuführen; in rheumatischen 
Krankheiten, in der Gicht, ſelbſt in der knotigen, bey 
fteifen Gelenken, bey hartnädigen Drüfengefchwülften, 
beym ſchwarzen Staar, ſelbſt gegen den Krebs und 
bösartige widerſpenſtige Geſchwuͤre. — Es herricht 
“aber in Anfehung der eigentlichen Pflanzenart, welche 
‚Hr. von Stoͤrk anwandte, ein Widerſpruch. Er 
gab Aconitum Napellus an, die Pflanze aber, die er 
abbilden ließ, und die er und Jacquin für Aconitum 
Napellas hielt, ift, wie Hr. Prof. Willdenow über: 
zeugend beiviefen hat, das Aconitum neomontanum, 
Auch die meiften Schriftfteller nach ihm haben Aconi- 
‚tum neomontanum abgebildet, und es Aconitum Na- 
pellusbenannt. Das wahre Aconitum Napellus ift 

in 


“>, 
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in Deutſchland noch fehr felten, und wird nur auf den 
hohen — Schweiz und Des ſuͤdlichen Euros 
pa, auch in Sweden wild gefunden. Die Pflanze, 
welche man in den Bärten Deutfchlands unter dem 
Namen: Aconitum Napellus ziehet, und zum medi— 
einifchen Gebrauch anwendet, ift Aconitum neomon- 
tanum, und fo hat man aljo die wahre von Stoͤrk bez 
ſchriebene Pflanze nur unter einem falſchen Namen an⸗ 
gewandt. Das Aconitum tauricum, welches fich 
auch in den Gärten findet, hat man für Aconitum 
Cammarum gehalten, und da man anfangs glaub— 
te, Störk habe eigentlich diefes gebraucht, fo bediente 
man fich auch diefes zum arjneylichen Gebraudh. 
Die Beobachtungen fehr vieler Aerzte beftätigen- 
die guten Wirkungen des Eifenhütleins in. gichteriichen 
und cheumatifchen Krankheiten, ob fie fie gleich nicht 
mehr von dem Durch daffelbe ausgeführte ſcharfe Ser 
zum herleiten. Sm Careinoma und in Druͤſengeſchwuͤl⸗ 
ſten fanden es mehrere Aerzte unwirkſam. 
WMan giebt das Kraut entweder im Aufguß, oder 
in Pulver, am ficherften und beften aber im Extraft 
zu 4 bis zu einigen Granen mit Zucker abgerieben. 
Das Extraltum Aconiti bereitet man, wenn 
man den friich ausgepreften Saft des nod) nicht bluͤ— 
henden Srautes bey. ſehr gelinder Wärme eindickt, 
‚ohne den fich durch) das Auffochen ausfcheidenden Ey: 
weißſtoff abzufondern. Man fcheint diefen Eymeifi: 
ftoff für befonders wirkſam zu haften, was er doch in 
der That niche ift, und feiner Natur nad) nicht feyn 
kann. Es wäre deshalb zweckmaͤßlger, bey Bereitung 
dieſes und aller fogenannten Stoͤrkſchen Extrafte, den 
Saft nach dem erften Auffochen durchzufeihen, wenn 
ber dabey bleibende Eyweißſtoff nicht den Nußen hätte, - 
dieſe Extrafte, die mehrentheils in Pulverform ver: 
ordnet werden, zu dieſer Form geſchickter zu ma ix N 
‚an 


Be —— N 
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Um aber: während der Arbeit das Anbrennen des Ey⸗ 
weißſtoffes zu verhindern, iſt es gut, den. Saft nach 
dem Aufkochen durchzuſeihen, und den anf dem Sei⸗ 
hetuch geſammleten Eyweißſtoff erſt dann wieder unter⸗ 
zumiſchen, wenn der uͤbrige Saft beynahe die Extrakt⸗ 
conſiſtenz erlangt hat. RE 
‚Auch das mit der größten ‚Sorgfalt ben dem ges 
Iindeften Feuer bereitete Extrakt wird nad) Jahren . 

unkraͤftig, und muß ale alle Jahre frijch bereitet 


Fa) 


werden. 


'ı4ı Herba Pulfatillae, Pulfatillae nigricantis, Rus 
chenfebelle. - 
Anemone pratenfis. L. ſyſt. veg. ed._XIV. 694, 8. 
Wuaͤchſt in waldigten, bergigten. und fandigten Gegen 
J den wild, und iſt perennirend. r ER, 

Die Blätter find aeftielt, zmenfach gefiedere, mit 
finienförmigen'und fpißen Pinnis; fie find nach unten 
zu haarigt; haben einen ſchwachen Geruch, und einen 
anfangs ſchwachen, aber hinterher fehr fcharfen und 

beißenden Gefchmad. # a, 
Der vorwaltende Grundtheil diefes Krauts iſt der 
fharfe Grundftoff, der fich fo ſehr darin äußert," daf 
Schon beym Zerquetſchen des friſchen Krautes, beym 
Auspreffen des Saftes und Eindicken deſſelhen der da⸗ 


von auffteigende Dunft die Augen zu Thränen reißt, 


und fie aud) wohl zur Entzündung bringe; fonft fand 
Hr. Hever darin auch noch ein Fampherartiges Del. 
Dies bemeift nun freilich, daß das friſche Kraut weit 
wirkſamer ſeyn muß, als das getrodinete, und daf be 
dem Eindicken des ausgepreßten Saftes, vielleicht aber 
zum Vortheil und zur Maͤßigung der Kräfte des Arz⸗ 
nepmitrels, ein Theil feines wirkenden Grundſtoffs 
“erfireuer wird, ” 


Gr. Pharm. I. Th. & Here 
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Gerr von Störk bediente ſich derfelben innerlich 
> ben metaftatifchen Augenfrankheiten, wie in der Amau- 
rofi, und in Khmungen, aͤußerlich und innerlich in 
der fuftfenche, in Geſchwuͤren, im Knochenfraß, und 
hen Flechten. D. ag, Buldbrand, Hiobrens 
heim und Schlereth beftätigen Stoͤrks Erfahrun⸗ 
gen; Schmucker, Richter und Bergius aber be- 

- » zweifeln die Wirkungen. | em 
Man giebt das aus dem frifchen Kraute bereitete 
Ertrakt zu ı bis-s Gran; oder den ausı On. bis 
3 Du. des getrockneten Krauts gemachten wäfferigen 
Aufgußz und hat auch ein fehr wirkfames deſtillirtes 

Waſſer. FERNEN. 
15. Herba Flammulae fovis cum floribus, Das Rraut 
nebſt den Blumen des Brennkrauts ober ver 
auftechten Waldrebe. Er 
Cleu&tis ere&a. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 696. 14.) 
Eine perennirende Pflanze des füdlichen Deutſchlands, 
5 Die ganze Pflanze befißt das fcharfe Princip, das 
ſich fhon in dem Dunft und Beynr Zerquetfchen derſel⸗ 
ben und beym Abziehen des Waſſers darüber erhebt, 
Sie erregt daher frifch auf die Haus gelegt, Blafen 
und Geſchwuͤre. Hr. von Stoͤrk hat diefe Pflanze 
ebenfalls bey. wenerifchen Knochengefchmufften, im 
ſchwammigten und Frebsartigen Geſchwuͤren, und ges 
gen hartnädige feuchte Kräße äußerlich als Pulver einz 
‚geftreuetz innerlich den Aufguß aus bis 3 Qu. des 
getrockneten Krauts und der Blumen, und auch das 
aus den frifchen Blättern bereitete Extrakt zu ı bie 
3 Grx. angewendet. Es ift fehe zu. zweifelt, ob fie 

. mehr und anders wirfer, als andere fcharfe Pflanzen, 

3. D. die Küchenfchelle, Die Kräße wird mit dem 
Aufguß gewaſchen. 


er 


R 6. Her- 


R ‘ 
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16, Herba et flores recentes Ranunculi albi, die fri⸗ Ä 
feben Blärter und Blumen der Waldane⸗ 
. mon ’ 0 F 

Anemone nemorofa.  L.fylt. veg. ed. XIV. 694.23. 

Eine gemein wachfende perennirende Pflanze. ' 

- Man Hat fich derſelben „wegen ihrer Schärfe, 
als eines rörhenden und blafenziehenden Mittels im 
halbſeitigen Kopfweh, im dreytaͤgigen Fruͤhlingsfieber, 
uͤnd in rheumatiſchen Ruͤckenſchmerzen bedient. Ihr 
‚Vorzug vor den panifchen Fliegen beruhet auf ihrer 


fchnellern. Wirfung und den menigern Schmetzen, 


die fie verurfachen. Ihre Schärfe ift auch fluͤchtiger 
Natur, da die der Canthariven fir iſt; und dringt 
deswegen auch eher zum Nervenſyſtem ein, 
17. Herba Jaccae, Violae tricoloris, Trinitatis, Frey⸗ 
ſamkraut, Stiefmuͤtterchenkraut, Dreyfal 
tigkeitsblume. 
Viola tricolör. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 1007. 17. 
Wähft auf Ackerland und in Gärten, und if ein⸗ 
jährig. Ä r Dre 
Esift ohne Geruch, und hat friſch einen etwas 
fcharfen, ſchleimigten, Flebrigten Geſchmack. Mach 
Spielmann entwickelt ſich beym Trocknen der Blaͤtter 
ein angenehmer Heugeruch aus demſelben. — 

Das Freyſamkraut iſt neueren Beobachtungen zu 
Folge harntreibend, in groͤßern Doſen aber auch wohl 

purgierend und brechenmachend. 

Schon in den vorigen Jahrhunderten haben es 
einige Aerzte in Krankheiten der Haut empfohlen: Hr. 
Strack hat es im neuern Zeiten vorzüglich mieder in - 
Aufnahme gebracht, und als ein Spezificum gegen dert 
Milchſchorf der Kinder angeruͤhmt. Man giebt es 
entweder in Pulver zu einigen Öranen bis ju einem 

| — halben 
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halben Quentchen Morgens und Abends } oder fäßt die. 
Abkochung von ı'bis 2 Qu. des frischen „ oder Z bis 
Quentchen des getrockneten Krauts mit Milch che h 
inen.. Mach achttägigem Gebrauch vermehrr fich ges 
möhnlicy der Ausſchlag, und der Urin nimme einen 
Geruch, wie Kagenurin, an. So lange diefer Ger 
ruch anhaͤlt, muß man mie dem Mittel fortfahr 
Je weniger der a. abgeht, und je weniger er Hei. | 
deſto ſchwerer if die Heilung. Thilenius beftärigt 
die guten Wirkungen diefes Mittels. Nach Moͤnch 
und Lorry war es aber nicht allein zur Heilung zurei⸗ 
chend. Nach Eccard iſt es auch | in der Tinea wirkſam. 


IS. HaPbh vbenr Dh wytolaccae, das frifebe Kraut 
der amerikanifchen Rermesbeere oder des 
. amerikanifcben Tacbrfibattens. 
e) Phosolacch Decandra. IL. Hſt. veg. ed. XIV. 588.2. 
\ Eine in Virginien wachfende, yperennirende Pflanze, 
"die aber auch bey ung hier und da in Gaͤrten gezo⸗ 
gen wir d. 
Die jungen Blätter find. waͤſſerigt und milde ‚die, 
ausgewachſenen aber ſehr ſcharf. Der aus den letztern 
ausgepreßte Saft wird in Vicginien fuͤr ein vorzuͤgli⸗ 
ches Mittel im Krebſe gehalten, und man läße i 
tropfenweiſe darauf fallen. Sn diefer ——— ver⸗ 
dient die Pflanze freilich weiter geprüft zu 


19. Folia Ebuli, Attichblaͤtter, und Cortex radich 
Ebuli internus, Die innere Rinde der Mur 
3el des Zlttiche. 

\ Sambuens Ebulus. L. ſyſt. ver. ed. XIV. 372. | T. 

Eine Staude, die ſowohl wild waͤchſt, als au —— 
mal in Gärten gezogen wird. 
Beide haben einen nauſedſen, ſcharfen und bit⸗ 
ern Geſchmack und einen ſcharfen, widrigen Geruch. 
Sie 


—8 


".  Sapkieginiktela 7.1: 04825 
Sie find draſtiſche Purgiermittel und in Wafferfucht 
und der Kraͤtze empfohlen worden; fie bringen aber 
‚Ekel, Erbrechen und Schneiden in den Gedaͤrmen 
zu Wege. Durchs Austrocknen und noch mehr durchs 
Husfochen verlieren fie viel von ihrer Schärfe. ‚Ueber: 


haupt aber kommen fie mit dem folgenden überein. 


WR 


de des Hollunders oder Flieders. * 
Sambucus nigra. L. fyft. veg. ed. xiv. 7 
0 Ein fehr gemeine Kaum. —— = 

Siee ift, wenn fie frifch ift, feharf, naufeos und, 
unangenehm von Geruch und Geſchmack. Sie erregt 
Purgieren und Brechen, und befördert ven Abgang des 
Harns. Sydenham ruͤhmt ſie in ee 4 

"Sie wirft aber doch nicht ganz ficher, und die Doſis 

iſt auch nicht genau beftimmit. Ai i 
7. ,Sydenbam verorbnet drey Hände voll zur Ab⸗ 

rochung. Im Aufguß von 2 bis 4 Quentchen wirft 

fie ſtaͤrker. Duxchs Trocknen verliert fie von ihrer dra⸗ 
fiichen Eigenfchaft. Den ausgepreßten Saft braucht 
man auc) als Abführungsmittel Durch Brechen, Stuhl⸗ 


20. Cortex interior Sambuci, die innere gruͤne Rin⸗ 


I 


und die Harnwege zu zwey Theeloͤffel vol bis zur, . 


halben Unze. Er wirft auch feicht übermäßig. 

Die jungen Spröffinge oder ruriones Sambuci 
wirken noch heftiger als Brech⸗ und Purgiermittel, und 
ſiad auch fehr naufeds. TE | 
1. Agaricus muscarius , Fungus muscarius, Fliegen⸗ 

ſchwamm. | * 

Aguricus muscarius. L. fyft. veg. ed. XIV. 1209. 4, 
Finder fid) im September, in Waͤldern. 
Man ſammlet im Auguſt und September den 
Theil des Schwammes, der in der Erde ſteckt, und 
trock⸗ 


v 


26. Radices Xyridis. | 
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trocknet ihn nach dem Reinigen und Schaͤlen lang⸗ 


ſam, zerreibt ihn auf einem Reibeiſen und verwahrt 


ihn in wohl zugeftopften Öläfern ah einem warmen und i 


trocknen Orte. 


Diefer Schwamm gehört zwar zu 6 Giften, und 


die Landleute bedienen ſich deſſelben zum Toͤdten der 


Fliegen; allein Whiſtlin g hat EN daß er bey 


hartnäcfigen und one Geſchwuͤren, und felbft 
im Brande ſowohl außerlich aufgeſtreuet, als innerlich, 


auf die letztere Weiſe auch in epileptiſchen und paraly⸗ 


tiſchen Zufaͤllen, wenn fie von einem zuruͤckgetretenen 
Eranchem herrühren, ſehr nuͤtzliche Dienfte leifte. 
Er räth ihn innerlich zu. einem halben Scrupel 


bis zu einem halben Quentl. mit Effig oder fchrsarzem 


Kirſchwaſſer zu geben. Er macht — und treibt 
Schweiß. 3 


22, Radices Arphodeli, Bl 
Asphodelus ramofus. L. 


23. Radices Peucedani , Haarſtrang. 
Peucedanum officinale. L; 


! 


24. Radicei Irecos nofratis, — Schweden. 


— wurzeln. 


Iris germanica, 6: \ 2 


25. Radler, Acori palufris R Waſeeſchwertelwur 
zel. 
— Pfeudo- Acorus. L. 


a At 
Iris JFoeridifima. L. ı 


"a7. Radices Dentellariae, Sahmonszem, 
Plumbago europaea. L, 


* * 28. Ra- 


Arzneymittel. “1937, 
28, ‚Radices Hermodadiyli, Hermodacteln. Re 2 


sr 


Colchicum Ulyricum. L. 


29. Radices. Nymphaeae albae, Waſſerlilienwur⸗ —— 


zeln. 


F 
nf 


x Nymphaea alba. de Se —— 


30. Herba 
Draſera 


Roris folis Rorellae, Sonnenthau. 
rotundifolia. L. 


31. Herba Sedi minoris, Hein Hauslauch/ Ratzen⸗ 
trauben. Zr 


Sedum acre. L. 


er 


Zur 


! 


— 


$ 99 


zwenten Art von fharfen Heedicamenten 
* v } 


.($. 97.) gehören folgende: = 


1. Radices 


Allii recentes, friſcher Knoblauch. 


Alum ſativum. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 409. 12. 


Waͤchſt wild in Sicilien, und wird bey uns gebauet. 


Nur die friſchen Wurzeln gehoͤren in den Arzney⸗ 
ſchatz, die getrockneten ſind voͤllig unnuͤtz. Sie beſitzen 


as Principium acre, mit etwas aͤtheriſchem Dele ver 
bunden, zum Beſtandtheil, Das durchs Austrocknen 
verfohren geht. —— 
Sie find reitzend, harn⸗ und ſchweißtreibend, er⸗ 


munternd, 


Frampfftillend und wurmtreibend. 


’ 


Der Knoblauch befördert als reitzendes Mittel die 
Verdauung; bringt bey Waſſerſuchten heillame Aus: 
eerungen durch Ausdünftung und die Harnmege her: 


‚vor; dien 


t zur Beförderung Des Auswurfs; gegen 


Krämpfe ben hnfterifchen Perfonen, und gegen die 


Wuͤrmer. 


Bergius ruͤhmt ihn auch gegen Wechſel⸗ 


fleber. Gegen Steinbeſchwerden wirkt er als andere 


X 4 diure⸗ 


— 


” 


h 
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‘ anhaltenden Kochen 


J J 
Hi i * | 


um 


diuretiſche Mittel, und ift völlig unwirkſam zur Aufld⸗ 
fung des Steins | | 1% 

Am beſten giebt man ihn in Subftanz in kleine 
Stuͤcken gefhnitten und läßt ihn ungefauer niederfchfus 
den; nad) Bergius Fann man auch die frifchen Knöpfe 
chen in Del getunkt nehmen laffen. _ Außerdem Fann 
man davon einen warmen Aufauf mit Waſſer machen, . 


und diefen mit Zucker oder Honig verfeht geben, mas 


aber wegen des Reitzes, den er im Schlunde und 
Magen verurfacht, Unbequemlichfeiten hat. Nach 
Rofenftein kann man ihn zerquetſcht mit Milch in 
— um dieſe Kindern als ein Wurmmittel zu 
eben. : ⸗ Pr 

Aeußerlich gebraucht man den frifchen Knob⸗ 
lauch zerauerfcht oder unter der Afche gebraten als ein 


rothmachendes und blafenziehendes Mittel; reibt den 


Saft bey Flechten ein, und braucht ihn auch auf Baum; 
wolle gegoffen, die man in den Gehörgang ſteckt ‚bey 
einer rheumatischen Taubheit. Gegen Ascariden laͤßt 
man auch die Dämpfe des frilchen Aufguſſes in einem. 
Nachtſtuhl an den Maftdarm treten. f | 
Mit dem Aufguß der feifchen Wurzel bereitet 
man nad) der ſchwediſchen Pharmacopde auch einen 


AEShyrup: Syrupus Ali, 


2. Radicer Cepae, Zwiebeln. 


Allium Cepa. L ſyſt. veg. ed. XIV. 409. 37. 
Eine befannte planta biennis, die als Küchengewäche 


Re häufig gebauet wird. y 


„Die frifchen Zwiebeln haben das prineipium acre 
ben fich, doch nicht in der Menge, als der Knoblauch. 


‚Sie befißen die nemlichen Kraͤfte, wiewohl in einem 


geringeren Grade, Tach dem Austrocknen und beym 
N verlieren fie auch ihre Schärfe, 
und bleiben dann bloß noch ſchleimigt. | 
x — 3. Ra- 


u wu. 


ER R r’% 


2, epmedintkte 9° 
a —— 
3. Radices Armoraciae recentes, Meerrettig . 
1 Pr 
Cochlearia Armoracia. L. ſyſt. veg: ed. XIV. 803. 6. 
g Wachſt eigentlich an fumpfigten Gegenden und den. 


A 


wild, wird aber auch als Küchengewächs gebauet, 
und it, ausdaurend.— 4 


Die frifchen Wurzeln, welche im der Küche haͤu⸗ 


fig gebraucht werden, enthalten auch den ſcharfen Stoff, 


der durchs Austrocknen und Abkochen gänzlich verlohr 


ven geht, und weswegen Die getrockneten Wurzeln bet, 


u\ 


- Dffisinen eine völlig unnüße Arzney find. Vermoͤge 


dieſes flüchtigen feharfen Princips (das aber Feinesme- 


983 Müchtig aftalintfcher Natur iſt) wird der friſche 


Meerrettig irritirend und harntreibend. Sydenbam, 
2a und Kinne‘ rühmen ihn tn der Wafferfucht, 


und Bereius in der Gicht: Gegen den Blaſenſtein 
iſt feine Kraft aber völlig unzureichend: Aeußerlich 


diene der frifche Meerrettig als ein rubefaciens und 
epifpafticum. . — — — 


Man laͤßt den Meerrettig entweder fein zerrieben 


und feiſch des Tags einigemale zu einem Eßloͤffel voll, 
oder auch den ausgepreßten Saft zu einem söffef voll 


in weißem Weln nehmen. Gonft hat man aud) da- 


ö von ein wirffames abgezogenes geiftiges Wafler. 
Sande | = 


- 


45 Radices „Raphani recentes , feifcbe Rettigwur⸗ 
zZeln. | — — 
Raphanus fativus. L. Gtt. veg. ed, XIV. 822. — 
Bekannt. Iſt einjaͤhrig. Eier — 
Sie fuͤhren auch das ſcharfe Princip, und fön- 


nen deswegen innerlich ein gutes reitzendes, harntrei⸗ 
bendes, aͤußerlich ein rothmachendes Mittel werden. 


Sie haben vor andern ſcharfen Mitteln nichts vor- 
aus. / 


5 5. Her- 


jr d ME a 


” 
s PR 
* 4 = 
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5. Herba Cochleariae recent, friſches Loͤffelkraut. 
Cochlearia ofheinalis. L. fyft. veg. ed. XIV. 803. 1. 
Waͤchſt an dem Meeresufer; iſt einjährig, und wird 
auch bey ung gebauet. | fi: 
ESs hat, fo lange es frifch if,-einen eigenen Ges 
ruch, befonders wenn man es zerquetfcht, und einen 
gewiſſermaßen falzigen, fcharfen Gefchmac, welche 
durchs Trocknen gänzlich verlohren gehen; und fich 
dem darüber. abgezogenen Waffer und Weingeiſte mit: 
yeilen. a ' BREITE MR, 
N Die frische Pflanze enthält etwas vom fcharfen 
Stoffe, der mit riechenden atherifch -öhligten Theilen 
verbunden iſt. Sie wird dadurch zu einem gelinde rei- 
senden, karntreibenden Mittel, deffen man ſich haupt—⸗ 
-fächlicy gegen den Scharbock bedient, fonft aber auch 
aͤußerlich zu Gurgelwaſſern in der Bräune, gegen ſcor⸗ 
butifche Zufälle des Zahnfleifches und gegen Geſchwuͤre 
Des Mundes anwender. * 
Man verwendet entweder das friſche Kraut in 
Subſtanz, als Salat, oder als Conſerve; oder ge⸗ 
braucht es zu einem weinigten Aufguß und zur Er 
ſenz; oder zu einem deſtillirten Waſſer, oder abge⸗ 
zogenen Geiſte. N 
Der Spiritus Cochleariae, Loffelkrautſpiritus, 
wird aus dem blühenden Kraut bereitet; man über: 
gießet eine beliebige Menge deffelben mit der nöthigen 
Menge Wafler und halb fo viel rectificirtem Wein— 
geift, als das Gewicht Bes Krautes betrug. " Den 
Weingeiſt zieht man durch Deftillation wieder ab. — 
Soll er ala Mundwaſſer angewandt werden, fo muß 
man, ihn mit Waſſer verduͤnnen, weil er fonft zu ftarf 
brennt. 5 | | uf ; 
Das Extraftum Cochleariae ift ein höchft un⸗ 
wirkſames Medicament.. ° — 


——— 


Yı . ‚ “ AN 
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8. Horba recens Nafurtii aquatici, Brunnenkreſſe. 
Sifymbrium Nafturtium L. ſyſt· veg. ed, XIV. 813. T. 
0 Mächfe in hellen and Haren Baͤchen und Gräben wild, 
und iſt perennivend. F 8 
Sie hat, vorzuͤglich wenn man fie zroifihen den 
Fingern zevreibt, einen lebhaft fechenden Geruch, und . 
einen ſcharfen etwas bitteruͤchen Geſchmack. Getrock⸗ 
‚net und gefocht verliert fir alles, $ 
Sie befißt auch), fo lange fie\frifch ut, wie bie 
mehreſten zu diefer Pflanzenklaſſe gehörigen Mittel etz 
was vom fcharfen Stoff, und wird dadurch zu einem 
gelinde reißenden und harntreibenden Medicament; 
. das eben wie das öffelfraut angewendet werden fann. 
Man giebt es als Salat , oder den ausgepreßten 
Saft zu einer bis zwey Unzen, oder die. Conferve. 
| Auch diefe Pflanze hat man dazu gemifbraucht, 
aus derjelben ein Extraft zu bereiten. —— 
| Man muß fid hüten, an die Stelle der Brut 
nenkreſſe nicht die Bitterkrefle, Cardamine amara L. 
einzufammfen. Beide Pflanzen, die übrigens vıl 
Hehnfichfeit mit einander haben, laffen fich am be— 
ften durch den Stengel umterfcheiden; er iſt bey der 
Brunnenfreffe eckigt und hohl, bey der Bitterfreffe 
aber dicht. f —— 


* Semen Erucae, Sinapeos albae , weißer oder gel⸗ 
ber Senf. —— 

Sinapis alba. L. fyft. veg. ed. XIV. 822.4. 
Waͤchſt wild; wird aber auch gebauet. Iſt ein Som⸗ 
mergewaͤchs. 

Dieſer bekannte Saamen enthalt ſcharfen Plan 
zenſtoff, der in ein aͤtheriſches und in fettes Del einge⸗ 
huͤllt iſt; ſteht aber in ber Intenſitoͤt feiner Wirkung 
dem folgenden nach. re | 

Inner⸗ 
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Innerlich wird er ſelten in der Arzneykunſt ge⸗ 
braucht; er die Kraͤfte anderer ſcharfer Mittel 
äußert. Deſto mehr braucht man ihn äußerlich, als ein 
\ rochmächendes ober blafenziehendes ya in den ſo⸗ 
genannten Sinapismen, * — 


8. — Siriapeos, Sinapeos nigras, RER Senf, 
"Sinapis nigra. (Li Sylt. Tg: ed. XIV. 821. 5. 
Ein RR, das füh auf Getraidefeldern 
wildwachſend findet, ſonſt aber auch gebauet wird. 
Er hat die Beftandtheile des vorigen; nur mehr, 
vom feharfen. Stoff, und wird zum ähnlichen, Behuf 
in der Arzneykunſt angewendet. 
Die Sinapismen oder Senfpflafter ereitet man. 
gewöhnlich aus Senfpulver, indem man davon mit 
Sauerteig und Eſſig einen Teig bereitet, der nicht 
feicht an die Haut Elebt; da man aber den Sauertei 
nicht überall haben kann, fo erfüllt Das Besen 
‚eben den Zweck. 2.58 2 
Auch gehören hierher. Hoch: Er 


9. Herba Scorodoniae ‚Anoblauchftrauch. 


Periveria alliacea. 'L. N * 
4 ae 


10. Herba Naflurtii hortenfir, Sarnte, Fi 


„„Lepidium ſativum. L. \ WW 


* 
x 


Ir. Herba Burfae Fllen Tifbetraun. —— 
— Burfa Paſtonic. L. a 


‚12. Herba et Flores Cardamines f. Pe — 
Kraut und Blumen der — 
Cardamine pratenfis. L. 
13. Herba Eryfimi , Wegefinf Re Sr Rn * 
 Eryfimum offeinale. L. >> 


eı 
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14. Semen Thlaspeos , Bauer nſenf. BARRY. 
Thlaspi ardenfe. L. A f 


15. Senen 


1% 


Sophiae, MWellfaamen. Re, 
"Sifymbrium Sophia. L. 5 — 


Narkotifche Arzneymittel. 

(Medicamenta narcotica.).. ı 
\ * PEN (1 
? $. 100. 


= Die narfotifchen Medicamente wirken ganz beſon⸗ 
ders auf das Gehirn. Sie vermindern, in geringen 





Doſen innerlich genommen) das Empfindungs- und 
Bewegungsvermoͤgen; in groͤßern Gaben bringen ſie 
Schlaf hervor, und, in großen Dofen lähmen fie das 


Seelenorgan, ohne daß Zeichen einer 'erhöheten Thaͤ⸗ 
tigfeit deſſelben dieſer Khmung vorhergiengen, gerade 
fieht Schwindel, Schmarzwerden vor den » 


zu; es ent 
"Augen, B 


etäubung, auf welche der Tod dieſes Dr- 


“gang erfolgt, der dann, wenn gleich dee Pulsſchlag 


noch einige 
Der ganzen 


Stunden ununterbrochen fortgeht, den Tod 
Mafchiene nothwendig nach fich zieht. 


$. 10%: 


Der Grund aller diefer Erfcheinungeh liegt‘ ges 
wiß in einem eigenen Stoff, deffen Natur man aber 


ebenfalls n 
narkotiſch 


och ſehr wenig kennt. Man nennt ihn den 
en oder betäubenden Stoff. Alles, was 


wir von ihm wiffen, ift, daß er flüchtiger Datur iſt; er 


fann aber 
durdy Sch 
und figiet 
verträgt. 


doch durd) andere firere Beftandtheile, tie 
(im, Harz, Extraftioftoff jo eingemidelt 
werden, daß er die Siedhitze des Waſſers 
Immer aber verlieren die narfotifchen Sub: 


fangen durch das Austrocknen, und durch das Aus⸗ 


kochen 


— 


— 


\ 
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Eochen an ihrer Kraft, da hingegen das darüber abge— 
zogene Waſſer mit dem betäubenden Stoff augefuͤllt 


it, befonders wenn berfelbe mit aͤtheriſchem Del vers 
AN % 


bunden war. 


— | 
I. Opium, Mohnſaft. 
Papaver Jomuiferum. L. fyft. veg. ed. xiv. 648. 

Iſt eine einjährige Pflanze, und waͤchſt in den waͤrm⸗ 

fien Gegenden Aſiens, wo fie, wie in Arabien und 

Perfien, zu einer außerordentlichen Größe gedeihet; 

bey uns witd fie Häufig in Gärten gezogen, 4 

- Dies ift eine fefte, gummigtharzigte Maffe, die 
in rundlichen, ein. bis zwey Pfund fehweren Stüden 
zu ung koͤmmt, welche äußerlich mit Theilen von der 
innern duͤnnen Haut der Mohnkoͤpfe, und andern 
Pflanzenblaͤttern, beſonders aber mit dem Saamen 


* 


einer Art von Sauerampfer, bedeckt find. Die Farbe 


diefer Maffe ift dunfel rorhbraun, Der Bruch) ift glaͤn⸗ 
zend, und die Bruchflüce find an den Kanten nicht 
durchſcheinend. Das Opium ift zähe, laͤßt fich ſchnei⸗ 
den; Springe aber dabey gern in Stuͤcke. Der Geruch 
ift ſtark, widerfich,, und dem Geruche der grünen, fris 
fchen und reifen Mohnkoͤpfe ahnlich. Der Geſchmack 


ift ekelhaft, ditrerlich und flarf. An der Slamme des 


Sichts laͤßt fich das Opium leicht entzünden. Es loͤſet 
ſich bis anf etwa zZ im Waſſer völlig auf; dieſe Auf 
loͤſung laßt fich in allen Verhaͤltniſſen mit Alfohol mi⸗ 


ſchen. Aus dem im Waffer nicht — Theil 


zieht der Weingeiſt noch Harz aus, und was dann zu⸗ 


ruͤck bleiht, iſt groͤßtentheils Eyweißſtoff. 


Das Opium, welches ehemals um Theben in 
Aegypten bereitet wurde, wurde fuͤr das reinſte und 
beſte gehalten, und daher iſt der Name Opium mebai- 
eum gekommen, worunter man noch jetzt eine reinere 

Sorte 


8 * 
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Sorte des Opiums verftehtz ob man gleich zwifchen- 


den Orten, wo man es her erhäft, feinen Unterfchied 
mehr machte. Ä RR RS HR 
Man gewinnt das Opium in mehrern Öegenden 
des Orients; befonders in Natolien, Perfien, Aras, 
bien, Dftindien und Aegypten, aus den noch nicht 
völlig reifen Saamenkapfeln des Mohns. Die ges 
wöhnliche Meinung ift, “daß man dreyerlen Sorten 
davon bereite; eine, welche man durch das freymillige 
Ausfließen der gerihten Srucht£apfeln, und durch bloßes 
Austrocknen an der Luft erhalte, die aber nicht zu und 
fomme; eine andere, wozu die Saamenkapſeln ausge⸗ 
preßt und mit Wapfßfer ausgefocht, und die Fluͤſſigkeit 
ber dem Feuer eingedickt würde, und dies ſey das ge⸗ 
woͤhnliche beſſere Opium; bie dritte Sorte werde durchs 
Kochen und Auspreſſen der ganzen, Pflanze erhalten, 
und diefe fen das Meconium der Alten. Herr Kerr 
berichtet. aber, daß man das Meifte des in Europa ge: 
bräuchlichen Mohnfaftes auf die erfiere Art im Orient 

gewinne Man rigt nemlich die Saamenfapfeln, 
ehe fie völlig reif find, mit einem Inſtrument, das 
mit drey oder fuͤnf Spitzen verſehen iſt, zur Abend⸗ 
zeit, läßt den herausquellenden Milchſaft die Nacht 
hindurch antrodnen, und nimmt Ihn des Morgens 
ob. Man wiederholt dies Aufrigen an einer und 
„eben derfelben Fruchtkapſel noch fehs big acht Aben- 
be hinter einander, und laͤßt endlich allen geſammle— 

ten Saft an der Sonnenhiße austrocknen. 

Man hat diefen Bericht von Kerr in Zweifel ge- 
zogen, allein feine Behauptung wird durch den Eyweiß— 
ftoff beftätigt, der aus jedem guten Opium durch eine 
gelinde Digeftion mit einer hinreichenden Menge Waſ— 
fers ſich ausfondere. Waͤre das Opium, welches wir 
durch den Handel erhalten, folches, welches durch Aus- 
fochen der. Saamenfapfeln gewonnen mird, fo müßte 
: | diefer 


"7 12, Narkotiiche a 
biefer Beftandtheil‘ durchaus: fehlen, dagegen ER 


das Opium wahren Schleim enthalten, den die Saar; 


menfapfein dureh das Ausfochen in“ reichlicher Menge 
liefern; Das iſt aber nicht, denn die mäfferige Ausfo: 


chung des Opiums laͤßt fid mit Alkohol miſchen. 


— Daß auch der bey ung ‚gezogene Mohn‘ aus feinen 
Fruchtkapſeln einen dem Opium ähnlichen, wiewohl in 
feinen Wirkungen nicht ganz fo ſtarken Saft , und. 


.. lange nicht in der Menge gebe, alg,der im Orient 
wachſende, bezeugen Alfton und Haller. E 


Man verfälfcht dies Mittel im Handel mit aller: | 


fen fremdartigen Dingen, befonders mit Safrigenfaft, 
und knetet auch Sand hinein. ° Das erſtere verraͤth 
ſich ſchwerer durch den ſuͤßlichten Geſchmack, und den 
dunkler braunen Strich, wenn man es —J 
auf Papier ſtreicht. Unverfaͤlſchtes Opium muß Durch 
aus gleichfoͤrmig ſeyn, und giebt angefeuchtet —* 
Papier einen ganz heilbraunen Strich. hi 


Eben fo, wie vor dem verfälf ichten Opium Kr 
man ſich aber auch hüten, Die zweyte weit tie 
mere Sorte des Opiums, die nemlich, welche durch 
Auskochung der Saamenkapſeln, oder gar der ganzen 
Pflanze erhalten iſt, anzuwenden. Außer dem weit 
fehwächeren Geruch, verraͤth ſich diefe auch dadurch, 
daß das waͤſſerige Decoct ſich mit Weingeift nicht ver: 


miſchen laͤßt, ohne milchige zu werden, und daß es 


ſich an der Flamme des Sichtes nicht entzänden laͤßt. 


Ein ſolches taugt durchaus nicht. zum mediciniſchen | 
‚Gebrauch. 


Die Wichtigkeit und die große MWirkfamfeit bie: 
fes Mittels hat die Aerzte mannichfaltig veranlaßt, die 
Mifehung deffelben zu erforfihen.. Sdo wie aber Über: 
haupt die Zergliederung der Stoffe in ihre entferntern 


| Beſtandtheil e und die Unterſuchung auf trocknem Wege 


J ns 
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ung nichts, gar nichts auf die eigentliche Wirfungsart 
und die Befchaffenheit der Medicamente ſchließen laͤßt; 
ſo ſind auch die Verſuche dieſer Art in Ruͤckſicht des 
Mohnſaftes voͤllig entbehrlich. Daraus aber, daß ich 
weiß, wie viel Harz oder Gummi im Opium ſteckt, 
kann ich eben ſo wenig San wie es wirft und 


was es thut. — Der eigencliche wirkjame oder vor⸗ 
mwaltende Grundtheil des Dpiums in medicinifcher 


Ruͤckſicht ift der narkotiſche Grundſtoff des Pflanzen: 
reihs, der darin mit gummiaten und harzigten Their: 
len verbunden it, die ihn auch mehr figiren. Diefer 
Stoff it an und für fich fluͤchtig, theilt ſich dem dar: 
über abgezogenen Waſſer und ABeingeifte mit, und 
giebt ihm feine Kräfte; iſt aber doch durch die gum— 
ntigt vefindfen Theile fo gebunden, daß er beym Aus— 
trocnen des Wiohnfaftes beym Auflöfen deffelben im, 
Waſſer und Abrauchen dt ganz verfliegt, ob er gleich 
dabey in Menge. zerſtreuet wird. Hieraus wird man 
den Werth mancher Opiatbereitungen in der Folge be: 
urtheilen koͤnnen. Iſt das Aetheriſch-Oeligte des 
Opiums der narfotifche Stoff ſelbſt oder nur das Ve; 
hikel deffelben ? 

Herr Joſſe, der das, was wir für Eyweißſtoff 
halten, Gluten nennt, behauptet, daß dieſer Be— 
ſtandtheil des Opiums vorzüglic) und allein an der bes 
taubenden Wirkung deffelben ſchuld fen. Schon Neu⸗ 
mann hielt dieſe Subſtanz, die er ein balſamiſch fchmie- 
rig eefindfes Weſen nennt, für das gefährlichfte und 
mit der größten Dirulenz begabte Zeug des 
Öpiums, Jedoch brauchen dieſe Behauptungen noch 
Beſtaͤtigung durch weitere Verſuche. Das Lauda- 
num liquidum Sydenhami, wel ches von dieſer Sub⸗ 
ſtanz nichts enthalten kann, da, wie auch ſelbſt Herr 
Joſſe ſehr eichrig bemerft, der fpanifche Wein fie uns 


‚angegriffen lft, zeigt doch alle betaͤubende Wirkun⸗ 
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gen des rohen Opiums, wenn es nur in der gehörigen 
Gabe gegeben wird. 

Dat aber das Extrattum Opii nicht fo ſtark und 
ſo betaͤubend wirft, ald das Opium in Subſtanz, rührt 
doch wohl weniger von der Entfernung. der animali- 
fchen Materie, fen fie nut Eyweißſtoff oder Gluten, 
als von der durch das anhaltende Abdampfen bewirften 
Werfluͤchtigung des narfotifchen, Stoffes, her. 

Das Wie? der Wirfungsart der Medicamente 
beruht auf Milhungsveränderungen, von denen mir 
durchaus nichts wiſſen Finnen ; es Fann alfo auch beynt 
Dpium die Rede davon nicht ſeyn. Wir muͤſſen ung 

begnügen zu beobachten, Was es wirft. 
| Die finnlichen Wirfungen, die wir wahrnehmen, 
wenn wir Opium mit der aͤußern und innern Oberfläche 
des Körpers in Berührung bringen, find, nachdem 
wir diefes Mittel in größerer oder geringerer Quanti⸗ 
tät anwenden, ſehr verfchieden. In kleinen Dofen 
vermehrt es die Thätigfeit des Blutgefaͤßſyſtems, und. 
es gefchehen daher die Actionen in allen Organen häuz 
figer; es entfleht angenehmes Gefühl von Wärme, 

Heiterkeit der. Seele und Sebhaftigfeit des Gemuͤths, 

worauf aber bald eine merfliche Abſpannung erfolgt. 

Sn größern Dofen vermindert e8 das Empfindungs— 

und Bewegungsvermögen, und macht zum Schlaf, 
der am Ende felbft erfolgt, geneigt. In noch größern 

Dofen unterdrückt es, indem es die Frequenz des Pul- 

jes immerfort vermehrt, das Empfindungs- und Ber 

wegungsvermoͤgen ganz; es entfteht fefter Schlaf, der, 

wenn die Dofis fehr groß geweſen ift, in den Tod 
übergeht. 

Es wird das Opium durch die angeführten Eigen: 
ſchaften krampf- und fehmerzftiflend, aber auch die 
Waͤrme des Körpers vermehrend, ſchweiß und harn⸗ 
ereibend, iſt alfo zu den wirkfamfien Medicamenten 


k 
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zu zaͤhlen, kann aber auch große Nachtheile hervorbrin⸗ 
gen, und es iſt nicht leicht, bey irgend einem Mittel 
mehr Behutſamkeit, ſowohl in der Anweüdung, als 
auch im der Dofis deffelben, zu einpfehlen nöchie. 
Es äußert feine Wirkungen zunaͤchſt auf das Dr: 
gan, auf toelches es angebracht wird, und es giebt 
daher, innerlich genommen, leicht zu Unthätigfeir des 
Magens und der Gedärme, und hierdurch wieder zur 
‚geftörter Verdauung, zu Obſtruktionen, u. dergl. Ge— 
legenpeit. Aeußerlich aufdie Haut angebracht, wirfe 
das vier: bis zehnfache Gewicht diefes Mittels nicht fo - 
ſtark, als das einfache innerlich genemmen, 
Es folgt von felbft hieraus, Daß das Opium nur 
in Sranfheiten, ‚die ven Charakter des Typhus haben, 
oder doch nur in folchen, die eine erhöhere Thaͤtigkeit 
des Blutgefaͤßſyſtems vertragen Fönnen, und durchaus 
nicht in der Synocha, bey welchen, nur Mittel, die 
die Thätigkeit vermindern, nüglich werden koͤnnen, anz 
wendbar fen. | ; 
Die Auseinanderfeßung der nähern Umftände, 
und die Aufzählung der einzelnen Galle, in welchen es 
gegeben oder nicht gegeben werden muß, gehört in die 
Therapie. ° ; : 
‚Sn veneriichen Krankheiten hat Schöpf das 
Opium als ein höchftwirffames Mittel empfohlen. Bon 
den mancherley Meinungen dafür und dagegen führe 
ich nur Eullen an, welcher als das Reſultat feiner ei: 
aenen und anderer ſchottiſchen Aerzte Erfahrungen be— 
hauptet, daß das Opium die veneriſche Krankheit fuͤr 
fich allein nicht heile, doch aber ſonſt in allen Zufaͤllen 
der Krankheit von großem Nutzen ſey, ſie maͤßige und 
erleichtere, und zuweilen ganz für ſich, ohne ten Bey— 
ſtand anderer Mittel. Es beguͤnſtigt und beſchleunigt 
die Wirkung des Queckſilbers und widerſteht den Fol⸗ 
gen der im Koͤrper befindlichen Schaͤrfen. 
Na Sm 
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Am Sphacelo fenum, der die Zehen angreift, 
fand Pott es in Verbindung mit Mofchus, Aether, 


und andern flüchtigen Mitteln, auch mit der China 


höchft wirffam. | 
- Um jungen Kindern Schlaf zu machen, iſt das 
Opium ein höchft verwerfliches Mittel, und traͤgt, wenn 
es häufig jo gemifbraucht wird, zur Stupiditaͤt ders 
felben bey. * PR 

Bon den mancherfen Zubereitungen, denen man 
dag Opium untermirft, um e8 ficherer anzumenden, 
ift Feine einzige zu billigen, als die fimpfe Aufloſſung 
deſſelben in Wein, verdünntem Weingeiſte, oder Aßaf 
fer. Da die Wirffamfeit des Opiums einzig und al- 
fein im fluͤchtigen, narfotifchen, Stoffe beruht, fo ift 
ſelbſt das Extrakt, fowohl das wäfferigte, als das 


weinigte und geiſtige, unſchicklich. » Ein reines 


Dpium, (und fein anderes muß man anmenden,) wird 
durchs Auflöfen in wäfferigten oder geiftigen Menſtruis 
nicht reiner; vielmehr verliert es beym Eindicfen der. 
Auflöfung von feinem wirffamen Princip. Am beften 
ift alfo immer ein reines Opium in Subftanz. Die 


Unſchicklichkeit gewuͤrzhafter Zufäße zum Opium habe 
ich ſchon beruͤhrt. | 


Es braucht wohl-nicht erinnert zu werden, daß 
das Opium zu den heroiſchen Mitteln gehoͤrt, deren 
Doſis in enge Graͤnzen eingeſchloſſen iſt, das toͤdtend 
wirket und die Reitzbarkeit gänzlich zerftört, wenn es 
in zu ftarfer Gabe genommen wird. Starke Brech— 
mittel, fluͤchtig Alkali, und reigende Mittel Überhaupt 
find wohl die beften Gegenmittel; nicht aber Dele. 

Nah Hrn. Hahnemann ift Rampher das befte 
Gegenmittel bey Vergiftungen durch Opium; fo wie 
im Gegentheil Opium das befte Gegenmittel genen bie 
nachtheiligen Wirkungen, die durch eine zu große Ga— 
be genommenen Kamphers entfiehen, ſeyn foll. 


or 


Dies 


\ 
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Die Dofis des Opiums wird durch die Abſicht, 


die man damt hat, durch die Natur der Krankheit 
und durch die Gewohnheie beſtimmt. Will man hef 
tige Schmerzen flillen, und das Opium ift nicht con- 
trainpieire, fo kann man es in größerer Dofe als font 
geben; diefe ift bey Erwachfenen anfangs ein Gran. 
Am beiten fängt man damit in nod) Fleinern Gaben an, 
und fteigt, bis die gehoffte Wirfung erfolge. Weil 
ſich der Körper an diefes Mittel gewöhnt, fo muß 
man in dem alle, da man den Gebrauch lange fort: 
zufeßen gendthigt iſt, die Dofen vermehren ; doch aber 
auch auf die Dauer der Wirfung des Opiums die gez 
hoͤrige Nückficht nehmen, um nicht dadurch Nachtheil 
zu machen, daß man daffelbe dann ſchon wieder giebt, 
wenn die Wirkung der erſten Doſe noch im Koͤrper 
zugegen if. Der laͤngſte Zeitraum der Wirkung Stars 
Fer Dofen ift indeffen nah Cullen höchftens acht 
Stunden. — 
Um durch das Opium Schweiß zu erregen, ſchickt 
ſich das Doverſche Pulver, welches aus einem Theil 


— 


Opium einem Theil Ipecacuanha und acht Theilen 


ſchwefelſaurem Ralı befteht, am beiten. 

Die Verbindung des Opiums mit Brechmitteln 
überhaupt, wenn diefe in Kleinen Gaben gegeben 
werden, befördert feine fehweißtreibende Wirfung. 
Die Verbindung des Opiums mit abführenden und 
die Thätigfeit des Blutgefaͤßſyſtems vermindernden 
Miittela, iſt keinesweges widerfinnig, da, tie oben 
gezeigt worden, die Wirkungen des Dpiums ſich auf 
dreyerley Art sußern, und mir es ung menigftens fehr 
aut denfen fünnen, daf eine diefer Aeußerungen, durch 
Mittel, welche das Gesentheil wirken, aufgehoben 
werden koͤnne, ohne das Opium auch uͤbrigens unmirk- 
fan zu machen. Auch lehrt die Erfahrung, daß wir, 


wenn wir dieſes Mittel innerlich mit Schwefel, Ere 
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mor Tartari u. dergl. vermifcht geben, Schmerz ſtil⸗ 
fen fönnen, ohne zu fehr zu erhißen, und ohne Ob: 
firuftionen zu verurfachen. j a 
_ Den Gebrauch des Mohnfaftes in Kinftieren vers 
werfen zwar einige ganz, weil man nicht wife, wie 
viel vom Opium in den Körper aufgerommen werde; 
allein in manchen Bällen, wie z. B. beym Erbrechen, 
bleib: Fein anderer Weg übrig, und Cullen räth daher 
auch dieſen Gebrauch in Kinflieren an. Am beften 
diene alsdenn eine waͤſſerigtſchleimigte Aufloͤſung des 
Opiums, und der Zufaß reißender Mittel muß vers 
mieden werden, um den Abgang des Klyſtiers nicht 
zu befördern. Zu eben dieſem Zweck dient auch, nicht 
zu viel Slüffigfeit, fondern etwa dren bis vier Unzen 
anzımenden, Er räih übrigens an, eine noch einmal 
ſo ftarfe Dofis zu Kiyftieren zu gebrauchen, als man 


einnimmt. 


Die Altern Aerzte verfeßten das Opium mit man— 
cherley Dingen, um feine MWirfung zu modifieiten, 
Die Zufüße waren der Hnpothefe angemeffen, die fie 
fih von der Wirfungsart des Opiums machten; mei— 
ftentheils wählten fie hitzige, gewuͤrzhafte Mittel. Sie 
hatten eine Menge wertläuftiger Compofitionen, z. B. 
das Elettuarium Theriacae Andromachi, E. Mi- 
thridatium Damocratis, Requies Nicolai, u. d. gl. 
Neuere Aerzte brauchen dieſe Compofttionen innerlich 
nie, oder felten; Höchitens außerlich. Andere fuchten 
„wiederum das Dptum durch die Gährung und den Zur 
jaß von Säuren zu mitigiren, woraus mancherfen Ar 
ten von Extrakten entſtanden, die jegt gar nicht mehr 
angewandt werben. Jetzt braucht man es, wie fchon 
oben angeführt worden ift, groͤßtentheils in Subſtanz, 
oder wenn man die Müffige Form ſchicklich finder, in 
folgenden 2 Compofitionen. ” x 


/ — | Das 
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Das Laudanum liquidum Sydenhami , oder Tin- 


Hura Opii crocata bereitet man, went mat 4 Unzen 
gutes Opium, 2 Unzen Safran; Nelken und Zimmt, 
von jedem 2 Duentchen mit 24 Unzen Mallagawein 
digerirt. Ein Quentchen enthaͤlt das Aufloͤsliche von 
10 Gran Opium. RE * 
Die Tictura thebaica, oder Tinctura Opii fim- 
plex wird aus > Unzen Opium, 6 Unzen Weingeiſt 
md 6 Ungen Zimmtmaffer bereitet. Das Verhaͤltniß 


des Opiums iſt ke eben fo, wie im Laudano, 


2. Crosus, Safran 
Crocus fativns. Linn, Spec. Plant. edit. Willd. Tom.l. 
pag- 195- 

Ein Zwiebelgewaͤchs, welches im: Hrient wild wählt, 
aber auch häufig, nicht allein in Aegypten, Nato⸗ 
lien und andern Gegenden des Orients, ſondern auch 
in Europa, in Oeſterreich und Boͤhmen, in Engel⸗ 

laand, Frantreich, Stalien, Spanien und Portugall 
* gebauet wird. — 
Dies find die Kigmata des Piſtills aus der-Blu- 
me der Pflanze. Die Blumen werden nemlich fruͤh, 
ehe fie aufbrechen, abgepfluͤckt, und aus derfelben wer⸗ 
den nachher die Narben oder ftigmata ausgesupft, ge⸗ 
ſammlet, in einem eigenen dazu eingerichteten Ofen 
"mie der größeften Vorficht getrocknet, und hierauf in 
dichte Kuchen zuſammengedruͤckt. Dieſe Blumen⸗ 
Narben, welche den Safran ausmachen, find von ei⸗ 
ner dunfel orangerochen Farbe, nach unten zu weiß 
fich, platt, glänzend; fie haben einen durchdringenden, 
gemürzhaften, angenehmen, aber betaͤubenden Geruch, 
und einen feinen, bitterlich aromatiſchen Geſchmack, 
und faͤrben den Speichel, wenn man ſie kauet, ſogleich 
ſtark gelb. 
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Da man ehemals bloß den orientalifchen Safran 
‚zur Medicin anwandte, jo iſt der Name: Crocus orien- 
talis. aemöhnlich geworden und geblieben; obgleich der 


europäifche zum Theil jenem nicht nachſteht. Der befte 


iſt der öfterreichifche und der ftanzöftiche von Oatinoig, 
dann folgt der eugliſche umd-ttaliänifche. Der ſpani— 
ſche iſt, damit er ſich halte, mit einem fetten Del bez 
feuchter, und deswegen ſchon verwerflich. Uebrigens 
muß der Safran nicht über ein Sahr-aft, im dichte 
Kuchen zuſammengedruͤckt, Ma Vo noch auc) 


ſehr feucht ſeyn, leicht, etwas fertig im. Anfuͤhlen, 


zähe und feſt ſeyn, ſich ſchwer pulvern laſſen, beym 
| Reiben die Singer färben, innerlich die nemliche Sarbe 
tie äußerlich haken, cinen ſtarken, ſcharfen, und ſich 
weit verbreitenden Geruch beſitzen, und in geringer 
Menge eine große Quantitaͤt Waſſer oder Weingeiſt 
faͤrben. 5 


Der Safran wird manchmal verfaͤlſcht mit Saf: 


Sean - 7 


for, Ningelblumen, ranatblamen, oder wohl gar 


mit fein gefchnittenen Faſern von -geräuchertem Flei— 


fihe. Der geringere Geruch, Die geringere tingirende 


Kraft, und bejonvers der Mangel des weißlichen En: 


des, das beym wahren Safran ift, geben dieſe Ver⸗ 
faͤſſchung zu erkennen, wenn man ihn aufmerffam um: 
terſucht. Der mit fettem Del: befeuchtere laßt fich 
feicht unterfcheiden. - | x 

Man bemahrs ihn am beften in einer Blaſe, die 
‚man noch in einer Buͤchſe verfchließt. Der gepulverte 
muß nicht in Menge vorrächie gehalten werden, und 
um ihn zu: pulvern, muß man ihn in feiner zu ſtarken 
Hitze dörren. | Ä 

‚Der, vorwaltende Grundtheil des Safrans ifl 
ein feines acheriüches Del mit erwas von dem narko⸗ 
tiſchen Grundſtoff und Extraktivſtoff verbunden. 

J J 


Der 


Rx 


Der Safran bringt in geringen Gaben, innerlich 
genommen, vermehrte Thärigfeit des Blutgefaͤßſyſtems, 
fofglich vermehrte Wärme, und Heiterkeit der Seele 
hervor; iſt auch aus diefer Urſach ſchweiß- und harn- 
treibend, den Auswurf befürdernd, und wird für ein 
vorzügliches, auf den Uterus und auf die Menftruation 


wirkendes Mittel gehalten. In größeren Dofen bez 
taubt er. Er muß mit Vorficht gegeben werden, und 
| NN 


ift in der Synocha nicht anwendbar. 
Aeußerlich gebraucht man den Safran als ein fo- 
enanntes ermeichendes Mittel, bejonders bey den 


druͤſigten Augenentzündungen, bey der Panorychie, 


und bey Geſchwuͤren, die man zur Zeitigung bein: 
gen will. - — 
Man giebt ihn entweder in Subſtanz bis 20 Gr., 
- ‚oder in ber geiftigen Tinctur. Außerdem macht er 
einen Beftandtneil,der Tinctura Opii crocata aus. 
Seine Anwendung zu einem Extrakt iſt nicht die 


ſchicklichſte. 


3. Folia Lauroceraſi, Rixſchlot beerblaͤtter. 
Prunus Laurocerafus. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 620. 5 
‚Ein Baum, ‚der im Orient, z. B. in Perſien, am Cau— 


caſus u. fi w. zu Kaufe gehöre, bey uns hoͤufig in 


—J Gaͤrten gezogen wird, und recht gut im Freyen aus⸗ 
7 dauert. Eger 
Diefe Blätter find kurz geftiele, eyrund laͤnglich, 
auf beiden Seiten grün, federartig, dick, glänzend, 
an der ſtark hervorſtehenden Mittelrippe mit a bis z 
flachen Drüfen verjehen, und immer gruͤn. Cie ha: 
ben feinen Geruch und. einen den Pfirfichkernen aͤhn— 
lichen Geſchmack. Fi 
Diefem Mittel Hat man erft feit einigen Jahr— 
zehnden die Aufmerffamkeit gewidmet; die es verdiente, 
| — Es 
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Es iſt bekannt, daß man der Milch durch die Abko— 


chung und den Aufguß mit dieſen Blaͤttern einen an⸗ 


genehmen, mandelartigen Geſchmack ertheilen kann, 
und daß man dieſe Milch oft ohne Nachtheil genoſſen 
hat. Demohngeachtet lehren neuere Verſuche, daß 
das von den Blaͤttern abgezogene Waſſer das am 
ſchnellſten toͤdtende Pflanzengift iſt. Dieſer Wider—⸗ 
ſpruch laͤßt ſich heben, wenn man erwägt, daß die gif- 
tige Wirkung einzig und allein in dem Oele liegt, das 
durch die Hitze des ſiedenden Waſſers abgeſondert wer⸗ 
den kann, und mit dem Waſſer uͤbergeht. Es fehlt 
aber auch nicht an Beobachtungen von traurigen ok 


gen des Genuffes folcher Milch, die mit den Blättern - 


‚ abgefocht war, wovon Dater Benfpiele bat. 

Der vorwaltende. und. eigentlich wirffame Be— 
ſtandtheil der Kirfchlorbeerblütter iſt das narfotifche 
Principium, das in dem-ätheriichen Dele befindlich iſt. 
Daß dies Del, wie Fontana bemerfe, durchs Aus: 
trocknen an der Sonne, feine giftige Kraft nicht ver: 


lohr, wenn es auch zum Harze verdickt werden mar, . 


beweiſt nur den ftarfen Zufammenhang deffelben mit 
dem Dele, nicht aber den Mangel der Fluͤchtigkeit. 
Iſt es doch mit dem Mohnfafte auch fo. Er 
Das deftillirte Kirfchlorbeermaffer tödtet in großen 
Doſen fleiichfreffende Thiere, einige Vögel, mit denen 
man Verſuche angeftelle hatz in fehr großen Dofen 
auch den Meenfchen fehnell, und fchneller als irgend 
ein befanntes Mittel. Es lahmt das Gehirn und das 
Nervenſyſtem gerade zu, ohne daß man eine erhöhere 


Thoͤtigkeit der aͤhmung vorhergehen fähe, und ohne 
topifche Entzündung in den Eingeweiden zu erregen... 


In mittleren Dofen gegeben, foll es heftige Ausfeerun: 
gen aller Art und Konvulfionen, die in den Tod übers 
gehen, hervorbringen. - In ganz einen Dofen anhal⸗ 
gend gebraucht, ſoll es den Zufland, den man fonft 

von 


N 


Arneymittel. BAT 


von einem viscidum tenax abfeitete, in den gefunden 


verändern... Auch foll es bey feirrhöfen Geſchwuͤlſten, 
gegen verborgenen Krebs und in ſogenannten Verſto⸗ 


pfungen der Seber äußerlich und innerlich wirkſam ſeyn. 
Aeußerlich wendet man nicht das, deftillirte Waſſer, 


ſondern die frifchen zerftoßenen und mit Mehl zu einem - 


Cataplasma gemachten Blätter an. | 


Einige ſchreiben diefem-Öifte eine blutverduͤnnen⸗ 
de Kraft zu; allein es iſt noch gar nicht ausgemacht, 


ob es unmittelbar auf die Saͤfte wirke; denn Veraͤn⸗ 


derung der Saͤfte nach dem Tode kann ja von der ver⸗ 
mittelſt des Giftes hervorgebrachten veraͤnderten Thaͤ⸗ 


tigkeit der Gefäße herruͤhren; und Fontana's Ber: 


füche Über die Wirkung deffelben auf das in die Ner— 
ven gefprüßte oder mit dem Blute vermifchte Gift bes 
rechtigen zu feinem fihern Schluß auf feine Wirkung, 
wenn es innerfich genommen wird. 

Daß mehrere Thiere, die doch auch Blut haben, 
durch das Kirſchlorbeerwaſſer nicht getoͤdtet werden, 
ift wohl der befle Beweis, daß der Tod, der bey an- 
dern cuf die Anwendung diefes Giftes erfolgt, nicht 


Folge von Verdünnung des Bluts ſey. Ein Hamſter, 


dem eine ganze Unze eoncentrirtes Waſſer gegeben war, 
befand fid) noch am dritten Tage eben fo munter ale 


vorher. 


Um das Rirfcblorbeerwaffer, Aqua Lauroce- 
rafi, gehörig zu verfertigen, wird ein Pfund frifcher 


Kirſchlorbeerblaͤtter mit zwey Pfunden Waſſer in einer 
Retorte uͤbergoſſen, und davon wird bey gelindem 


Feuer ein und ein halbes Pfund uͤbergezogen. Die 
gewöhnliche Vorfchrift iſt, es zu zwanzig bis ſechszig 
Teopfen nah und nach zu geben; allein man fange 
fieber mit wenigern Tropfen an, und fieige nur all- 
mählig zu jener Dofis anf. 

Nach 


Tach Schaub foll Rali carbonicum ein Mit: 


* 


‚tel ſeyn, die nachtheiligen Wirkungen des Kirfchlor- 


beerwaſſers aufjuheben. Er gab einer Katze, die ſonſt 
von 2 Duentchen diefes Waſſers flerben, die genannte 
Duantität, bald darauf aber, da fie ſchon halb tode 
war, 3 Duentchen Kali carbonicum, und fie genaß. 


Ar; Herba Belladonnae, ſ. Solani lethalis v. fariofi, 
Tollkraut, Tollkirſchenkraut, Belladonna. 

5. Radices Belladonnae, Solani lethalis, Tollkraut⸗ 
wurzel, Belladonnawurzel. | 
Atropa Belladonna. L. fylt. veg. ed. XIV. 239.2. 

Dieſe porennirende Pflanze wächft in Deutſchland hin 


— und wieder, und koͤmmt auch bey uns in Gaͤrten 


| gut fort. 

| Die Bfätter find enförmig, laͤnglich, ungetheilt, 
weich anzufühfen, groß und faftig, mit großen Dlatt- 
fielen. Sie haben feinen fonderlichen Geruch und 
Geſchmack, außer daß leßterer etwas weniges Adftrin- 
girendes und Scharfes hat. * * 

Die Wurzel iſt dick, lang, knotigt und krie— 
end. * | 5 
Schon feit den älteften Zeiten Fannte man die gif⸗ 
tigen und für den Menſchen hoͤchſt gefährlichen Wir: 
kungen diefer Pflanze und aller ihrer Theile. Der Ge: 
nuß derfelben bringe Beraubung, Abftumpfung der 


inne, foporöfe Zufälle, Verzuckungen , aͤhmungen 


‚und Tod zu Wege. ° Cie enthält den betäubenden 


Grund ſtoff in beträchtlicher Menge; man hat fie daher. 


in neuer Zeiten wieder ale ein Fräftiges Mittel in ei⸗ 
nigen chronischen Krankheiten gebraucht. 


‚ Befonders hat man die Blätter und Wurzeln: 


im Krebs, feirrhöfen Drüfenverhärtungen, in frebs- 
artigen Geſchwuͤren angewendet, und Davon nad zahl- 
reichen 


— 
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reichen Beobachtungen oft Heilung, oft finderung be- 
obachtet, auch oft Feine Wirfungen wahrgenommen. — 
Auch in der Epilepfie, der Melancholie und der Ma: 
nie, in der hartnaͤckigſten Gelbſucht, in der Waſſer⸗ 
ſucht, und, endlich auch beym Biß roller Hunde und 
deffen Folgen, hat man ſowohl die Bläcter als die XBurs 

“ zel mit dem glüclichften Erfolge gebraucht. 

Dies Mittel erfordert aber einen behutfamen und 
sorfichtigen Arzt. Es entftehen nach dem fortgefehren 
Gebrauch deſſelben Trodenheit und Spannen im Halfe 

und den benachbarten Theilen, Schwindel und Truͤb⸗ 
heit des Gefichts, ja wohl gar temporäre Blindheit, 
felche alsdann mit dem Gebrauche des Mittels einzus 
halten oder die Doſis wieder zu vermindern rathen. 
Sonft koͤnnen bey größern und unvorfichtigen Dofen 
die vorher erwähnten Mervenzufälle erfolgen. Cullen 
fahe einmal einen tödtlichen Blutſturz nach dem Ge— 

"brauch des Mittels, als es beynahe jchon einen lippen⸗ 
krebs völlig geheilt hatte. \ | 

Man giebt vie getrodneten Blätter und Wur⸗ 
zen am beften in Subflanz zu einem feinen ‘Pulver 
gerieben. Man fängt am ficherften mit einer Fleinen 
Dofis, wie mit einem Grane täglich an, und fieigt 
nach und nach bis zu. fechs bis acht Gran bey Erwach- 
fenen; bey Kindern fängt man mit.z oder 5 Gran an, 
und geht bis zu zwey oder drey ran. Hr. Moͤnch 
giebt die Wurzel gegen die Hundswuth um den andern 
Tag morgens früh in warmen Waſſer oder Bier bey 
Ermachfenen zu 14 bis. ns Gran, bey Kindern von 
fechs Jahren zu 5 Gran, und bey Kindern von 4 Jah⸗ 
ven zu 3 bis 32 Gran; die getrockneten Blätter ben 

Erwachfenen zu 13 bis 16 Ör., und nad) 48 Stun: 
den ju 10 bis 13 Ör. . | 

Auch der waͤſſerige Aufguß der Blätter iſt ſehr 
kraͤftig. Man gießt anf einen GSerupel der Be 
P 2 ale 
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Blaͤtter zehn Unzen heifies Waſſer, und feihet es nach 
dem Erfalten durch. In den erften Tagen giebt man 
einer erwachfenen Perfon nur 2 Unzen von dem Auf 
guffe, feige aber mic der Dofis täglich, bis endlich 
Trockenheit und Spannung im Halſe oder Schrein: 
del zeigen, daß die Natur kein Uebermaaß mehr 
erlaube. 

Das wäflerige Extrakt der Plätter und Wurzel 
iſt nicht ganz angemeſſen, und auch nicht ſo kraͤftig, 

weil bey ſeiner Bereitung das Allermeiſte von dem nar⸗ 
kotiſchen N zerſtreuet wird, wie auch Cullens 
‚ Beobachtungen Ichren. 

Auch äußerlich gebrancht man das getrocknete 
Kraut in Pulvergeſtalt als trocknen oder feuchten Lime 
fhlag bey verhärteren Drüfen, im Krebs und krebsar⸗ 
tigen Geſchwuͤren und im BEN 


6, Herba et Boa hama s Stechapfetcaut 

Rauchapfelkraut. 

Datura Stramonium. L. ſyſt. veg. ed. xiv. 246. 2. 

Koͤmmt aus Amerika, waͤchſt aber jetzt haͤufig in ganz 

Europa wild auf Schutthaufen und wuͤſten Stellen. 
Dieſe Blaͤtter ſind groß, gruͤn, eyfoͤrmig zuge⸗ 
ſpitzt, eckigt, in breite Lappen getheilt, von einem wie 
drigen Geruch und nauſedſen Geſchmack. 3 

Sie enthalten den narkotiſchen Grundſtoff zum 
vorwaltenden Grundtheile, find aber doch auch) zugleich 

init dem principio acri verfehen. 

Sie find frisch ein ſtark beräubendes , einfchläferns 

des Gift, und zwar ſowohl innerlich als äußerlich ans 
gebracht. 

Hr. von Stoͤrk verſuchte dieſes Mittel zuerſt in 
der Melancholie und Manie, und zwar mit gluͤcklichem 
Erfolg; und auc) andere haben die heilfane Wirkung 
deffelben beftätige. Er wandte das Extrakt des auss 
gepreß⸗ 
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gepreßten Safres an. Der Gebrauch dieſes herois 
* Mittels erfordert aber die groͤßeſte Behutſamkeit, 

und muß mit ſehr kleinen Doſen, mit 4 Gran des 
Exrtrakts, angefangen werden. Es bringt oft gefaͤhr⸗ 
fiche und fhlimme Symptome zu Wege, wie Schwin- 
del, Abflumpfung der Sinnwerkzeuge, rheumarifche 
‚Schmerzen, Trägheit des ganzen Körpers und Schlyr 
den, wie Gredings DVerfuche lehren, der in vielen 
Berfuchen bey Maniacis damit nur in einem Falle 
‚glücklich war, in vier Faͤllen eine bleibende, und in 
eilf andern nur eine temporäre Sinderung des Uebels 
bewirkte; in vielen es ganz unwirkſam, ja oft, nach— 
theifig fand. Sn vielen Faͤllen von Epifepfie mit und 
ohne Manie that es ihm nur in einem einzigen gute 
Dienſte. Auch Sidren und andere beflätigten ven 
Nutzen des Ertrafts, welches nad) der beym Aconito 
angezeigten Methode bereitet wird, in der Eptlepfie, 
wo doch Störk ſelbſt e8 unmirffam fand. Ruͤhrt die 
Berfchiedenheit der Wirkungen des Ertrafts an den 
verſchiedenen Orten von dem Boden her, worauf die 
Pflanze wuchs, oder von der Verſchiedenheit der 
Kranfheitsurfachen ? Ä 
Nach Aabnemann iſt Eſſig das befte Gegenmit- 
tel gegen Vergiftungen durch diefe Pflanze. 


7. Herba f. Folia Hyofeiami, Bilſenkraut. 
Hyofeiamus niger. L.fyft. veg. ed, XIV. 247. 1. 
Waͤchſt auf wuͤſten, fetten Stellen wild, und ift fehr 
gemein. Es if eine planta biennis. 

Das frifhe Kraut, welches ſchon lange als ein 
betäubendes Gift befannt ift, befißt einen narkotiſchen 
Geruch und einen faden Geſchmack. Es führt das 
narkotiſche Princip in beträchtlicher Menge ben fi, 
und bringe Verzuckungen, Wahnfinn, Phantaſien 
und Raſerey, Sahmungen und andere gefährliche, ja 
toͤdt⸗ 
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eödtliche Nervenzufäalle zu Wege. Hr. von Störk 
hat auch das Extrakt aus dem Safte der Blaͤtter wie: 
der ‚in Anſehen gebracht und es in, der Melancholie, 
Manie und. Epilepfie empfohlen. Gredings Beobach⸗ 
tungen find aber diefem Mittel nicht guͤnſtig, das über: 
haupt nur mit der groͤßeſten Vorſicht anzuwenden, und 
womit nur in kleinen Doſen von einem halben Grane 
anzufangen iſt. 

Es wirkt dies Extrakt nicht ſo gerade zu auf die 
Verminderung des Bewegungsvermögens, als das 
Opium, und kann daher oft da, mo man das leßtere 
in diefer Ruͤckſicht zu fürchten hat, niit Nutzen ange⸗ 
wandt werden. 

Das getrocknete Kraut hat viel von ſeinem narko⸗ 
tiſchen Stoffe verlohren, und wird in Pulvergeſtalt 
aͤußerlich als Umſchlag gegen verhaͤrtete Druͤſengeſchwuͤl⸗ 
ſte gebraucht. 

Die Radices Hyofciami, Buſſenkrautwurzeln, 
ſollen auch den narkotiſchen Stoff enthalten, werden 
aber nicht mehr gebraucht, und ſind auch entbehrlich. 

Der Saamen, Semen Hyofeiami, ift geruchlos 
und öhligt. Es kann feyn, daß fie nach dem Trocknen 
in. ihrer Hülfe noch etwas von dem betäubenden Grund⸗ 
ftoff enthalten, und. ‚deswegen als ein anodynum wir⸗ 
ken; auf jeden Fall aber wird dieſer gewiß zerſetzt, 
wenn ſie auf Kohlen als Raͤuchermittel geſtreuet werden. 


8. Herba Conii maculati, Cicutae, Cicutae majoris 
Stoerckü, Schierling, Erofebierling. 
"Conium machlätum.. L {yft. veg. ed. XIV. 336. 1. 
Dieſe planta biennis waͤchſt auf wuͤſten, ſchattigten 
und fettigen Gegenden, bey Gräbern, Dämmen 
und in Grafegärten wild. 
Da dieſe Pflanze, zum Nachtheil des Kranken, 


gar zu leicht mit andern aͤhnlichen Schirmpflanzen, 
wie 
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wie mit der Cieuta virofa, Aethufa Cynapium, Gne | 
rophylium fylveftre, temulentum, bulbofum, Tor- 
dylium Authriscus, u. d. gl. verwechfelt wird, fo iſt 
eine genaue Beſchreibung derſelben norhiwendin, die 
ich. hier nah) Hrn. Hagen mittheile. Die Wurzel der. 
Pflanze iſt weiß lang, fingersdick, enthaͤlt, wenn ſie 
noch jung iſt, einen milchigten Saft, und a in: 
der Geſtalt und Größe ven Gelbmoͤhren. Sie iſt im 
Fruͤhjahr am ſchaͤdlichſten, weniger im Herbſt Der 
Stengel wird manchmal drey, vier bis ſechs Fuß hoch, 
iſt hohl, glatt, ohne alles Haarige und mit rothen oder 
braunen Sieden beiprengt. Die Blätter find groß und 
haben lange und diefe Blattſtiele, die unten, wo fie 
am Stengel feitisen, die Geftalt einer Rinne — 
womit fie den Stengel umgeben. An den unten am 
Stamme ſtehenden Blattftielen Fommen zu beiden Geis - 
ten Stiele hervor, aus welchen wiederum andere ent- 
Tpringen, worauf dunkelgruͤne, glänzende, lanzenfoͤr⸗ 
mige, eingefchnittene Blättchen, dem Körbel ähnlich, 
figen. Die Dolden, die anden äußerten Spigen der 
Zweige befindlich find, find zufammengefeßt, und. die 
einzelnen Blümchen haben fünf weiße herzfoͤrmige Blu⸗ 
menblaͤtter. Der zuruͤckbleibende Saamen iſt auf einer 
Seite flach, auf der andern halbrund und geſtreift, 
und die Streifen mit Zacken, wie eine Säge, zierlich 
gekerbt. Dieſes letztere ift das ficherfte und zuverlaͤßig⸗ 
fie Merkmal. Sonſt giebt auch der befondete, ſeht 
wiberliche, dem Katzenurin ähnliche Geruch der ganz 
zen Pflanze, in Verbindung mit den Flecken der Sten- 
gel, ein ſehr gutes Unterſcheidungskennzeichen. Schier⸗ 
ling, welchem dieſer Geruch fehlt, muß als unwirkſam 
verworfen werden. 

Das friſche Schierlingskraut enthaͤlt nicht nur 
den narkotiſchen, ſondern auch den ſcharfen Grund— 
ſtoff zum vorwaltenden Beſtandtheil. Durchs Aus— 

"Er. Pharm. II. Th, 3 trock⸗ 
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trocknen geht vom leßtern etwas verlohren, weniger 
dom. erftern. * ke 
. Die Pflanze gehört zu den giftigen und gefährlich, 
narfotifchen, iſt aber in neuern Zeiten vom Hrn. von 
Störk als ein inneres Mittel empfohlen worden, um 
Drüfenverftopfungen aufzulöfen, Werhärtungen und 
Scirrhos zu zertheilen oder zu einer guten Suppuration 
zu bringen; dem Krebs Einhalt zu thun, feine Schärz 
fe zu verbeffern; die Gauche veffelben in gutes Eiter 
zu verwandeln und ihn auch wirklich zu heilen; auch 
andre bösartige Geſchwuͤre zu verbeffern. ben fo hat 
man fie auch beym anfangenden grauen Staar, in der, 
‚ fpina ventofa, im weißen Fluß, im rind, in der 
Gicht, in der Gelbſucht, in der Rachitis der Kinder), 
in aufgetriebuen Gefrösdrüfen derfelben, im Keichhu⸗ 
ſten, ‚in dee. Wafferfucht, gegen Balggefchwülfte, ges 
gen ferophuldfe und verhärtete Teftifefn und gegen Kno⸗ 
chenfaule geruͤhmt. Indeſſen liefert vielleicht Fein Mits 
tel mehr Beweiſe von der Trüglichfeit der Erfahrungen 
in der Mebdicin, als dieſes. Es fehlte, feitdem Stoͤrk 
es. empfahl, nicht an enthufiaftifchen Lobrednern des 
Schierlings, und viele und berühmte Aerzte beſtaͤtig⸗ 
ten feine Wirkungen, wie Lollin, &uarin, Palucci, 
Tifjor, Ludwig, Kocher, Keber, Tartreur, Ros 
fenftein, Armſtrong, Butty, Sorbergill, Rahn 
und viele andere. Dagegen widerſprechen andere den 
vom Hrn. von Stoͤrk angerühmen Wirkungen des 
Schierlings, und behaupten entweder, daß er ganz 
unwirkſam geweſen fen, oder gar noch das Uebel ver— 
ſchlimmert oder andere ſchlimme Zufälle, als Nerven: 
ſchwaͤche, Schwindel, Ohnmachten, Zittern der Glied— 
maßen und bergfeichen Nervenzufaͤlle hervorgebracht - 
habe, wohin de Haen, Whytt, Schmucker , Bier 
Een, Monro gehören. Das Zengnif des erftern gilt 
zwar in diefer Sache nicht viel da er ein N 
eind 


i 
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Feind von Störk war; indeſſen kann das der andern 
defto gültiger feyn. Es ift freilich auch gewiß, daß 
die Verfchiedenheit der Pflanze oder die Verwechſe— 
fung derfelben mit andern, oder die unrechte Zubereie 
tung des Mittels von der Verfchiedenheit des beobach⸗ 
teten Erfolgs die Urſach geweſen feyn kann; dem ohn⸗ 
geachtet if doch auch felbft das in Wien bereitete Ex— 
traft von Eulen unwirkſam gefunden worden. Es 
fcheint alfo wohl, daß Hr. von Stoͤrk aus Vorliebe 
zu feiner neuen Entdeckung in den $obeserhebungen. 
Diefes Mittels etwas zu weis gieng. So viel ift gewiß, 
daß der Schierling ſehr beträchtliche Wirfungen auf 
den menfchlichen Körper äußert, und aljo in der That 
eine fehr wirkſame Arzney iſt; allein feine Kräfte find 
noch nicht beftimmt genug angegeben, und es ift daher 
noch nicht fo ganz ausgemacht, in welchen Zällen er 
nüße, in welchen nicht. Seine Wirkſamkeit gegen 
Scropheln und feierhöfe Geſchwuͤlſte ſcheint vielleicht, 
wie Hr. Piderit vermuthet, in dem Fünftlichen Fieber 
feinen Grund zu haben, das er verurfacht. Wenn 
Dies aber der Fall iſt, fo würde er freilich in manchen 
andern Krankheiten, mo man ihn geruͤhmt hat, wie 
im Krebs und in der Schwindfucht, gewiß nicht inz 
dicirt ſeyn. — Auf jedem Sall muß der praftifche Arzt 
beym Gebrauch diefes Mittels vorfihtig feyn und auf 
feine giftigen Eigenschaften immer Ruͤckſicht nehmen; 
wenn auch gleich die menſchliche Natur fih, wie an 
andere narkotifche Mittel, auch an dieſes getwöhnen, 
und durch ſtufenweiſe Zunahme eine ftärfere Dofis ver: 
tragen kann. 4 * 

Die Zeit, in welcher der Schierling geſammlet 
werden muß, wenn er am kraͤftigſten ſeyn ſoll, iſt noch 
nicht gehörig beſtimmt. Wenn man ihn in Subſtanz 
anmendet, fo müffen bloß die Blätter’ genommen, die 


ſtarken Stengel aber verworfen werden, Man verrich— 
I’ "92 tef 
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ger das Trocknen derfelben am beften in der gelinden 
Dfenwärme, um die wirkſamen Beftandtheile zu ethal⸗ 
ten, ſtoͤßt fie alsdann bald darauf zu Pulver, und hebt 
dies in wohl verwahrten Öläfern auf. Zum Extrafe 
preßt man den Saft fowohl aus dem Kraut, als den 

gerftampften Stengeln. | A. SAT 

Am gewöhnfichiten giebt man den Schierling ala 
Extrakt, welches nach der Stoͤrkſchen Methode ber 
reitet wird, und mit dem fünften Theile des Pulbers 
der Blätter verfeßt worden ift, in Dillenform.  Man- 
fängt mit ı di8 a Gran an, die man täglich zweymal, 
nach) acht Tagen dreymal nehmen läßt; man vermehrt 
Die Dofis ſtufenweiſe immer mehr. Wenn aber, fagt 
ullen, zwanzig Gran des Pulvers oder Extrakts Fer 
ne MWirfung dufern, fo muß man dies Mittel für uns 
nuͤtz halten, und dafür andern beſſern Sthierfing vers 
fuchen, oder. es ganz vermeiden. ' 
Auch Außerlich gebraucht man den Schierfing 
theils als trocfnes Pulver, theils in Breyumfchlägenz 
als Pflafter ift es ſehr unſchicklich. Man bedient fich 
deffelben bey ſcrophuloͤſen Druͤſenauftreibungen mit 
oder ohne den innern Gebrauch. Sn unfchmerzhaften 
ſcirrhoͤſen Verhärtungen der Bruft thut es nach) Cullen 
ſelten Dienſte, und es iſt der häufige Gebrauch deſſel⸗ 
ben vielmehr dabey ſchaͤdlich, weil ſie alsddann defte eher 
in offenen Krebs übergehen, IR 
"9. Herba Cicurae aguaticae,, wirofae, Waſſerſchier⸗ 
ling, Muͤtherich. N 
Cicuta viroſa. Lx fyl. veg. ed. XIV. 354.1. 
Waͤchſt wild in fautigten, ſtehenden Wäffern. 

‚, Eines der giftigften infändifchen ——— das 
einige dem Conio maculato vorziehen, deffen- Ge: 
brauch aber noch unſicherer und immer gefährlich if, 


+ 


— 


Io. Her- 
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10, Herba Lactucae virofae, ſylveſtris, wilder Latz 
© tichk J 

Lactuca ſcariola. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 909. 4: 

—— — virofa. — —— — — 5. 
Beide Pflanzen wachſen auf Schutthaufen, an Waͤllen, 
Zaͤunen und Gräben. Die erſtere iſt in hieſiger Ges 

gend häufiger, als die letztere Art. 


Beide Pflanzen gehören zu den giftigen; und 
die Schriftſteller, welche fie in die Materia mer 
dica gebracht haben, haben es ungewiß gelaffen, 
welche von beiden es ſey. Nach Winterl hat Col⸗ 
lin die erſtere benutzt, die bey ihrer Verletzung einen 
milchigten Saft von fich giebt, und ſcharf iſt; die 
andere hingegen riecht weit ftärfer und iſt narkotiſcher, 
als jene, — J 4 2 


- Der aus dem frifchen Kraut gepreßte und bis zur 
Honigdicke abgerauchte Saft fell nach Lollin betaͤu⸗ 
bend, harntreibend, ſtaͤrkend und antiſeptiſch ſeyn. 
Wie laſſen fich die Beiden letztern Wirkungen. mit der 
erſtern reimen? Schon vor Colin bezeugen Alſton 
und Durande die narkotiſche Kraft der Lactucae vi- 
rofae, und die von dem erſtern dieſer Pflanze zuges 

ſchriebenen ſtarken, auflöfenden und diuretiſchen Kraͤf⸗ 
te kommen wahrſcheinlicher der Lact. Scariolae zu. 
Er empfiehlt das Extrakt zu einigen Quentchen des 
Tages in vertheilten Doſen in der Waſſerſucht und 
oh 
Zuͤnftige genauere Beobachtungen müffen bie Wir⸗ 
fungsart und eigentliche Natur dieſes Mittels naher 
beflimmen. f 


J 
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11. Stipites et herba Rhododendri Chryfanthi, Sten⸗ 
gel und Blaͤtter der ſiberiſchen Schneeroſe. 
Rhododendron Chryfanthum. L. fylt. veg. edit. XIV. / 
— | i 
Ein Strauchgewächs in Daurien, auf den hoͤchſten 
+. ‚fälteften Gipfeln der Schneegebirge. 

Die Blätter ftehen wechfelsweife, find oberhalb 
rauh, fteif, mit vielen Adern durchzogen, und laͤng⸗ 
lich. Sie haben, wenn fie getrocfnet find, keinen 
Geruch, aber einen herben, bitterlihen und zufam=. 
menziehenden Geſchmack. | / — 

‚» Sie beſitzen außer dem zuſammenziehenden und, 
bittern, noch den narfotifchen Stoff. we 

Sn Siberien war das Kraut Her Schneerofe ſchon 
lange gegen rheumatifche und arthritifche Krankheiten 
befannt, als fie Gmelin und Pallas auf ihren Rei: 
fen fennen fernten. In Deutjchland machte es Hr. 
Roͤlpin zuerft befannt; in England fiellte Home und. 
in Edinburg Hope Verſuche damit an, welche doch‘ 
den Erwartungen nicht entfprachen. Der erftere fand, 
daß der Aufguß davon den Kopf angriff, Kopfſchmer— 
zen, Schwindel, Beraubung, Efel und Schlaf, iu. 
weilen vermehrten Abgang des Harns und Stuhlgangs 
zu Wege brachte. Er erregte Schweiß, wenn die 
Kranfheit nicht entzändungsartig war; fonft aber ver⸗ 
mehrte er die Entzündung, ohne Schweiß zu erregen. 
Hr. Rölpin fand indeffen, daß das Kraut im chroni⸗ 
ſchen Rheumatismus und in der Gicht menigftens die 
Schmerzen linderte; und Hr. Gruner bezeugt au 
feinen Nutzen im Podagra und in gelähmten Füßen. 
Es iſt alfo nicht zu leugnen, daß die Schneerofe in 
rheumatischen und arthricifchen Krankheiten nüßlich an⸗ 
gewendet werden koͤnne; daß aber doch dabey Vorſicht 
anzumenden ſey, und ihr Gebrauch bey der en 

nicht 


ann 


| Ar neymittel. 359 
nicht ſtattfinden koͤnne, in welchem Sail erft die foges . 
nannten antiphfogiftifehen Mittel benußt werden muͤſſen. 


12. Herba Rosmarini ſylveſtris, Ledi paluſtris Poſt, 
Porſch, wilder Rosmarin, Wanzenkraͤut. 
Ledum paluſtre. L. ſyſt. veg: ed. XIV. 546. 1. * 
Ein Strauchgewaͤchs, welches in feuchten. waldigten Ger® 
genden waͤchſt. 
EGs find linienfoͤrmige, ſtumpfe, am Rande zu⸗ 
rücgefehlagene, oben gelbgruͤnliche glänzende, unten 
mit einer braungelben Wolle beſetzte Blaͤtter. Im 
Fruͤhjahre hat das Kraut, wenn es noch jung iſt, ei— 
nen nicht unangenehmen Geruch, der aber in der Folge 
ſchwer, betäubend und widrig wird. Der Geſchmack 
ift birterlich und etwas zufammenztehend. 
Es gehoͤren dieſe Blaͤtter zu den narkotiſchen und 
betaͤubenden Mitteln; und außerdem ſollen ſie Schweiß 
und Brechen erregen. Man hat'fie erſt in neuern 
‚Zeiten in die Medicin aufgenommen; ſonſt aber aud) 
ſchon als beraufchenden Zuſatz beym Bierbrauen ge: 
mißbraucht. Sinne‘ und andere ſchwediſche Aerzte 
empfohlen es als ein ſehr nüßliches Mittel wider die 
Kräse, den Ausſatz und Erbgeind,, und gegen ben. 
Keichhuften, und geben es in. einem mehr oder min: 
der ſiarken Aufguffe mie Waſſer, Milch oder Molken 
loͤffelweiſe. 


13. Herba Spigeliae. 
Spigelia Anthelmia. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 209. 1. 
Eine planta anna, die in, Brafilien waͤchſt. 
Spigelia marilandica. L. ſyſt. veg. ed: XIV. 209. 2. 
Eine perennirende Pflanze, die im füdlichen Theile von 
Karolina wächt. | \ h 
Nah Bergius und Hagen Fommt das ächte 
Kraut nicht von der erſtern, fondern von der zweyten 
34 Pflanze; 
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Pflanze; das der letztern iſt auch wirkſamer, als daB 
der erftern. Die Blätter der 8. Anthelmia find enfdre 
mig - zugefpißt, rauch, und von einem faden Geſchmack; 
die der mariländifchen Hingegen eyförmig laͤnglich, zus 
geſpitzt, oben grün, unten blaßgruͤn, von einem wis 
drigen Gerüche und Geſchmacke. | 2 


“ | 
Die Pflanze wurde ſchon fange von den eingebohr⸗ 
nen Nordamerikanern als ein Wurmmittel angewen— 
det, und {ft in neuern Zeiten in die Materia medica 
aufgenommen, und als ein Fräftiges anthelminticum - 
befunden worden. Man giebt fie bey Erwachſenen zu 
einem halben bis einem ganzen Quentchen in Sub⸗ 
ſtanz zweymal des Taas; oder auch zu zwey Quent⸗ 
chen als waͤſſerigen Aufguß, \ 
Dies Kraut führe offenbar vom narfotifchen Prin⸗ 
eipio bey fich, und bringe daher zumeilen unangeneh> 
me Wirkungen aufs Mervenfpftem foporöfe Zufätte, 
Schwindel, Verdunfelung des Gefichts, Zucken der 
Muskeln u: d. gl. zu Wege. Ein damit verbundenes 
wefentliches Del foll indeffen dies verhüten. Auf jer 
dem Gall ift es aber doch ein Wink, die Pflanze behuͤt⸗ 
ſam zu, brauchen; fo wie fie auch in der That nicht zu 
den unentbehrlichen Mitteln gehört, deren Stelle nicht 
> Dusch ein anderes anthelminticum erfeßt werden koͤnn⸗ 
te. Nach D. Barden entftehen jene Nervenzufaͤlle 
leichter nach einer kleinen Doſe, als nach einer ſtar— 
fen; mac) Linnig ift es umgekehrt. Die Pflanze wirft 
am beften, wenn fie zugleich purgiet ‚, was fie aber 
nicht allezeit thut. — Die Abkochung, wozu man. 
. ein forh von dem Rraute anwendet, iſt nicht fo wirk— 
ſam, als der Aufguß oder dag Pulver; vielleicht aber 
euch wicht fogefütlih, des pu — 


* 


14. Her- 


' . 
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14. Herba Nicotianae, Tabaei, Tabad, + 
Nicoriana Tabacum. L. fyft. veg. ed. XIV. 248, 1. 
* Bekannt. A | " 
Die rohen Blätter diefer Pflanze beingen, innerlich. 
genommen, ſehr heftige Wirkungen, als Erbrechen, 
Durchfall, und, wie alle narkotiſche Mittel, Kopfweh, 
Schwindel u, f w. hervor. te werden jest kaum 
mehr anders als Außerlich angeivandt, wo man fich 
> eines ſchwachen Aufguffes derfelben im trocknen Grind 


zum Aafchen bedient. A 
15. Herba Solani vulgaris , Nachtſchatten ie 
Solanum nigrum. L.fyft. veg. ed. XIV. =5r. 20. 

WVouaͤchſt als planta annua allenthalben an Wegen, Zäue 
nen und ungebaueten Orten wild. 

Diefe Pflanze wird allgemein zu den narfotifchen 
und giftigen gerechnet, welches aber Spieimann 
laugnet. Wenn fie aud) das erftere wäre, fo kann 

fie doch bey der Menge ähnlicher Dinge entbehet | 
werden, — — 


16. Radices Mandragorae, Alraunwurzel. 
Atropa Mandragora. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 249. 1. 
Iſt perennirend, und waͤchſt auf Creta und den uͤbrigen 
9 Inſeln des Archipelagus, in Spanien, dem ſuͤdlichen 
Frankreich, der Schweiz, in Italien, und dem ſuͤd— 
lichen. Rußland. 

Man gebrauchte fonft die äußere, zähe, graue 
Rinde der Wurzel. - Sie gehört zu den giftigen, narz 
— Mitteln, iſt aber jetzt in feinem Gebtauche 
mehr, 


a a 17. Nu- 
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17. Nuces vomicae, Aräbenaugen. 
Serychnos Nux vomica. L. fyft. veg. ed. XIV. 253. T. 
Ein Baum ; melcher in Malabar und Ceylon wächlt. 
Sie find. geruchlos, aber höchft bitter. Man ı 
hat das waͤßrigte Extrakt davor noch neuerlich in der 
Dyſſenterie fehr empfohlen. Sonſt wandte man fie 
noch gegen Hydrophobie, in Wechfelfiebern und gegen 
; den Bandwurm an. , Mehreren Säugthieren find fie _ 
ein geroiffes Gift. } 
‚18. Faba St. Ignatii, Faba febrifuga, Ignatius⸗ 
bohne. : 
Ignaria amara. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 1370. I. 
Ein in Oftindien wachfender Baum. 
Die Sgnatiusbohne ift der Saame aus der Frucht 
diefes Baumes. Sie beſitzt eine große Bitterfeit und 
‚enthält narfotifchen Stoff, wird aber weder als bitter. 
ves noch. als narkotifches Mittel jeßt angewandt. Sie 
ift vor furzem von Wendt als ein Mittel gegen die 
Epilepfie empfohlen worden. Er giebt fie zu 1 bis2 
‚Gran mit Zucer abgerieben. Mach Hahnemann 
hebt Weineſſig die nachtheiligen Wirkungen, die nach 
der Anwendung einer zu großen Dofis diefer Bohnen 
erfolgen, am beften. I 


13. Rampherartige Arzneymittel. 
(Medicamenta camphorata.) 


$. 102. ar — RETRT SIERT, 

Kampher ift ebenfalla ein eigenthuͤmlicher näher 

rer Beftandtheil des Pflanzenreichs, der in mehreren 
Gemächjen und zwar in einigen in anfehnlicher Menge 
fich findet; den die Kunft nur abſcheidet, nicht hervor- 
' bringt z 
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3 \ u; 
btingt; und der, wenn er von allen andern Subſtan— 
zen befreyet ift, mit denen er, in dem ihn enthalten: 
dem DBegerabil, verbunden war, ſich immer gleich tft. 
Im Handel erhalten mir ihn in der Geſtalt von 
runden, converconcaven, in der Mitte gemöhnlic) 
durchbohrten, anderthalb bis drey Zoll dicken Kuchen 
oder Scheiben, die eine weiße, nicht fettig, und auch 
nicht ſcharf anzufuͤhlende, durchſcheinende, zwar bruͤ 
chige, auf dem Bruch glänzende und grob kryſtallini- = 
ſche, aber doch einigermaßen zähe und für ſich nicht zu 
pulvernde Maffe darftellen. Der Kampher hat einen 
- eigenen -ftarfen und fehr durchdringenden Geruch), und 
einen anfangs etwas brennenden, bald aber die Em > 
pfindung von Kälte verurfachenden, bitterlichen Ges 
ſchmack; er ift in der Wärme flüchtig, fließt bey ſchwa⸗ 
cher Hitze wie ein Del, und verdunſtet ohne zerſtoͤrt zu 
"zu werden; ex laͤßt ſich ſehr leicht entzuͤnden, und ver— 
brennt, ſelbſt auf dem Waſſer, mit einer ſtarken und 
hellen Flamme, die Rauch und Ruß verbreitet, voͤllig, 
ohne Kohle zu hinterlaſſen. Im Waſſer iſt ev unaufs | 
löslich, und nur durch Traganthfchleim, oder Gummi 
arabicum, oder Eygelb läßt er fich damit vermengen; 
doch theile er dem Waſſer, das damit geſchuͤttelt wird, 
etwas von feinem ftarfen Geruche und Geſchmacke mir. 
Er ift ſpezifiſch leichter als Waſſer, und ſchwimmt auf 
demfelbigen. Sein eigenthümliches Gericht ift 0,996. 
In ätherifchen und fetten Delen, fo wie im Alkohol 
und Aether, ift der Kampher vollfommen auflösbar, 
auch mit den Harzen und Balfamen laͤßt er ſich verbin⸗ 
den, und macht fie klebrig. Concentritte Schwefel⸗ 
ſaure loſet ihn in der Kälte auf, ohne ihn zu zerſetzen; 
durch bloßes Waſſer laͤßt er ſich abſcheiden. — Von 
rauchender Salpeterfäure wird er ganz ruhig, ohne alle 
Erhißung, und ohne daß fie zerfeßt würde, in Menge 
aufgenommen. Aus der hellen grünlichen Auflöfung 
| ' ſcheidet 
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ſcheidet ſich nad) einiger Zeit eine Fluͤſſigkeit ab, der 
man, da fie von der Confijtenz des Mandelöls ift, den . 
Namen Rampberöl-(Oleum Camphorae acidum ) 
gegeben hat. Durch Zufas von Waffer laͤßt fich der 
Kampher wieder abfcheiven. Durch wiederhohltes Ab⸗ 
ziehen einer großen Menge verdünnter Galpeterfäure 
sber Kampher, kann man denfelben endlich in eine 
Säure umwandeln, die fich in ihren Eigenfchaften 
und ihrem Verhalten durchaus von allen andern bes 
Fannten Säuren unterfcheidet, und gewiß nicht, wie 
Hr. Dörffureh behauptet, mit der Benzoefäure über: 
einfommt.. Mit den äßeriden Alkalien verbindet fich 
der Kampher für ſich allein nicht, und man hat bis 
jeße noch Feine Kampherfeife zufammenfeßen koͤnnen. 
Duurch trockne Deftillation Fann er nicht zerfege 
werden, da er » ungemsin flüchtig iſt; wird er aber 
mit 2 bis 3 Theiten Bolus oder Thonerde gemengt, und 
dann der Deftillation unterworfen, fo wird er dadurch 
“in ein ätberifcbes Gel verwandelt, und hinterlaͤßt 
eine beträchtliche Dienge Kohle. | 
Er befteht ans Roblenftoff und Waſſerſtoff; 
ob er auch Sauerftoff enthaͤlt, ift nicht enrfchieden. 
Wir finden diefe befondere Subſtanz, Die, wie 
aus den angeführten Eigenfchaften folgt, Fein Gummi, 
und auch Fein Harz ift, im Pflanzenreich ziemlich haͤu⸗ 
fig verbreitet, befonders in folchen Gewaͤchſen, die un: 
fer einem märmererm Himmelsftrich wohnen. Den 
geroöhnlichen Kampher aber erhalten wir aus dem in 
Japan machjenden Kumpherbanm (Zaurus-Camphora. 
‚ Linn, Syft. Veg. ed. XIV. 303. 3). Er fißt fchon 
wefentlich in den Theifen des Kampherbaumes, und 
die Hlätter und Früchte haben befonders einen ftarfen 
Kamphergeruch,. Der Stamm, die Zweige und die 
Wurzeln des Baums werden in Japan und China 
zer⸗ 
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zerſchnitten, und in einem eiſernen ober kupfernen Ref 
fel, der nad) Art einer Deſtillirblaſe mit einem thoͤner⸗ 
nen Helme, der einen Schnabel hat, und worin eine 
Sage von Stroh oder Binfen gelegt ift, gefchloffen - 
wird, mic Waſſer übergofjen und bedecft, und bey 
wohl verfchloffenen Fugen und gelindem Teuer damit 
zum Sieden gebracht, da dann der Kampher mit den 
Waſſerdaͤmpfen in die Höhe fleigt, und fich in das 
Stroh als Eleine Körper anlegt, nad) dem Erfalten ges 


ſammlet, in runde Maffen zufammengedrüdt, und. 


‚inter dem Namen. des rohen Rampbers (campho- 
ra cruda) nad) Europa verfandt wird, Diefer Kam⸗ 
pher iſt geibfich und mit Stroh verunreiniget, und wird 
erft in Europa gereiniget und weiß gemacht oder vaffie 
nirt, indem man ihn mit Zufaß eines geringen Theils 
" Kreide, oder zerfallenen Kalfs in eigens dazu einge 
richteten Sublimirgefaͤßen bey ſehr gelindem Feuer eis 
ner neuen Sublimation unterrirft. Dies gefchahe 
anfangs nur in Venedig, fpaterhin auch in Amſter⸗ 
dam; jeßt aud) in England und an mehrern Orten. 
Hr. Serber hat das Verfahren den Kampher zu raffis 
niren, ausführlich befchrieben. Der 'gereinigte Kam⸗ 
pher erfcheint dann in der oben angeführten Geſtalt. 
Außer in dem Rampherbaum findet man ihm noch 
in dem Zimmtbaum, aus deffen Wurzeln er wirklich 
mit Nuhen gewonnen werden fol. Die friſchen Wurs 
zeln des Galgants (Alpinia Galanga),, des Zittwers 
(Amomum Zedoaria), des Mutterzimmts (Laurus 
Caſſia) u. a.; die Saamen der Cardamonen (Amo- 
mum Cardamomum)), die Cubeben (Piper caudatum), 
und felbft auch Pflanzen, die in Fältern Ländern wach: 
fen, führen ihn, wiewohl in geriggerer Menge ben 
fich, mie z. B. Thymian, der Wacholder, die Sat 
ben, der Quendel, die Pfeffermuͤnze, der Nosmarii, | 
u. a. Es ift fon $. 61, No, 56. Angezeigt worden, 
daß 
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daß ihn Hr. Prouſt aus dem atherifchen Del des letz 
gern wirklich dargefiellt hat. Eben fo fchied er ihn 
auch aus dem $avendelöl, dem BR und Dem 
Salbeyoͤl. 


Der Rampher von Baros, der — Koſtbar⸗ 
keit wegen gar nicht zu uns koͤmmt, quillt aus einem 
noch unbeſchriebenen, von dem Kampherbaum ver: 
ſchiedenen, auf Sumatra und Borneo wachſenden 
Baum; auch erhaͤlt man ihn, wenn man die Aeſte 
ſpaltet, und die dem gelaͤuterten m gene) je: 
henden Kluͤmpchen ansfondert. 


Der Kampher gehoͤrt den ſehr —— Any 
nenmitteln. Er erhöhet, innerlich genommen, die Wär: 
me des Körpers ungemein, und befördert fehr leicht 

"Schweiß, ohne dem Puls, den er, wenn er krampf— 
haft und havt ift, weicher: macht und. erhebt, größere 
Frequenz zu geben, bringt Heiterfeit des Gemuͤths, 
die aber Abſpannung zur Folge bat, hervor, erleichtert 
willkuͤhrliche Bewegung, hebt Keimpfe und herumjie- 
hende Schmerzen, die von Krämpfen entftanden find. 
Auf feine Anwendung in fehr großen Dofen erfolgt 
aber Schwindel, Angſt und Betaͤubung, die in den 
Tod übergehen fan. 


% 


Seine Anwendung findet nur in Krantheiten, die 
den Charakter des Typhus haben, oder in ſolchen, die 
ſich dieſem Charakter naͤhern, niemals in der Gyno: 
cha ſtatt. 


Man giebt ihn zu r bis g allen bis 3° 

Stunden; in Kiptieren ju ıo bis 20 Gran. Die 
Doſis muß fo of: 8 iederhoßfe werden, da feine Wir— 

kung iſt. | 


N 


Aeußer⸗ 
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Aeußerlich gebraucht man den Kampher als ein 
discntiens, difipans und roborans, ben $urationen, , 
bey der zu großen Ausdehnung und Schwäche der 

- Sehnen und figamente, bey Sugillationen, im falten 
Brande, in der Pleurefie, im Beinfraß, bey Sieden 
der Hornhaut, und um den Ausbruch der Blattern im 

Geſicht zu verhüten. | 

Doer Kampher laͤßt fich für ſich allein, ohne mie 
etwas Weingeiſt befprengt zu. werden, nicht zu einem 
Pulver reiben, und er würde für fich allein im Magen 
auch nicht leicht untergebracht und gleichfoͤrmig ver- 
theile werden; allein mit andern trocknen Pulvern laͤßt 
er fich leicht zufammenreiben, wie z. B. mit Zucker, 

WMagneſie, Neutralſalzen, u. d. gl. Durch Hülfe des 
arabifchen Gummis oder, Traganths, der Mandeln, 
des Eygelbs fann man ihn leicht im Waſſer fufpendi- 

‘ren. Zu — ſchicket er fih, wegen feiner Fluͤchtig⸗ 
feit gar nicht ’ Mi 

Aeußerlich wendet man ihm entweder in Subſtanz 
in Kraͤuterſaͤckchen, oder mit Zucker zu Pulver gerie- 
ben, oder auch in Oelen oder in Weingeiſt aufgelöft 
(ipiritus vini camphoratus) an. | 

Der Kampher mildert die Schärfe der fpaniz 
Shen Sliegen, wie man hin und wieder nod) glaubt, 
nicht, und die Beobachtungen machen es auch zwei= 
felhaft, ob er den Speichelfluß vom Queckſilber 
hindere. ——— 

Nach Hrn. Hahnemann hebt Opium die durch 
ihn veranlaßten ſchaͤdlichen Wirkungen auf; ſo wie 
nach eben demſelben hingegen der Kampher die fchäd: 
lichen Wirfungen des Opiums, der Koffelsförner und 
des Mezereums tilgen fol, 


* 
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Mehrere wichtigere Modicamente, die der Herr 
Prof, Gren, in den nach ſeinem Plan entworfenen 
Tabellen ausgelaſſen hatte, haben wir bereits an den 
gehörigen Orten eingefchaltet; da aber noch einige vor⸗ 
handen find, die ſich nicht fuͤglich unter die abgehan- 
delten Abtheilungen bringen Tiefen, tie 5. B. die Arz 
nika, ſo fuͤgen wir noch dieſen Anhang hinzu, in dem 
wir auch einige andere, ebenfalls übergangene, wenn 
gleich nicht ſo wichtige, eingefchaltet Sr — * 
find folgende: ; . 


Y% Corcionella, Cochinella, Cochenill. 
Coccus cacti. L. ſyſt. nat. ed. XIII. 229. 220 

Dieſe Schildlaus lebt in Mexiko auf den Blaͤttern der 
Opuntia (Cactus coccihellifer), wird jet aber auch 
in mehrern Theilen von Suͤdamerika und vos. in 
Spanien gegogem | 
Die im Handel vorkommende Coccionell ift das 
ganze getrocknete Inſekt. So wie wir fie erhalten, 
wuͤrde man kaum gläuben, daß fie ein Thiet ſey. Sie 
ſtellet kleine, äußerlich — ——— runzliche und gleich⸗ 
ſam mit einem weißen Reif uͤberzogene, inwendig pur⸗ 
purrothe Koͤrner dar. Der Geſchmach iſt ſcharf, bit⸗ 
terlich und zuſammenziehend. — In den dazu einge: 
richteten Plantagen macht man jaͤhrlich drey verſchie— 
dene Sammlungen don dem Inſekt. Zuerſt ſammlet 
man die todten Muͤtter, bie ſchon Junge scherft har 
ben, sin. Nach 3 bis 4 Monaten, wenn die Jungen 
groß geworden, werden dieſe mit Zuruͤcklaſſung der 
kleineren fortgenommen, und abermals nach 3 bis 4 
Monaten wird bie zweyte Brut eingeerndtet, indem 
‚man 
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man große und Beine durch einander nimmt. Ein Theil 
der Jungen laͤßt man auf der Opuntia, und traͤgt ſie 
zur Herb zeit hr den Blättern nad) Haufe, um fie 
zur fünftigen Fortpflanzung aufzubehalten. Man toͤd⸗ 

tet die Cochenilinfeften entweder, wenn man fiein eis ' 
nem Korbe in fiedend Waſſer taucht, oder auf Blechen 
der Waͤrme des Feuers ausſetzet. 


So aaußerſt wichtig übrigens die Se für 
die Tärberen ift, fo unberrächtlich ift ihr mediciniſcher 
Nuzgen. Man ſchreibt ihr gelinde diuretiſche und ſti⸗ 
mulirende Kräfte zu. Man braucht fie in der Phar⸗ 
macie nur zum Särben verjchiedener REDEN ‚ve - 
J— der Zahnlattwergen. An * 


2. Millepedae, Afelli, Kellereſel NEN 
Ortiens Afellas. Ls fyft. nat. ed. XII. 272. 14. 
| Defannt. 


Diefe bekannten Inſekten werden ,„ um n fie aufzu⸗ 
en, mit weißem Weine uͤbergoſſen, von den an— 
mgenden Unreinigkeiten befreyet, und nach) dem Ab: 
teßen des Weins in einem bedeckten Gefäße entweder 

der Sonne oder durch Die Ofenwaͤrme getrocknet, 
bis fie ſich zu Pulver reiben laſſen. 


- Man foll diejenigen auslefen, welche nicht rund, 
Tonbern lang ausgedehnt find, weil Diefes eine Anzeige 
ſey, daß fie nicht gewaltſamen, fondern natürlichen To: 
des gefiorben mären. Wenn dies aber auch richtig ift, 
fo kann ich doch nicht glauben ,. daß die leßtern deswe⸗ 
gen eine größere Arzneyfraft befäßen. 

Die Kelterefel haben einen ſchwachen, unange— 
‚nehmen Geruch, einen etwas ſtechenden, füßlichten 
und efelhaften Geſchmack. Sie geben durchs Ausfos 
then mit Waſſer etwas meniges efelhaft ſchmeckende 

Br Pharm. . ch. Aa aller: 
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Gallerte. Waheſcheinlich enthalten fie ein. ammonia- 
kaliſches Salz. 

Man hat dieſes Inſekt in der Waſferſucht, beym 
Aſthma, in der Dyſurie, in der Nephritis, und in 
andern Krankheiten der. Eingeweide empfohlen. Es 
ift aber in der That noch zweifelhaft, ob es wirffamer 
als andere Mittel ıft 


Man giebt die getrockneten zu ‚10 bis 20 Gran; 
wirffamer find wohl die friſchen, von denen man et⸗ 
wa hundert zerriebene mit einer Brühe pro per neh? 
wen. laßt. | 


Den 


3. Spongiae, Schwänme, Badeſchwaͤmme. 
Spongia offieinalis. L.fyft. nat. edit. XII. 343. 8. J 
Im mittellaͤndiſchen und rothen Meere häufig. 
Der gemeine Badeſchwamm, der zu bekannt iſt, 
als daß er einer Beſchreibung beduͤrfte, wird fuͤr ein 
wirkliches Thier gehalten 2 und zu den Zoophyten ge 
rechnet. 
Er iſt neuerlich von Zeller in Wien zur Bepand- 
lung von Wunden anftatt der Charpie empfohlen wors 


Del gebrannt wendet man ihn — gegen den 
Gropß an. F 


4. Stincus marimus, Meerſtinz. 
Lacerta Stincus. L. Sylt. nat. ed. IM 122, 202. ° 
Wohnt in fteinigten Gegenden von Lybien, Aegypten 
5 and dem peträifchen Arabien. 
Man gebrauchte diefe getrocknete und von ihrem 
Eingemweide befreyete Eydechfenart fonft als ein aphro- 


difiacum, od fie gleich nicht fo viel werth iſt, als ein 
AENOM feifcher Aal, \ 


\ } h , 5. Ra- 


lofen Trageanıhe. —* 
Aftragalus exfcapus. L.fyft. veg. ed. XIV. 892. 45- ' 
8* Iſt in Ungarn zu Hauſe und iſt perennirend. 
Dieſe Wurzeln ſind erſt ſeit einigen Jahren vom 
Hrn. Winterl als ein Spezificum in veneriſchen Kranfs 
heiten geruͤhmt worden. Es fehlt aber doch noch am 


hinlaͤnglicher Beftätigung ihres Nugens, ſo wie aud) 


‚an der Unterfuchung ihrer eigentlich vorwaltenden 
Grundtheile. Quarin lobt ihre heiffamen Wirfungen; 


Aungowsty und Michaelis hingegen fanden fie: 


ganz unwirkſam. 
WMan giebt fie in Decocten, wozu man eine halbe 
‚Unze der getrockneten und zerfchnittenen Wurzeln mie 
15 Unzen Waffer Bis 12 Unzen einfocht, und dies 
Morgens und Abends trinfen laͤßt 


"6. „Radices Caricis arenarise, Graminis rubri, die 
Wurzeln des Sandriedgrafes, rothe Gras⸗ 
wurzeln. N gg 

" Carex arenaria, L. fyft. veg. ed. XIV. 1046. 8. 

Woaͤchſt in fandigten Gegenden, und ift perennivend. 

Die friſch gegrabenen Wurzeln haben einen hats 
zigten Fichtengeruch, und einen ſuͤßlicht balſamiſchen 
ſchwachen Geſchmack. Der verdiente Gleditſch hat 
ſie ſtatt der unwirkſamen und theuren Saſſaparillwur⸗ 
zel empfohlen, um zu reinigenden Decocten in Hat 
ausfchlägen und venerifchen Uebeln gebraucht zu werz 
den. ie ift reißender, als die gewöhnliche Quecken⸗ 
wurzel, und als die Saflaparille, und hilft daher mehr 


in Dececten zur Befdrderung des Abganges des Harns 


und des Schmeißes. 
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5. Radices Aflragali exfcapi, Die Wurzeln des ſchaft⸗ 


! 


J 
7. Radices Contrajervae , Siftwurzel. 
Dorftenia Contrajerva. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 158.2. 


x 
J 


Dieſe perennirende Pflanze waͤchſt in Peru und Mexico, 


bey Vera crur, und auf St. Vincent, : 
Dieſe Wurzel ift faferigt, runzlicht, auswendig 


braun, inmwendig weißlich; fie hat einen Schwachen Ger 
uch, aber einen etwas zufammenziehenden,, ſchwach 
gewuͤrzhaften, bitterlichen Geſchmack. Wenn man fie 


* 


lange kauet, ſo hinterlaͤßt ſie eine gelinde ſuͤßlichte 


Schaͤrfe. W * 
Der vorwaltende Grundtheil iſt ein fchleimigt= zus 
ſammenziehender Stoff, der ſich am beſten durch 


Weingeiſt ausziehen laͤßt. Das woͤſſerige Decoct iſt 


ſchleimigt. — | | 

Dieſe Wurzel iſt gelinde reißend, ercitirend und 
fchmeißtreibend; und mird deswegen zumeilen noch in 
eranthematifchen, fauligten und Nervenfiebern und in- 


E 


D 
} 
J 


der Dyſenterie gebraucht. Man kann die Doſis recht 


gut bis zu einem halben Quentchen geben. 
Die Contrajervamurzel fommt nach Houſton von 
dem vorher erwähnten Baume und aud) von der Dor- 


ftenia Drakena; nad) Jußieu aber von der Pforalis 


pentaphylla ; nach Hernando aber von einer Art der 
Pafliflora; nach) Sloane von einer Ariftolochia. 
x 3 7 ‘ E 
8. Radices Curoumae longae, Gelbwurzel, Curcu⸗ 
maxurzel. | | 
Curcuma longa. L.fyft. veg. ed. XIV. 6.2. 

Wuaͤchſt und wird gebauet an feuchten Orten von Ams- 

N H being, Molabar und Ceylon. . 

Sie find knolligt, knotigt, laͤnglicht, runzlicht, 
auswendig blaßgelb, inwendig glaͤnzend, ſafranbraun; 
haben einen ſchwachen Geruch, und einen bitterlichen, 
etwas aromatiſchen Geſchmack. 

Sie 
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Sie befißen etwas weniges aͤtheriſches Del; ihr 
- eigentlich vortwaltender Grundtheil ift aber durchs Waſ⸗ 
fer ausziehbar, und bicterfich- gemürzhaft. 
Sie find etwas reißend, und färben den Harn 
dunfelgelb. Man gebraucht fie und ruͤhmt ihren Mu⸗ 
tzen in Kranfheiten der feber, in der Öelbfucht, in der 
Cacherie und Wafferfucht, in Wechfelfiedern, und nach 
Linne auch in der Kräße. ' ER x 
Die Dofis ift zwey Scrupel bis ein Quentchen 
in Subſtanz, oder zwey Quentchen im wafferigen 
Aufguß. —— ei 
Am mehreften bedient man fich der Wurzel zum 
| Gelbfaͤrben. BERN: 3 


2 9. Radices Ninſi, Ninzin, Ninfing , indianifche Kraft⸗ 
wurzel. Bm ak 
— Sium Siſarum. Var. ß. Linn. Sp. Plant. edit. Willden. 
F Tom. I. pag. 1433. Bi: % 
_ Eine Schirmpflanze, die in China in aebirgigen Ge; 
genden wächft, und nad) Dryander nun eine Varie⸗ 
tät von Sium Sifarum iſt. | | 
Sie haben die Dicke einer Federjpule und darüber, 
find unten gewöhnlich in zwey Aefte getheilt, ſchwach 
runzlicht, und haben das Anjehen und das Durchſchei⸗ 
nende des Horns. Sie find geruchlos, und von ei⸗ 
em ſchwach ſuͤßlichen, etwas gewuͤrzhaften Geſchmack. 
Sie waren fonft in einem erſtaunend hohen Preiſe, der 
aber fehr gefallen ift, feirdem man eingefehen hat, daß 
ihre flärfende Kraft nur eingebildet und auf eine dum: 
me Signatur gegründet war. Ihre Durchfichtigfeie 
ruͤhrt daher, daf man fie vor dem Trocknen in Waf- 
fer weicht und den Dämpfen des kochenden Waſſers 
ausſetzt. Be 


\ 
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10, Radices Cajjumuniar , Cafluminas , Blockzwitter, | 
Akon Zerumbet. Linn. Sp. Plant, edit. Willden. 
Tom I. pag. 7. : 
Waͤchſt in Oftindien. er 
Diefe Wurzeln, fommen auch in Scheiben, die 
in die fänge und in die Queere gefchnitten find, aus 
Hftindien zu uns: ie fehen auswendig graubraun, 
inwendig gelblich aus, find hart und zähe, und nähern 
fih im Geruche und Geſchmacke dem Zittwer, nur 
daß fie weit bitterer find. Wenn mir erwägen, daß 
wir an dergleichen reigenden und erhißenden Dingen 
gar feinen Mangel haben, fo brauchen wir ung auch 
nicht zu befchweren, daß diefe Wurzeln noch nicht bey 
‘uns eingeführt find, WR 


ır. Radices Lopez, Sopezwurzel — 
Ein in Oſtindien wachſender noch nicht bekannter Baum. 
Dieſe ſchon von Redi erwaͤhnte Wurzel brachte 
‚Baub wieder in Ruf, als ein ftarfendes Mittel in 
Bauhflüffen, befonders gegen colliquative Diarrhoͤen 
fauligter, nervöfer und heftifcher Sieber. Die Wurz 
zen, welche aus Goa hauptfächlih Fommen, haben 
eine verfchiedene Dicke, und enthalten unter der rau= 
ben, runzlichten, braunen und weichen Ninde, ein 
glattes, leichteres, weißlichtes, in der Mitte manch: 
mal röthliches Mark. Sie haben weder Geruch noch 
Geſchmack; und theilen auch dem Waſſer und Wein: 
geifte nichts Merfliches mit, welches auf befondere 
Rraͤfte ſchließen ließe. Sie flehen in Indien in fehr 
großem Anfehen, und auch ben uns find fie fo theuer 
und felten, daß man faum hoffen kann, daß fie in die 
Praris werden eingeführt werden. Man giebt fie in 
Pulver zu 15 bis 320 Gran. 2 she 
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. 12. Radices Ononidis, Aaubecbehwursel, — 
Ononis ſpinoſa. L. fyft. veg. ed. XIV. 863. 2. ER 


—  arvenfis. — — N Sad Se 


—8 


Waͤchſt als perennirende Pflanze wild an Wegen und 


unfruchtbaren Gegenden. | 
Ste haben einen geringen fcharfen Geſchmack, und 
wurden als ein harntreibendes Mittel in der Waſſer— 
ſucht, auch gegen die Gonorrhoͤe empfohlen; der Urin 
ſoll während ihres Gebrauchs trübe abgehen. Acroll 
empfiehlt fie in verhartetem Teftifel, und in andern 
verhaͤrteten Drüfen. 


Man giebt fie entweder in der Abfochung oder 


im Extrakt. 


13. Herba Anagallidic, flore phoeniceo, röther Bauch» 
heil, rother AJubnerdarm. 
Anagallis arvenſis. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 206,1, \ 
j Eine ganz bekannte planta annua. | 
| Es muß gefammlet werden, ehe die Blumen auf- 
- brechen, und niche mit dem weißen Hünerdarın ver: 
wechſelt werden. Die Aerzte find in der Beflimmung 
der Heilfräfte diefes Krauts, das zwar geruchlos ift, 
aber einen etwas toidrigen, fehr fcharfen Geſchmack 
hat, entgegengefeßter Meinung. Galen empfahl es 







eli, Beofroy loben fie als ein Fraftiges Mittel ge 
gen die Waſſerſcheu, die fallende Sucht und die Me- 
lancholie, Haller hingegen und. viele neuere Aerzte 
I & unmirkfam befunden. Judeſſen ift fie wie: 
T vor einiger Zeit von einigen Regierungen als ein 
Mittel gegen die Wirfungen des tollen Hundsbiſſes 
empfohlen worden. | 
Man giebt fie in Subſtanz ala Pulver zu vier 
Gerupel täglich; oder den Aufguß von zwey ie 
hen; 


als aufldfend, Caſpar Hoffmann, Aarrmann, Mi⸗ 


- 
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chen; auch bereitet man davon ein Extraft, eläich 
ebenfalls ungemein fcharf ſchmeckt, zum Beweiſe, d — 
das Scharfe dieſer Pflanze vom —— acri 
herruͤhrt. 


14. Flores ee die Blumen * Arnila oder 
der Wolverley, 
Arnica montana. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 958. 1. 
Waͤchſt auf den oͤſterreichiſchen, ſchwediſchen, (rn i) 
diſchen und fehweizerifchen Alpen, und auch) ſelbſt in 
wiiedrigen gebürgigten Gegenden, z. B. Bo 
Harz und ſaͤchſi iſchem Erzgebuͤrge Bi und ift peren 
nirend. | 
Diefe aus lauter röhrenförmigen Sfimeben zu⸗ 
ſammengeſetzte gelbe Blume unterſcheidet ſich von a 
dern, mit denen fie zuweilen aus Unmiffenheit oe 
Gewinnſucht verwechfelt wird, durch den ein achen, 
aus lauter grünen, an der Spitze purpurrothen, 4 


“ 
{ 
4 






zettförmigen, parallel neben einander ſtehenden Sc 
pen beſtehenden gemeinfchaftlichen Kelch, der Ki 
die Blümchen iſ. 


Die Blumen derjenigen Arten aus der Sun 


Inula, die der ächten Arnica untergefchoben zu werden 


pflegen, haben alle einen aus fehr ſchmalen Borſten, 
die an der Spitze zuruͤckgebogen und mit Haaren beſetzt 
ſind, beſtehenden Kelch. Noch leichter iſt die wahre 
‚Arnica vonder Hypochaeris radicata und maculata zu 
unterſcheiden, wenn es ja der Fall ſeyn ſollte, daß fie 
mit dieſen verwechſelt wuͤrden, da die Blumen dieſer x 


‚ Gattung nicht ans röhrenförmigen, fondern zungen 


foͤrmigen Blümchen beftehen, der Kelch nicht durch 
„eine einfache neben einander ftehende Reihe Schuppen 1 
fondern Durch mehrere, dachziegelförmig. über einande 
liegende Reihen gebildet yoird, und endlich der Frucht 
boden 


1 
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boden nicht nackt, twie bey der Arnika, fondern ſpreu⸗ 


tragend iſt. Die Anthemis tinctoria, mit der fie 


wohl kaum verwechjelt worden ift, unterſcheidet fich 


ſchon durch den ganzlichen Mangel des Pappus. 

Dieſe Blumen haben einen ſchwach bitterlichen, 
mit einer deutlichen Schärfe verfnäpften, Geſchmack; 
und geben benm Zerreiben mic den Fingern einen et 
was gewuͤrzhaften Geruch von fih, Man nannte fie. 
fonft auch Blores Arnicae plauenfes, da fie von Plauen 
im Voigtlande und aus Thüringen häufig verfendet 
wurde. | | 4 | 
| Der eigentliche vormwaltende Grundtheil diefer 
Blumen iſt noch nicht fo beftimmt, als es zu wünfchen 
wäre. Allgemein rechnet man fie zwar zu den ſcharfen 
Stoffen; es ift aber ungewiß, ob diefe Schärfe mehr 


von dem Meiße ihrer harzigten Theile, als von dem 
prineipio acri, diefem eignen Pflanzenftoffe, herrühre. 


‚Harzigte Theile enthält fie wenigftens merklich viel, 


und etwas weniges ätherifches Del. 







Der gemeine Mann braucht diefe Pflanze ſchon 
feit Tanger. Zeit, um Schmerzen, die er nach einem 
Tall, Schlag, u. d. gl. empfindet, und von ausgetres 


tenem Gebluͤt herleitet, zu heben, umd fie hat auch in 


der That, wenn gleich ausgetretenes Gebluͤt nicht ims 


mer bie Urſach dieſer Schmerzen feyn mag, unter Um— 


nden die ihr von ihm zugefchriebene Wirkung. In 
ingen Gaben und im Typhus angewandt, wird fie 
einem fehr wohlthätigen Mittel den Puls zu heben, 
mehrere Thätigfeit im ganzen Blutgefäßfpftem hervor: 
zubeingen, Diarrhden zu ftillen, den Auswurf aus den 


| fungen zu befördern, und ganz -befonders Sähmungen 


willkuͤhrlicher Muskeln zu heben; in großen Dofen 

aber , over in Krankheiten, die den Charakter der Sy— 

nocha haben, angemandt, wirft fie oft fehr heftig, bringe 
Gr. Pharm. I. Th. —— eine 
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eine unerträgliche Angſt, ſtechende und brennende 
Schmerzen, und wohl gar gefaͤhrliche Hamorrhagien, 
Erbrechen, Schwindel und Betäubung zumege. 


Ihre Unmendung erfordert daher immer große 
Behurfamkeit. In der Synocha darf man fie nie ger, 
ben, und im Typhus nur Dann damit fortfahren, wenn 
die angeführten fchlimmen Wirkungen auf ihren Öe- 
brauch nicht erfolgen; man muß fie aber fogleich aus⸗ 
jegen, wenn fie eine derjelben hervorbringt. 


Man giebt die Blumen der Arnifa am beften m 
einem Aufguß von einem bis zwey Serupelmit einem 
halben Pfunde Waſſer, als Thee, was man in gehd- 
zigen Zwifchenräumen trinken laßt, Bey diefem Ge 
brauch ıft aber zu erinnern, Daß man die Blumen nicht 
bloß in die Theefanne thun laßt, weil fonft leicht einige . 
Foͤſerchen im Waſſer fchwimmend bleiben, fich dann 
beym Verſchlucken im Halfe anhängen, und fo einen. 
ſehr ſtarken Reitz daſelbſt machen fünnen. Am rath⸗ 
ſamſten iſt es alſo, fie in reine Leinwand einzuwickeln, 
"and fo in die Theekanne zu.thun. ER 


Die Wurzeln diefer Pflanze, radicer Arnicar, 
find ſchwarzbraun, geftrerft, zaſericht, inwendig weiß; 
haben ohngefähr die Diefe eines Federklels, und geben 
beym Zerſtoßen einen eignen, reißenden Geruch von 
fih. Ihr Geſchmack ift ſchwach bitterfich und fharf. 
WVon ihrer. Anwendung gilt cben das, was von bei 

Blumen gefagt worden if, — : Man giebt die Wur— 
zel in Pulverform zu 5 big ıo Gran. 


dach Hahnemann ift der Weineſſig das befte 


Miteel, die fhlimmen Folgen, die von dem Gebrauch 
der Arnika entſtanden find, wieder aufzuheben. 


135. Sti- 
’ a 
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88: Stipites Dulcamarae, Bitterſuͤß Alpranken. 
Solanum Dulcamara. L.{yft. veg. edi XIV. ag. 5. Wr 
Waͤchſt an feuchten und fehattigten Orten und Hecken 
— wild, und iſt ein frutex, STUFEN 
WMan ſammlet die entfaubten Stengel entweder 
zu Anfange des Fruͤhlings oder zu Ende des Herbſtes. 
Sie haben, wenn fie frifch find, einen eignen etwas 
nauſedſen Geruch, der ſich aber durchs Trocknen ver⸗ 
liert, und einen anfangs bittern, hintennach aber 
Füßen Gefhmad. "Das Vorurcheil von den Kräften 
der fogenannten bfutreintgenden und das Blut verfüßen- 
den Mittel, hat freilich gemacht, daß man die Sten⸗ 
sel in Krankheiten der Haut, im Nheumarismus, tn 
der Gicht und bey Geſchwuͤren ohne Unterſchied gar 
Häufig gebraucht hat, und noch braucht. Es vermehrt 
- die Thätigfeit des Blutgefaͤßſyſtems, wirkt auf den 
Schweiß und auf die Abfonderung des Harns. 
Man wendet es zu. Decocten an, indem man 
zwey bis vier Duenthen davon zerfchnitten und zer— 
querfcht mic zwey Pfunden Waſſer bis ein Pfund eins 
£ocht,. und; davon Abends und Morgens Ne, Hälfte 
mie Milch) nehmen läßt. , | 
Ma: bereitet, davon ein Ertraft, melches jeßt 
häufig angewandt wird, und Die oben angeführten Wir⸗ 
Fungen hervorbringt. | 


16. Ligmum Visci, Miſtelholʒ. 

8 Viſcum album. L. ſyſt. veg. ed. XIV. rIos. I- 

* Eine einheimiſche bekannte ſtrauchartige Schmarotzer⸗ 
pflanze. — 

Dies ſind die Aeſte der Pflanze, welche mit den 

Blaͤttern getrocknet werden. So lange ſie friſch ſind, 

haben fie einen ekelhaften Geruch, der abet beym Trock⸗ 

nen vollig vergeht, wo fie dann bloß ſchleimigt bleiben. 

2 uhza 5b 2 Dan 


380 Anhang. | 


Man hat fie nicht mur ehemals, fon auch in 
neuern Zeiten als ein ſpezifiſches Mittel gen die fal⸗ 
fende Sucht gerähmt; allein man muß Säle in folche 
Beobachtungen ein Miftrauen feßen, deren Reſultat 
den nähern Beftandtheilen der Mittel nicht entfpricht. 
Die getrocknete Miftel ift blof fchfeimigt, und kann das 
her. auch Feine andere Kräfte haben ‚ als andere Schleiz 
migte Drittel, J9 
Nanıız DE Miftel von der‘ Eiche (Vifcum quernum), 
zieht man der auf andern Baumarten gewachjenen vor; 
oh mit Gruͤnden? kann ich nicht entſcheiden. “ud 


17. Semen Lycopodii, Lycopodium, Bulappſaamen 
| Hexenmehl. 
ILucopodium clavatum, L. ſyſt. veg. ed. xIv. 1185. * 
0 Mächft in waldigten Gegenden. 
Macht als Sträupulver für Pillen und. Biſſen 
einen Artikel der Materiae pharmaceuticae aus. 
18. Siliquae —— Dolichos pruriens. —— 
Dolichos pruriens. L. -fyft. veg. ed. XIV. 867. 12. 
Eine Windepflanze, die in Oflindien, und im ſedlichen 
Amerika, fo wie auf den te und andern In⸗ 
ſeln zu Haufe uf. 


Dies find die Huͤ ſſen oder Schoten der Pflanze, 
‚welche dicht mit glänzenden Borften befegt find, Die 
auf der Haut ein ſehr beſchwerliches Jucken verurfachent. 

Diefer Borften oder Haare bedient man ſich in Weſt⸗ 
indien, als eines ſichetn Mittels gegen die Spuhlwuͤr⸗ 
mer; und fie find auch in’ neuern Zeiten in Europa 
von einigen Aerzten dazu empfohlen worden. "Man 
macht nemlich mit Zuckerſyhrup Damit eine duͤnne fattz 
werge, welche man Rindern von zwey bis drey Jahren 
zu einem, und den mehr srwwachfenen zu zwey Thee⸗ 

(öffeln 


t ? . « 


Dr 


un, 
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oͤffeln voll giebt; oder man verwandelt 2 bis Gran 
der Haare mit Gummi oder Syrup in einen Biſſen, 
den man früh und Abends fo lange nehmen läßt, bie 
die Würmer abgehen. . 


Man fiehet leicht, daß dies Mittel bloß vermöge 
feines mechaniſchen Neißes wirfet, wodurc) es entwe⸗ 
der die periftaltifche Bewegung der Gedaͤrme vermehrt, 
oder die Würmer felbft afficirt. Aber, eben dieſes mes 
chanifchen Neißes wegen muß es unficher foirfen; und 
ich ſehe nicht ein, warum wir bey der Menge anderer 
zuverläffiger Wurmmittel, bloß der Neuheit wegen, 

a ſolches Ding in die Materia medica aufnehmen . 
ollen. FAN 


' 19. Herba Mufei pyxidati, Ignis, Siebermoos, Feuer⸗ 
kraut, braunes Zechermoos. JF 
Lichen cocciferus. L. ſyſt. veg. ed. XIV. 1202. 97. 
| Findet fih an den Baumwurzeln, in Tannenwäldern. 

Es hat einen ſchwachen adfteingirenden Geſchmack 
und Eeinen Geruch, und foll nad) Woͤrſel im Keich— 
huften der Kinder nüßlich feyn. 


20. Herba Mufei canini, Hundsmoos. 

Lichen cnninus. L. fyft. veg. ede XIV. 1202: 79.' 
Waͤchſt in Wäldern, wo es über andere Moosarten 
wæegkriecht, und fid vermittelt weißer Fäden ans 

hängt. 

Es hat einen unangenehmen, wiberlihen Schim⸗ 
mielgeruch. Man rühmt es gegen Waſſerſcheu und 
Wuͤth. Es verdient freilich noch eine nähere Pruͤ⸗ 
fung. Man hat es häufig‘ mit dem Lichen aphtofus 

verwechſelt. | 
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"ferne, EA TEA 
* da  Hehnintochorzon. RR 
— findet fich vorzu aglich haͤufig — an der ud 
SET go Corſiea. ö 


minticuim, befonders gegen S twürmer, befannt ges 
worden. Sie befteht aus mehrern Buͤſcheln von eini⸗ 

he "gürien im Dur meſſer, die aus dünnen, fadenars 

tigen, aͤſtigen, ‚brüchigen, nicht hohfen, braunen oder 
— zaſern zuſammengeſet, und“ mit — 
emengt ſind a 


Gs hat einen falzigten, efelhaften Sefhmad — | 
; n — Geruch: Von Lichen caſtaneus 

En unterſcheidet man ch — nach Hrn. Moͤnch 
* schen daß es nicht mic Marf ausgefuͤllt, fondern 
dicht iſt, daß die Aöfte fic, nicht ſpitzig ſondern 

ah moft endigen, und daß es Wort im Waſſer ir N 

F erweicht; 
Man —* es in Pluber form von 10 Sean bis 

Duentl.; im Abſude ME PEN ju einem Quentl. 

* ı Soth. 


R ? 
Dies Mike iſt in F cn als ein Hera 
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22. Gummi Sagapenum, — rmäcdn ‚an 
Die Plätze, welche dies Gummiharz liefert, it —* 
unbekannt; nach Herrn Profeſſor Willdenow's Ver⸗ 
muthung iſt es die Ferula perſien. Linn. Sp. Pl. 
—* edit. Willd. Tom. I:pag; Tg) 39.8 
Wir erhalten es über Alexandrien, und es beſteht 
an ‚einzelnen Khenern, die auswendig’ rothgelb, in⸗ 
wendig aber blaͤſſer aus ſhe— halbdurchſichtig ſind, in 
den warmen Händen weich werden und an den Binz 
Na gern EN, einen nauſeoͤſen, einigermaßen N 
' . lau 
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ar 
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undange Se 
fat — Geruch, und einen ſcharfen, ekelhaf⸗ 
ten, bitterlichen Geſchmack haben. - Die geößern 
Maſſen, weiche, in blaue Tuͤch — „gu ung ge⸗ 


bracht werden, find Schlechter, unreiner und OR 
3 brauger. 


Im Waſſer loͤſt ſich das Saahen groͤß — 

ER der Weingeiſt nimmt. einen geringern Theile J 
Im Feuer ſchmelzt es nicht. Durchs Abziehen Be 
Waſſers darüber ‚Afert es ein —— 
riechendes, ODel. 


Das Sagapen haͤlt das ee 3833 bla 
Aſand und dem Mutterharze, hat mit den — aͤhn— 
Ir Kräfte h und wird d durch beide entbe Ah 
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